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BEITRÄGE 

zur  Geschichte  und  Arcliàoloi^ie  von 
Cherrottesos  in  TMirien.' 


QI.  Die  Bjrxafitiiiisclie  Zeil. 

527  —  565. 

Nadi  dem  T«de  des  vttluttitefi  Zeno,  wurde  Aae^ 

sta5$ius  auf  den  Kaisertbron  gehoben.  Dieser  reclitfcrtig^te 
wenig  die  Hoffnungen  tles  Volkes  und  Äih  srin  Reich 
durch  innere  und  äussere  Zwistigkeiten  erscbiittert.  Mit 
Massigkeit  und  Billigkeit  herrschte  darauf  sein  NadifoU 
ger  Jastln,  «reicher  sm  1  April  527,  im  sebnten  Jakre 
lemer  Regierung,  seinea  ScInrerterMliii  Justin! an  zwb 
Mitregenten  annahm  und  demselben,  bei  seLncni  vier 
Monate  darauf  erfolgten  Tode,  das  Reich  ganadicb  hin- 
terliesa. 

Jiistinian  war  m  Tauresium  in  Dardanien  geboren; 
adwa  524  war  er  nr  Würde  des  Gseiar  eiMben.  Seine 
Regierung  war  eine  der  gbrreidMten  der  J^fiantwîschew 

Zeit:  durch  Beiisar  wurden  ItaUen,  Sicilien  nnd  Afri- 
ka ,  nach  Besirgung  der  Vandalen  und  Gothen,  mit 
dem  Reiche  wieder  vereinigt.  Der  mächtige  Femd  im 
Osten,  die  Perser,  konnten  freilich  weniger  durch  die  mit 
den  Lasiern  wliündeCen  Rtaischen  Heere,  als  durch 
bcdentende  GeUspenden  mi  Cemrer  Beonnih^ung  des 


1 


Fortsetzung  des  im  vorigen  Bande  S.  353  ahgebrodieneii 


Aufsatz«». 
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Reiclkes  snnickgeliaheii  werden.  Auch  mehrere  g;efibrliche 
Empörungen  in  der  Hauptstadt  seihst,  wurden  mit  Glück 

unterdrückt. 

Inzwischen  hatten  die  Hunnen  sich  des  ganzen  Ge- 
bietes nördlich  von  der  .Mäotis  und  vom  Schwansen  Meere 
hemächtigt,  yon  wc^  aos  sie  Einfalle  Taunen  und  die 
nordwesthchen  Provinzen  des  Reiches  unternahmen.  Die 
Hunnen  waren  aus  Türkischen  und  Mongolischen  Stam- 
men zusammengesetzt;  namentlich  Maaren,  wie  es  sclieml, 
ihre  Fürsten  Mongolischer  Abkunft.  Mit  den  Huiiinm 
vereinigt  waren  Slayische  und.  Kaukasische,  auch 
Gothiscbe  und  Germanische  Stämme,  welche  zum 
Theil  schon  früher  sich  in  diesen  Gegenden  niederge- 
lassen hatten  und  von.  den  Siegern  gezwungen  wurden, 
sich  ihnen  anzuschliessen.  Andere  Hunnenscfawärme  ka- 
men aus  Asien,  den  INaclikouimen  ihrer  Yorältem,  wel- 
che mit  Attila  ausgezogen  waren,  zu  Hülfe. 

Wie  haben  gesehen,  dass  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  namentlich  Gothische  Völker  sich 
an  der.  Mördkuste  des  Schwarzöi  Meeres  und  an  der 
Mäotis  niedergelassen  hatten.  Ostgothen  waren ,  als 
Theodoricii  mit  dem  grössten  Theile  des  ^  olk(  s  narh 
Italien  zog,  am  Schwarzen  Meere  und  in  der  Krimm 
surückgehlieben  * .  An  def  Mäotis,  westlich  vom  Tanais, 
wohnten  die  Tetraii tischen  Gothen.  Sie  waren  Christen 
,des  Arianischen  Bekenntnisses  und  hatten  akVerhundete 
des  Kaisers  oft  die  Feinde  des  Reichs  bekämpft.  :  Auf 
sie  warfen  sich  die  Uturgurisclien  Huniieii,  welc^ 
vor  einiger  Zeit  einen  liinfall  in  Europa  und  auch 
Strei&üge,  in  die  Krimm  gemacht  liatten  und  eben  im 
B^pciff  waren,  nach  Asien  zurückzukeliren.  Mit  Waf- 
fengewalt zwangen  sie  die  Godm,  sidi  ihnen  anzn- 
schliessen  und  nun  zogen  beide  Völker  über  die  lüftUiltf 

'  Lebe  au,  histoire  du  Bas-Empire,  VII,  lj7. 
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vmà  nahmen  am  Ösdtchen  Ufer  derselben  "^^ohnsilze  ein. 
Nördlich  von  ihnen  siedelten  sicli  die  Kuturgurischen  . 
Hunnen,  von  Kuturgur,  ihrem  Aufiihrer,  wie  die 
Utar^rLschen  von  dessen  Bruder  Uturgur  benannt,  in  - 
einer  bedeutenden  Landesstrecke  an  ^  Diese  beiden  Stttm«» 
me  finden  wir  s^Siler,  mit  Slaven  vereinigt,  ab  Bolgaren. 
^-ti Kurze  Zeit  vor  diesen  Ereignissen,  wie  Prokop  aus^ 
driicklich  sag^,  war  die  Hauptstadt  des  ehemaligen  Bo- 
sponschea  Keiches,  Bosporos  oder  Pantikapaeon,  unter 
Rdmische  Herrschaft  gekommen^.  Das Bosporische  Reich 
war  schon  gegen  die  Mitte  dea  vorigen  Jahrhundert« 
untergegangen  und  mit  seiner  Hauptstadt  eine  Beute  deif 
Hunnen  geworden,  welche  in  letzterer  ihr  Hanptlager  auf- 
schlugen.  Hieher  schickte  Justin  I  den  Pro  bus,  welcher 
durch  Geld  die  Hunnen  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Perser 
bewegen  sollte ,  jedoch  un  verrichteter  Sache  wieder  zi^. 
röckkehrte^.  Durch  die  Taufe  des  dort  herrschenden 
Hnnnenfiirsteii  Gor  das.  gewannen  die  Römer  in  diesen 
Gegenden  Einfluss  und  durften  sogar  eine  Besatzung  in 
die  Stadt  Bosporos  legen.  Nachdem  aber  Muagcrcs 
seinen  Bruder  Gerdas  erschlao^en  und  die  Römische 
Besatzung  vertrieben  hatte,  nahm  der  JKaiserüche  Feldherr 
Johannes  die  Stadt  wieder  ein  und  vereinigte  sie  nnl 
ihr  Gelnet  voo  Neuem  mit  dem  Reiche'^. 
^■^*Auch  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Eroberungen 
Cherson's  auf  der  Halbinsel,  war  in  die  Hmdc  der 
Hunnen  gefallen,  welche  noch  das  ganze  Gebiet  zwischen 
den  genannten  beiden  Städten,  nach  Prokop,  eine  Strecke 
von  zwanzig  Tagen,  besetzt  hielten.  Kepoi  und  Pha- 
naguris  (Phanagona)  am  Asiatischen  Ufer  des  Bosporos 


t  PfOGop.  de  hello  Goth.  IV,  18, 
2  ibid. 

*  Pfocop.  de  l>ello  Persico,  I,  1). 

4  Theophanea,  150,  Kodrenua»  I,  368. 
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welche,  wie  Prokop  angiebt,  seit  langer  Zeit  den  115- 
mem  geliorrliten,  also  scliou  beiiu  Untergänge  (Jt\s  Ro- 
apodUcheu  ileidies  in  deren  Hände  g^aUen  waren,  wurden 
von  don  HmueD  gttwiuwcn  and  dem  Bttdcn.  ^cich 
gemaclÉ. 

Ghersoa  und  Bosporos  wandten  Acb  kt  ihrer  Be* 

drängniss  an  den  Kaiser,  sie  stellten  ihm  vor ,  wie  ihre 
Mauern  von  Grund  aus  wankend  seien  und  nicht  im 
Stande  wären,  einem  Angriffe  der  Bacharen  genügenden 
Widerstand  entgegen  sn  setoen.  Der  Kaiser,  weichet 
aherh— pt  eîn  Freund  von  Bauten  war,  errichtete  heidcn 
Städten  acbäne  ond  starke  Mauren  und  erbaute  ausser* 
dem  zmn  Schutze  jener  Gegend  die  Kastelle  Alu  s  ton 
und  Gorzuhitae*  ('AXoikttov  und  Toc^ou^iroti). 

Beide  Orte  sind  noch  yorhanden.  Aluston,  jetzt 
Aluachta,  liegt  auf  einem  Hügel  an  der  O^küate, 
swischen  Gherson  und  Bosporos.  Hr  Köppon 
gieht  einen  genauen  Plan  der  Stadt  andi  Dobois  theilt 
Plane,  Durchschnitte  und  eine  Ansicht  derselhen  mit  ^. 
Im  Mittelalter  Liess  sie  bald  Lasta,  dann  Alusta, 
Lus  ta,  Lusto  u.  8.  w.  wie  denn  überhaupt  alle  Namen 
der  Krimm  woa  den  Gennesem,  oft  auf  etwas  wander» 
liehe  Weise  umgeformt  wurden. 

Etwas  südwestlich  roa.  Alnaton  lag  das  Gorznbitir 
sehe  Kastell,  dessen  Ruinen  ehen£dls  noch  rorbanden 
sind.  Das  Dorf,  neben  welchem  sie  liegen,  heisst  jetzt 
Ursuf,  Yursuf.  Sie  besteben  aus  Thürmen  und  Mauern, 
welchen  letzteren  die  Genueser  noch  mehrere  hinau<* 
gefiigt  hatten^. 

Ans  diesen  Angaben  gdit  hervor«  dass  der  Kaiser  nur 
noch  die  Ostküste  der  HaUnnsd  im  sichern  suchte,  dçn 

<  Procop.  de  «dificiis,  III,  7. 

5  KpuMCKiH  cGopHHK'b  ,  454,  elc. 

3  Aüas,  Ii  Série,  47,  Y  Série»  11. 

*  Héuu en»»  KpiuaUn cfiofWKtb«  17fi»  Oubois»  Ml,  33  etc. 
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westlicken  Hieil  derselben  aber  gaiizlicb  den  Hu  an  en 
und  Gothen  preisgegeben  m  Laben  scbeinl. 

Durcb  Geld  und  Iblngnen  venibtoà  Justim^n  dlwse 
Gräfize  seines  Reiches  zu  erhalten,  indem  er  Baribrett 
gegen  Baièaren  schiche^  So  bew«>g  er  im  J.  55!  die 
Uturgurischen  Hunnen  und  die  mit  ibnen  vereînigtea 
Tetraxitischen  Gothen  mit  glücklichem  Erfolge,  dem 
£in£dl  der  Kuturgurischen  Hunnen  und  Gepiden 
zu  begegnend 

W^t  ge&hrfictier  war  aber  der  Etnfiill  des  Kotiirgu- 

nschen  Hunncnfürsten  Za bergan,  welcher  bis  Thrakien 
voi(]r;tno-,  gegen  die  von  Anastasius  zum  Schutze  des 
Landes  erbaute,  wohl  befestigte  Mauer.  Dieselbe,  vier- 
zigtausend Schritte  Ton  der  Stadl  entfernt,  war  zwanzig 
Römische  Fuss  breit  und  zwei  Tagreisen  lang.  Justi* 
nian  hatte  sie,  da  sie  an  einigen  Stellen  LeiKhädigt  war, 
erneuert  und  mit  Befestigungsthürmen  versehen  - .  Nichts- 
destoweuiger  durchbrach  der  Hunnenfiirst  die  Mauer, 
welche  wegen  ihrer  Länge  schwer  zu  vertheidigen  war, 
und  rückte  auf  Konstantinopel  selbst  los.  Srh recken 
und  Angst  belebten  die  Hauptstadt,  ^eren  Thore  der  Feind 
umschwärmte.  Endlich  zog  Beiisar  den  Hunnen  mit  ge- 
ringer, ungeübter  Mannschaft  entgegen  und  schlug  sie, 
während  Germ  a  nos  des  D  o  r  o  t  h  e  o  s  Sohn ,  Thrakien 
mit  £rfolg  vertbeidigte  und  ein  anderer  Schwärm  Bar- 
baren, welcher  bis  zu  den  Tbermopylen  gelcommen  war, 
dort  zum  Umkehren  genëthîgt  wurde.  Den  Frieden  konnte 
der  Kaiser  jedoch  nur  gegen  eine  bedeutende  Creldsumme 
erkaufen.  Listig  regte  er  aber  die  Uturgurischen  Hun- 
nen gegen  ihre  Landsleute  nuf,  welche  letztere  bei  der 
Rückkehr  überfielen  und  ihnen  die  Beute  abnahmen. 


*  Procop.  de  hello  Goth.  1.  c,  27. 

2  Pelr.  Qfiiiii^  de  Tsfsgr.  ConsUal.  1,  Cf^  XXL 
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voo  Cherson  imr  Zûl  Justinîan's: 

wird  StepLaiîos  angeführt,  welcher  der  funftea  Kon- 
stantinopolitamscbea  Kirciieaversaipmiuiig^  im  J.  535  bei- 
wohnte ^ . 

Der  Kaiser  starb  im  nem  und4rasfiigstea  Jabre  Msmer 
Regiening,  am  14  November  565. 

Weder  de  Saiilcy-,  noch  Pinder  und  Friedländer 
in  ihrer  Monograpiuc  über  die  Münzen  Ju.stini  ans 
buben   Chersonsche   Gepräge   dieses  Kaisers  gekonnt, 
y.  Köhler  gebührt  das  Verdient,  dieselben  zuerst  an 
das  licht  gezogen  zu  haben. 

Die  Münzen  welche  Pinder  und  Friedländer  ^,  frei- 
lich mit  einem  Fragezeichen,  nach  Cherson  verweisen,  gehö- 
ren wahrscheinlich,  wie  diese  Herren  selbst  vermuthen,  nach 
The  SS  a  Ion  ich.  Sie  zeigen  auf  der  Hs.  das  Brustbild  des 
Kaisers,  mit  einem  Stirnhande  geschmückt,  von  der  rech- 
ten Seite,  auf  der  Rs.  aber  die  "Wertbzablen  H  und  Â 
(8  und  4),  welche  auch  auf  den  Gepnigen  des  Mauri- 
cius  zu  Cherson  erscheinen  und  die  Herren  Pinder 
und  Friedlander  verniocht  Latten,  diese  Münzen,  wenn 
auch  nicht  mit  Bestimuitbeit,  fiir  Chersonsche  anzusehen. 
Sie  widersprechen  aber  in  Stil  und  Fabrik  so  den  un- 
ten beschriebenen,  bestimmt  nach  Cherson  gehörigen  Stük- 
ken,  dass  man  sie  unmöglich  dieser  Münzstatte  zuweisen 
darf.  H  und  A  erscheinen  in  Cherson  erst  bedeutend  spä- 
ter und"  als  weit  grossere  Wcrthe,  sie  sind  Asiatische 
Werlliangahen ,  welche  erst  in  der  Folge  in  Cherson 
Eingang  fanden. 

^  MaKapifl,  HcTopiii  XpacriancTBa  b&  Poccîh>  S.  65. 

2  £ssai  de  classification  des  suites  monétaires  byzantines. 

3  Die  Münzen  Justinians,  Berlin,  1845. 

^  S.  41,  woselbst  auch  die  irrige  Angabe,  dass  Justinian 
Cherson  aus  den  Händen  der  Hunnen  befreit-  habe. 
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WirUidi«  CkersoDgefae  Mumm  sM  fiilgende. 

\.  Bf.  D.  N.  IVSTINIAMVS  PPAVG.  BrustbUd  <U» 

Kaisers,  mit  dem  Diadem  gescLmückt,  von  der  rechten 
Seite. 

lif.  Monogramm,  den  iNamen  XEPCQN^  enthaltend. 
—  Eremitage,  auch  in  der  Sammlung  des  Fünten  JL. 
SiMrskj,  so  wie  in  der  des  Herrn  Sabatier  s.  Ico- 
nographie d'une  collection  de  5000  Médailles,  romaines, 
hyzantines  etc.,  Serie  Lyzant.  PI  V.  N''  9,  10.     1^  3. 

V.  Köhler,  Serapis,  I,  S.   17  INM . 

Auch  die  Fabrik  dieser  Münzen,  welche  auf  dem  Bo- 
den des  alten  Cher  son  öfter  gefunden  werden,  ist  ver- 
schieden von  der  gewöhnlichen  der  Gepräge  Jiistinians. 

2.  JHf.  Monogramm,  gebildet  aus  den  Buchstaben: 
IVCTINIAN^ 

lif,  €i\  — Eremitage,  auch  in  der  Sohatierschen  Samm- 
lung. iE«  3. 
Kühler,  1.  c.  2. 

3.  Hf  Wie  Torhcr. 

Rf.  Ck.  ^Eremitage.  A  .3. 

4.  Bf,  Wie  vorher. 

HJl  GN. —  Sanauluiig  des  Fürsten  Tlij  Gagarin. 

3. 

Köhler  liest  das  Monogramm  IVSTIINIANVS  ;  deutli- 
che Exemplare  der  Münze  zeigen  jedoch,  dass  der  Buch- 
slabe rechts,  über  dem  T,  kein  S,  sondern  ein  V  ist; 
das  C  ist  daher  in  der  rechten  Hälfte  des  Monogrammes 

zu  suchen.  An  dasselbe  scheint  sich  ein  K  zu  lehnen, 
wahrscheinlich  auf  den  Titel:  KAIZAPOZ  bezüglich, 
der  wenn  auch  nicht  in  Münzumschriften ,  doch  auf  In- 
schriften jener  Zeit  vorkommt.  Auf  einigen  Exemplaren 
scheinen  aber  die  Striche,  welche  das  K  bilden,  ein  G 
zu  bezeicbnm. 

Das  Monogramm  ist  freilich  verschieden  von  dem  ei- 
ner Münze,  welche  vielleicht  aucl^  ii^  Cher  s  on  oder  we- 
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nîgrtent  mkt  mi  dam  wrtrtmfai  iciii.  iwaa,  da 
IniisicIdMk  Hires  Sfiks  sehr  4ai  obt^n  Miioseii^  nanieiiU 
lidi  N**  1 ,  gleicht.  £m  Exemplar  derselben,  in  der  Ga- 
gar  in  sehen  Sammlung,  führt  auf  der  Hs.  «Tustinians 
Bruftbild , .  mit  Stirnband ,  von  der  rechten  Seite  ,  neh&t 
imKtaodlidiea  Unucbift:  DN  1  lOAVNSPPIC, 

auf  der  Rs.  aber  das  Monogramm  ■>  welches  g^enau 

alle  Buchstaben  des  Namens  IVCTINfAMOC  enthalt.  Eio 
ähnliches  Exemplar  beschreiben  Pinder  und  Friedlän- 
der ^  ein  drittes  bat  Hardum  berdts  publidit  und  irrig 
nach  Caesarea  in  Palästina  yerwiesen^.  Barbarische  Nadi^ 
ahmungen  sind  diese  Gepräge  wohl  nicht:  auf  solchen 
würde  wohl  nicht  ein  so  allen  Regeln  entsprechendes 
Monogramm  angebracht  sein.  \Yahrscheinlich  sind  diese 
Münasen  in  der  Krimm  oder  nicht  weit 'davon  im  Feld- 
lager gegen  die  Hunnen  gescUagen. 

Das  Monogramm  ist  von  dem  der  2  bis  4  ganz  ver- 
schieden; indessen  kommen  öfter  fiir  denselben  Namen 
mein  cre  abweichende  Monogramme  vor,  wie  man  z.  B.  fiir 
den  des  Gothenkönigs  Theodorich  deren  drei  kennt  '. 

Die  Buchstaben  neben  den  Werthhestimmungcn  deutet 
man  gewöbnlidi  auf  die  verschiedenen  Münzstätten,  deren 
sich  in  grösseren  Städten  mehrere  be£mden.  In  Gherson 
jedoch  befanden  sich  damals  schwerlich  drei  (F),  gewiss 
aber  nicht  20  (K)  oder  gar  50  (N)  Münzstiatten.  Auf 
Regierungsjahre  darf  man  auch  nicht  gut  diese  Buchsta- 
ben beziehen,  denn  der  Kaiser  hat  nicht  50,  sondern 
nur  30  Jahre  und  7  Monate  regiert,  wenn  man  nicht 
etwa  das  N  fiir  an  Z  nehmen  wollte.  In  diesem  Falle 
hätten  wir  Chersonsche  Münzen  aus  dem  3«*"  (529)  7*** 
(^33)  und  20*^"  (546)  Jahre  seiner  Herrschaft.  Sollte 

<       c.  S.  55. 

^  Opusc.  selecl.  907. 

^  Pînder  à  Friedläuder,  S.  66. 
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mA  aber  wohl  derseUbe  Typus  so  geoaa  vom  3*^  bis  zum 
20**"  Jahre  erhalten  hahen?  Gewiss  hezidien  ach  diese 
Buchstaben  nur  auf  die  Nameo  der  Münsmeister  md 
sind  sämmtliche  Münzen  von  Gherson  imgefihr  gleichzeitig. 
f  5.  Mf  Mooogniinm  wie  wher,  ober  denudben  links, 
ilatt  dag  V  cia  * 

^/  A  8. 

6.  Desgl.  mît  €A  auf  der  Rf.  ^  3 

7.  Desgl.  mit  Gk  auf  der  Rf.  3^ 
Alle  drei  in  der  Sabatierschen  Sanunlong,  «.  dessen 

Icooognphie,  1.  c.  N<>  11,  12,  13. 

Wir  ghraben  nicht,  dass  dieses  Monogramm,  wie  ei- 
nige Münsfireunde  meinen,  Anastasius  zu  lesen  sei, 
deau  dos  A  steht  nicht  am  Anfang,  sondern  in  der  Mitte« 
Das  ijy  über  dem  Monogramm  soll  vielleicht  den  Vor» 
namen  Flavius,  <l>Xaßio«,  andeuten,  den  sowohl  Ana* 
slasius,  wie  Jostinianns  führten. 

Die  sechs  letzteren  Munsen,  obgleich  ae  nicht  dne 
An&hfift  oder  Figur  enthalten,  welche  sie  be^itiiiunt  nach 
Cherson  weisen,  haben  wir  mit  Köhler  (1,  c.  S.  19) 
dieser  Stadt  beigelegt.  Zwar  tragen  sie  die  auf  Konstan- 
tinopolitauischen  Geprägen  erscheinende  Werthangabe  6, 
allein  auch  in  Gherson  wird  damals  nodi  nicht  ein  ab- 
weidiender  Münzfiiss  bestanden  haben,  wogegen  Mono- 
gramme auf  damaligen  Gepnigen  der  Hauptstadt  durch 
kein  einziges  Beispiel  nachweislich  sind.  Für  den  Cher- 
sonscben  Ursprung  unserer  Münzen  sprechen  also  nur 
der  Fundort,  denn  einige  dergleichen  Stücke  sind  dem 
Boden  des  nlfoa  Qieison  entnommen,  und  das  Vorbau* 
densein  des  Monogramms,  weldies  auf  &st  allen  Cher- 
sonschen  Geprägen  der  Byiantmischen  Zeit,  bis  auf  Ba« 
silius  n  vorkommt. 

Von  Justin  II  bis  auf  Mauricius  sind  keine  be- 
stimmt Ghersonschen   Münzen  bekannt.    Von  ersterem 
fiihrl  de  Saulcy  ein  Stück  an,  dessen  Fabrik 
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imd  Stil  ihn  rermuthcn  lassen,  dass  ts  nacfc  Cher«oll' 
gehöre.  Es  zeigt  auf  der  Hs  das  behelmte  Brustbild  des 
Kaisern  von  der  rechten  Seite  und  auf  der  Rs.  ein  Kreus, 
an  dessen  Enden  die  Bucbtaben  YECN  befestigt  «ind^. 
Uns  ist  weder  diesé,  noch  wne  âhnlkbe  Minue  von 
Oierson  vor  Augen  gekommen  und  wagen  wir  daher  mAt 
über  diese  Bestimmung  ein  LiLheil  abzulegen. 

Flavius  Tiberiüs  Maueigiits« 
582  —  602. 

Das  Scbiclcsal  des  Reiches  liatte  ach  unter  Jostîmans 
Kachfolgern  niclit  verljcs.sert.  Die  Kriege  mit  den  Per- 
sern dauerten  fort  und  fast  das  ganze  Asien  wurde  von 
denselben  erobert.  Am  Schwarzen  und  Asowschen  Meere 
gewinnen  aUmählig  andere  Völker  den  Vorrang  vor  den 
Hunnen.  Bie  Macht  der  letzteren  war  durch  ihre  steten 
Krir^szii^e ,  wie  durch  innere  Uneinigkellen  gebrochen. 
Einjge  Hunnen ,  wie  es  scLemt ,  IiaLlen  sieb  nach  Asien 
zurückgezogen,  andere  waren  von  anrlercn  Tiirki^tlien 
Völkern  unterjocht  worden,  ein  dritter  Tiieii  endlich  war 
mit  dem  Kaiser  in  ein  Bündniss  getreten,  hatte  5;îcb  tau- 
fen lassen  und  diente  ihm  im  Kriege  gegen  seine  Feinde^. 

Andere  Türkische  Horden  waren  schon  in  früheren  Zeiten 
aus  Asien  nacb  Europa  ^  kommen  und  lebten  nordwest- 
lich von  den  Skytbcn,  am  «istliclicn  Ufer  des  Borystbenes 
cu  ihnen  gehörten  namentlich  die  Saken  und  A  war  en. 
Die  Skythen  waren,  wie  die  Sarmaten,  eindenPer- 

1  De  Saulcy,  1.  c.  25. 

s  Menander,  cxcerpt  ét  legat.,  164,  Mcefh  64  et  Pe^ 
taTii  notae,  u.  «.  w.  ThaopliiaMi,  2;  13. 

<  Neumann,  die  Völker  des  südlichen  Russlands,  S.  85  sagt, 
der  Name  der  Türken  bedcHte  (wie  der  der  Hebräer)  die 
Jenseitigen,  d.  h.  jenseits  des  Oxus  wohnenden,  eine  £ty> 
mologie,  welclie  vielleicht  nicht  ganz  sicher  sein  dürfte.  Der 
Name  wird  auch  noch  auf  ^enchiedene  andere  Weisè  ericlKitt 
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Sern  nate  verwandtes  Volk,  wenn  gleich  NiebuLr 
sonderbarerwewe  zu  Mongolen  machen  will.  Dass  sie  aber 
mit  deo  Persem  Aab«  verwandt  warco,  «eigt  auch  das 
acbüne  Elektrongefäss  der  Eremitage,  aafwelcheoi 
Bitt  awgeieicbiieter  Kunst,  sieben  Skythuche  Krie^  Tot- 
gestellt sind,  wdcbe  in  Zügen  und  Kostüm  mit  den  Per» 
sein  grosse  Achnlichkeit  haben 

UuLer  Justin  II  näherten  sich  die  Tiirkensthaa ren 
noter  ihrem  Könige  Turxanthos  dem  ehemaligen  Bos»- 
porischcn  Reiche.  T)or  Kaiser  versuchte  nùt  Turxanthos 
ein  Bündniss  zu  schliessen,  in  der  Hoffnung,  diesen  Für« 
sten  nun  Kriege  .gegen  die  Perser  zu  bewegen  und 
schickte  daher  eine  Gesandtschaft  zu  ihm,  an  deren 
Spitze  Valentinas  stand.  Diesel  Le  zog  über  Sinope, 
Cberson,  Apaturae  u.  s.  w.  in  dasLand  der  Türken« 
wurde  aber,  daselbst  angelangt,  von  dem  treulosen  Bar- 
barenfiifsten  zurückgehalten,  welcher  inzwischen  durdi 
seinen  Feldherm  Bochan  mit  gewaltiger  Heeresmacht 
das  Bosporiscbe  Gebiet  nebst  der  Hauptstadt  Bo^ros 
^antikapaeon)  erobern  lässt.  (Im  J.  575  -). 

Inzwischen  waren  die  Awaren  in  das  Römische 
Gebiet  eingefallen  und  bedrohten  Sirmium,  unter  dem 
Yorwande,  die  Slawen  zu  bekriegen.  Der  Kaiser,  welcher 
die  Absichten  des  Feindes  erkannte,  versprach  demselben 
iu  Person  gegen  die  Slawen  zu  ziehen,  wagte  es  jedoch 
noch  nicht,  weil  die  Türken  Cherson  belagerten^. 
Letztere  hatten  sich  daher  mil  der  Erohening  \on  l>us- 
poros  noch  nicht  begnügt,  sondern  wollten  sich  der 
ganzen  Taurischen  Halbinsel  bemächtigen.  Ucher  die 
Belagerung  selbst  sind  genauere  Nachrichten  nicht  yor* 

1  sine  sebladiln  Abbildung  dUses  Oaßisaes  a.  bei  Dubois. 
AÜas,  série  IV,  Pi.  22  1* 

2  nieQander»  14,  15,  Suidas,  Edog.  but.  da  rebus  Bj*r 
sant,  dT. 

^  JfSBOB^ftf'j  129.  I 
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banden.  Die  mikhlige  Stadt  nrnss  ihnen  aber  erfol^^rei- 
clien  Wulorstand  gtlrislet  haben,  denn  ihre  unten  be- 
schriebenen Münzen  mit  dem  Bnistbüde  des  Kaisers 
Mau  ricins  zeigen  deutlich,  da»  sie  flkh  dem  Keicbe 
erhalten  hatte. 

MaiiririuSj  welcher  aus  einer  alten  Kyiiiischen,  nach 
Kappadokien  ausgewanderten  Familie  stammte,  hatte  sich 
als  siegreicher  Feldherr  in  Persien  so  aosgeseidmet,  daas 
ihn  Kaiser  Tiherius,  wddier  keine  Söhne  hatte,  mît 
seiner  ältesten  Tochter  Konstantina  verlöhte  und  am  5 
August  582  zum  Gesar  erhob.  Seinen  Tod  voraussehend 
Hess  ihn  Tiberius  schon  am  13  August  zum  Kaiser 
krönen  und  starb  den  Tag  darauf. 

Unter  Ma  a  ricins  nahmen  die  Angelegenheiten  des 
Reiches  eine  glücklichere  Wendung.  Die  Perser  wur- 
den durch  den  Schwager  des  Kaisers,  Germ  a  aus,  welcher 
schon  von  Tiberius  zum  Caesar  ernannt  war,  und  durch 
seinen  Yaler  Heraklius  besiegt.  Gleich  darauf  brach 
unter  den  Persem  eine  Verschwörung  aus,  in  Folge 
deren  ihr  König  Hormis  das  ge&ngen  und  sein  ältester 
Sohn  Khosroes  zun  König  ernannt  wurde.  Da  dieser 
seinen  Vater  ermorden  liess ,  fiel  ein  grosser  Theil  sei- 
ner Anhänger  von  ihm  ah  und  gesellte  sich  zu  Vahraran, 
welcher  durch  seine  Siege  über  die  Römer  sich  beliebt 
gemacht  hatte.  Khosroes  von  diesem  vertriehen,  wandte 
sich  an  Mauricius;  Mars  es  mit  einem  Römischen 
Heere,  führte  ihn  in  die  Heimath  zurück.  Vahraran 
wurde  gänzlich  geschlagen,  der  dankbare  König  trat 
seinem  Verbündeten  Armenien  und  einige  le^le  Plätze 
ab  und  schloss  mit  ihm  einen  ewigen  Frieden. 

Vom  Türkischen  Stamme  der  A  waren  waren  alhnählig 
zahlreidie  Schaaren  nach  Europa  gekommen  und  hatten 
sich  in  den  Donauländern  festgesetzt,  wo  sie  die  Sla- 
wen unterjochten  und  mit  unerhörter  Graiitamkeit  he» 
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Kaiser  în  îbre  Hände  geÊillen^  und  jetzt  waren  sie 
beutelustig  în  Thrakien  eingedrungen  (592).  Der 
Feldzug  des  Kaisers  gegen  sie  nahm  durch  den  Verrath 
ieiiies  Feldherni  Gominentiolus  eSpcn  nngliicklicbcii 
AtMf angt  £e  Fcmde  drangeo  Im  war  grottcn  Mauer  tot 
imd  KaiMtantipopel  war  io  Sckreckea.  Da  brach  die  Pert 
vnler  den  Barbaren  ans  und  der  Kaiser,  ihre  Entniuthi- 
gung  benutzend,  erkaufte  \ou  ilineu  den  Frieden. 

Kaum  waren  aber  die  A  war  en  über  die  Donau  zu* 
rückgegangen,  als  die  Römer,  den  Frieden  brechend, 
ifaneo  folgten  und  sie  in  fünf  Schlachten  besiegtai.  Anch 
ihre  YerböDdetctt,  die  Slawen  und  Gepiden  wurden 
geschlagen  und  ao  dieser  Gfäoze  des  Reiches  sdiieo  die 
Kulic  hergestellt, 

Mauririiig  war  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht,  die 
Feinde  des  Ostens  und  des  Nordens  hatten  sein  Schwert 
gefohlt  imd  es  schien  als  ob  die  schmaclivollen  YMimt- 
gen  an  die  Barbaren  xnr  £rkan&ng  des  Friedens  nntt 
ein  Ende  haben  wurden. 

Da  empörten  sich  die  von  Commentiolus  raub 
behandelten  Soldaten ,  welche  die  ihnen  angewiesenen 
Winterquartiere  an  der  Donau  nicht  hexiehen  wollten. 
Petrus,  des  Kaisers  Bruder«  welcher  sie  hefr hligte  » 
nnisste  fliehen.  Die  Rebellen  ernannten  einen  ihrer  An- 
führer Phok  as  znm  Kaiser  und  ruckten  mit  ihm  gen 
Konstantinopel .  ^lauricius,  von  den  Seinigen  verlassen, 
versuchte  vei^cMich  sich  durch  die  Flucijt  zu  retten;  er 
wurde,  gelangen  und  auf  Befehl  des  Phokas  mit  fast 
seiner  ganzen  Familie  zu  Cbalkedon,  am  27  Novem* 
her  602,  hingerichtet.  Sein  ädtester  Sohn  Theodosius, 
geboren  585  und  Kaiser  seit  dem  Oster&ste  (26  Män)« 


*  HecTopi»,  ed.  ScIUözer,  If,  117  —  119. 
^  Manaodaf,  «xearpt.  de  li^at^lia,  lid. 


Digitized  by  Google 


MO,  Aalte  ew^  Tige  a»iif  dàt  SdàAsA  ^tämm 
Vateis^  Die  Granumlceit  des  Pbokas  wir  die  'Wir* 

kuno-  einer  unedlen  Rache,  cLi  ihn  ÎSLiui  icius  einst  îa 
der  Ixcnnbahn,  als  er  es  wagte,  ihm  auf  der  Spitze 
«eioer  Lanxe  einen  Brief  zu  überreichen«  in  welchem  die 
m  der  Lombardei  stehenden  Truppen  um  Sold  Wen» 
mÔÈ  dnem  Stocke  far  solche  Dreîstî(^keît  Bestraft  halte  K 

UÜHZEir. 

Vierziger, 

1.  Hf.  XeP-^CQNOC  Der  Kaiser  in  langem  Ge^ 
wände,  mit  dem  Reichu^Ü  in  der  Rechten;  neben  ihm 
seine  Gemahlin  Konstantina,  mit  einer  dreizinkigen 
Krone  geschmückt,  ein  Krens  m  der  Redilen  haltende 

Rf,  Ein  HeiHger  (Eu^en?)  in  lanorcr  Gewandung,  mit 
langem  Kreuze,  dessen  Emie  ein  P  (das  Ganze  also  das 
Monogramm  Christi  XPI)  bildet,  in  der  Rechten.  Neben 
ihm  M,  worüber  ein  Kreuz.  Alle  drei  Figuren  haben 
einen  Mimbns.  —  Gagarinsch«  Sammlmig.  i£&  d.- 

2.  Hf.  XePCO  —  NOC  Sonst  wie  yorfaer. 

Jlf.  Ebenfalls  wie  vorher.  —  EreiiüLage,  auch  im  Ru- 
mänzowschen  Museo.  jlEi  9. 

V.  Köhler,  Serapis,  II,  354,  de  Saulcy,  Revue  nu- 
mismatique, 1839,  S.  250. 

Achter. 

Z,  Hf  D  H  nriAV  — VaiC  PP  a VG. wie  vorher; 
aW  die  Kaiseria  mit  einer  zweizinkigen  Krone;  zwischen 
beiden  Figoren,  oben,  ein  Kreuz. 

Itf.  Der  Heilige  wie  vorher,  neben  ihm  H,  worüber 
ein  Kreuz.  —  ErcQiitage.  iE*  9. 

4.  D  N  ma-V-aiCI  P  P  AVG  Sonst  wie 
▼orber. 

^  Theophanes,  193,  Kedrcn,  318,  Zonaras,  62,  u.  s.  w. 
<  Anonymi  antiquäL  ikmiL  1,  %  id,      Ii  ed.  Venet. 
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•  Rf.  Ebeâiîills  i(vle  vorher.  —  Ëremitaf^.         A  9. 

5.  i^.   D  N  mA-VRiC  FP  AVG.  wlt 

vorher. 

Rf.  ËbenfalLi  wie  vorher,  nur  hält  der  Heilig«  ei'a 
geiriihiilickes  Kjnm^  «hne  P  an  der  iS|iitae.  — ^  Sre» 

«tage.  ^; 

6.  Äjr:  d  N  m-AVa  P  AV  wie  voAer,  aber  die 
Kaiserin  mit  einer  dreiziiikigeu  Krouc. 

RJ,  Genau  wie  vorher.  —  Eremitage.  Mk  9. 

7.  Uß  dM  (YIAVaC-AVG  PP  AVG  <ac!)  Sonst 
im  vcrfaer. 

Rf,  Gan»  wie  vcvriier.     Eremitage«  A  9. 

8.  Rß  Xep-CONOC  VenftelliKg  wie  v«Aer,  ohne 

Kreuz  zwischen  ))('i(h'n  Figuren, 

Rf.  EheuiaiU  Wie  vorher,  jedoch  das  Kreuz  zwiscl^n 
dem  Heiligen  und  dem  H.  —  Ureimftage,  £L  %* 

V.  Köhler,  SerapM,  I,  17. 

9.  Dieseihe  Müiue  mit  einer  am  den  findbtaben  ^  fce« 


atchenden  hngUdien  Goittreniarloe  aaf  der  redilwi  Seite 

der  Hs.  A  9. 

De  Saulcy,  Tf.  IV,  8,  S.  44. 

lierer. 

10.  Hß  aC  PP  AVG.yursteUniig  wie  verlier, 

jedodi  trügt  die  Kaiaerin  eine  hebe,  in  der  Mitte  nüc 

einem  Kreuze  j^escbmiickte  Krone  und  ist  ohne  Nimbus. 

Rf.  Der  Heilige,  wie  vorher;  neben  ihm:  A.  iC*  6.' 
De  Saulcy,  Tf.  IV,  9,  S.  44. 

11.  XeP.COMOC  VorsteUung  wie  auf  1. 
Rf  Der  Heilige,  wie  gewöhlicfa,  neben  ihm 

adien  ihm  und  diesem  Bnchstadien,  nben,  ein  Kreuz. 
Eremitage.  Mi.  6, 

V.  Köhler,  1.  c. ,  17,        3.  ' 

V,  Köhler  und  de  Saulcy  haben  die  Figur  auf  der 
Rt. .  ëm&t  Mmumi  für  Tke«deaitta,  den  ^làlmkmêolm 
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des  Kuam  angesdiea  «id  klilerer  beaierlLt«  àa»  m 
oneni  iOnde  anzugehören  sdheîne.  Jedoch  mît  Unredif; 

die  Figur  der  Rs.  ist  genau  so  gross  wie  die  licitlen 
der  Hs.;  auch  erkennt  man  auf  mehreren  Exemplaren 
deuüich,  dass  sie  härtig  jéU  Th«odosius  war,  als  er 
snm  Aiigtfstits  erhoben  wurde,  fiinf  Jahre  alt,  diese 
Miiiifen  muMten  denmadi  .in  die  JEabre  590  big  602 
fidlen,  während  wddber  der  KaiserBohi  sehr  jung  war, 
was  man  gewiss  bei  der  Vorstellung  ausgedrückt  Laljen 
würde.  Dann  verbietet  aber  auch  das  Kostüm  dieser 
Figur,  sie  £iir  einen  Prinzen  zu  nehmen,  denn  letztere 
find  auf  allen  Münzen  stets  in  einem  Schmucke ,  ähnlich 
dem  des  Kaisers  «dbst,  dargestellt  Mamentlicb  tragen 
sie  Reichsapfel  und  Diademe,  wodurch  sie  eben  als 
Theilnehmer  an  der  Regierung  bezeichnet  werden.  Nie- 
mals erscbt  int  II  sie  a})or  mit  einem  einfachen  langen  Kreuze 
(dessen  Spitze  übrigens  hei  de  Saulcys  Abbildungen 
ungenau  angegeben  ist),  weil  ein  solches  sie  nicht  als 
Kaisersöbne  beseicbnen  würde.  Die  Kreuze,  mit  welchen 
Kaiserliche  Prinzen,  jedoch  erst  später,  abgebildet  sind, 
erscheinen  kürzer  und  mehr  verziert. 

Die  Figur  unserer  Rs.  gleicht  aber  so  dem,  auf  den 
gewöhnlich  nach  Cherson  verwiesenen  Siibej  münzen  Kom- 
nenischer- Kaiser  dargestellten  heiligen  Eugen,  dass 
wir  um  so  weniger  Anhand  ndmien,  sie  als  solchen  m 
bezeichnen,  da  auch  durch  diese  Figur  wieder  der  so 
oft  angeibcbtene  Ghersonscfae  Ursprung  der  gedachten 
Münzen  aufs  Neue  bewiesen  wird.  Doch  davon  später. 

Die  VermutLuiig  de  Saulcy's,  als  kömiten  diese  Mün- 
zen auch  Heraklius  und  £udozia  oder  Martin  und 
Heraklius  dem  jüngeren  angehören,  wird  durch  den 
auf  3  bis  7  u.  s.  w.  erscheinenden  Namen  des 
Kaisers  Mauricius  beseitigt. 

Obige  Münzen  scheinen  nach  zwei  Systemen  gcscLlagen 
SU  sein:  die  Vierziger  nach  dem  von  Konstantinopel» 
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die  Achter  und  Vierer  nach  einem  Asiatischen.  Die 
Vierziger  und  Achter  sind  gleich  gross  und  gleic|[i 
schwer,  das  Asiatische  Oktanummion  scheint  daher  so 
Tiel  gegolten  m  liaben,  wie  das  Konstintinopolitanische 
TessarakontannmnioQ.  Es  isl  mhl  mcbt  amoiielmien, 
«  daift  letzteres  föaf  Achtnumienstöcke  aus^emaclit  habe, 
also  melur  Marke  als  Geld  gewesen  sei. 

Fast  ein  ganzes  Jahrhundert  lang  hören  dieNachncb« 
ten  üher  Cherson  auf.  Wir  er£ihren  nur,  das  während 

dieser  Zeit,  im  J.  653,  Pakt  Martiu  1  mi  Exil  zu 
Cherson  starb,  wohin  ihn  der  Befehl  des  monotheleti- 
scheu  Kaisers  Konstans  II  (i^okel  des  Heraklius)  ver^ 
wiesen  hatte.  Sic'itrenccwicz  hezwei feit  jedoch  diese 
Angabe  und  glaubt,  dass  der  Pabst  in  einer  anderen 
Stadt  als  Verbannter  gelebt  habe 

Auch  kommt  Georg  als  Bischof  von  Cherson  und 
zugleich  des  Gotlifiilanilt^s  Dory,  welches  sonst  seine 
eigenen  Bischöfe  hatte,  vor  *. 

Die  Madit  der  Perser  war  inzwischen  durch  des 
Heraklius  glänzende  Siege  gebrochea:  an  ihrer  Stelle 
hatte  sich  aber  ein  neuer  Feind  erhoben,  dem  auch  acht 
Jahrhunderte  spter  das  ganze  Reich  erlag.  Dies  waren 
die  Araber  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Volker, 
welche  sich  zur  neuen  Lehre  Muhammeds  hekannlea. 
Ihre  Eroberungen  vermehrten  sich  von  Tage  zu  Tage 
und  schon  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  der 
Flucht  ihres  Propheten,  hatten  sie  ein  mächtiges  ReSdi 
auf  den  Trümmern  des  Persischen,  gegründet. 

Im  Norden  hatten  A  w  a  r  e  n  und  B  o  1  g  a  r  e  n  die  Ruhe 
des  Römischen  Reiches  gestört.  Es  scheint  jedoch ,  dass 
Cherson  nicht  durch  sie  in  Gefahr  gebracht  wurde« 
denn  die  A  war  en  richteten  ihre  Züge  direct  gen  Kon- 

1  Hist.  de  la  Tauridc,  179. 
MaiLapiü,  ucTopia  xpaciiaHCTBa,  S.  65. 
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fitantînopel,  die  Bolgaren  aber  besetzten  Mosîen. 
Letztere  sind,  wie  die  Ueberbleiksel  ilirer  alten  Spratiie 
deutlich  zeigen,  Tärkiscben  Stammes«  vermischtea  âdb 
aber  scbon  früh  mit  den  von  ihnen  unterjochten  Sl a v en, 
90  vie  mit  dem  Chasarischen  Stamme  der  Akatsiren^. 
Von  den  A  waren  aus  ihren  beiroatUidien  Sitten  in 
der  Nähe  des  Ural  verdrängt,  zogen  sie  gc^cn  die  Do- 
nau, stets  ahhânp*»"  von  den  A  waren,  denen  sie  sich 
erst  unter  Kubrat,  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts, entzogen.  Kubrats  Sohn,  Asparuch,  besetzte 
das  Land  zwischen  den  Siebenbürgischen  Alpen  und  der 
Donau,  seine  Placbfblger  eroberten  Moden  und  erzwangen 
ihre  Anerkennung  von  Seiten  des  Kaisers.  Da  aber  we- 
nig Einigkeit  unter  ihnen  herrschte,  wurden  sie,  im  achten 
Jahrhundert,  von  den  Chasaren  überfallen  und  zer- 
sprengt: ein  Tbeil  wurde  in  die  ursprüngliche  Heimath 
an  der  Wolga  zurückgetrieben,  ein  anderer  Hess  sich 
an  der  Maotis  und  am  Schwarzen  Meere  nieder,  noch 
andere  blieben,  den  Chasaren  unterthan,  in  den  neuen 
"Wohnsitzen  zurück-. 

Die  Chasaren,  welche  jetzt  in  diesen  Gegenden 
auftreten,  gehören,  wie  lllinige  behaupten ,  zu  den  alten 
Skythen,  welche  sich  vor  den  verschiedenen  Eindring- 
lingen in  ihre  heimathlichen  "Wohnsitze  am  Schwarzen 
Meere,  nach  dem  Kaukasus  zurückgezogen  hatten.  Den 
Stamm  des  Volkes  Lildelen  aber  zweifellos  i  u r  kcn,  mit 
denen  sich  Skythische  und  Sa  rmatische  Reste  ver- 
einigt hatten.  Namentlich  deutet  ihre  Sprache  auf  ihren 
Türkischen  Ursprung^.  Sie  hatten  dem  Kaiser  Heraklius 


*  Netunann,  1.  c.  91, 
^  ibid.  95. 

3  Neumann,  1.  c.  105,  Kunik,  die  Berufung  der  Schwe- 
dischen Kodsen ,  225.  Carmoly:  des  Khozars  au  X* 
sièdej  S.  3. 
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gegen  die  Sassaniden  Beistand  oreleistct  und  n  iherlen  sich 
Europa,  nach  Besic^un«:^  der  Perser.  Bald  iiatten  sie  sich 
iD  dem  ehemaligen  Bosporischeo  Königreiche  festge&etzt 
und  ihre  Herrschaft  sogar  üher  die  den  Gothen  jom 
Kaiser  Jastiaian  Terliehene^  Landschaft  Dory  an»« 
gedehnt.  Dieses  D«rj,  welches  wahrscheinlkh  roa  dem 
a«f  ihm  wachsenden  Gehölz ,  seinen  Namen  hat ,  sucht 
Dubois  zui^elien  Sewastopol  und  Smipber opol  und 
hestimmt  die  Thaler ^  aus  denen  es  bestand'^.  Spater 
fiihrte  es  den  Namen  Theodori  und  diente  im  fiinf- 
lehnten  Jahrfaoodert  kleinen  Griechischen  Fanten,  welche 
sich  hier  gegen  die  Genneser  behaupteten,  mm  Aufent- 
halt. Zur  Zeit  der  Türkischen  Herischaft  eiiûdt  Thto- 
dori  den  INamen  Inkerman. 

Unter  «Tusiinian  II,  dessen  Geschichte  wir  nun  be- 
trachten wollen ,  waren  Chosaren  und  Bolgaren  noch  nicht 
feindlich  auf  einander  getroffen,  sondern  bestand  das 
Reich  der  letzteren,  unter  ihrem  Könige  Terbelea, 
noch  in  ToUer  Bliithe. 

JVSTINIAK  IL 

635  —  695.  705— .71X. 

Flavius  Justinîan  II,  Sohn  Konstantin'«  JV  Po- 

gonat  und  der  Anastasia,  wurde  schon  im  J.  681;, 
nur  zwölf  Jahre  alt,  von  seinem  Vater  zum  Augustus 
ernannt  und  folgte  demselben  vier  Jahre  darauf.  Die 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  waren  von  glücklichen 
Erfolgen  seiner  Waffen  gekrönt.  £r  schlug  die  Maro- 
niten,  Bolgaren  und  Slaven,  von  welchen  letzteren  er 


1  Procop.  de  hello  Goth,  IV,  4,  derselbe,  de  œdificiis,  p. 
63.  S.  auch:  MypaaKeBM^»,  »cTopia  reayeac&Hxi»  uoce- 
Jtemk  BTb  KpuMy,  S  47. 

a  Dubois,  1.  c.  ^^4^226»  vergl.  KënneB&,  KpuMeü« 
e6opflMK»9  S.  53  &.  folg. 
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«ne  groMe  AmaM  avf  Rdmudies  GcMel  in  Arien  ▼er- 
pflanzte. Mit  30,000  von  ihnen  verstärkt,  zog  er  gegen 
die  Sarazenen,  mit  welrhen  er  kurz  vorher  ein  Biind- 
niss  gdcbloftseii  hatte.  Bei  öebaätopolis  trafen  die 
Heere  aaf  einander»  Der  Sarazenen -Feldherr  Mvbam- 
med  £e»  dem  «eînîgen  die  Fnedenmrkonde,  an  der 
Spitie  dner  Lanze  befestigt,  Torantragen.  Da  die  S!a- 
ven  Jen  Kaiser  verliesgen,  wurde  er  geschlagen.  Kr  zog 
sich  zurück  «wl  liess  aus  Erbitterung  10,000  ihm  treu 
gebliebene  S  la  ven  hei  Leukate  ermorden. 

Nach  Konstantinopel  heimgekehrt,  erbitterte  er  daa 
Volks  durch  neue  Grausamkeiten.  Da  bildete  «ch  gegen 
ihn  eine  Yenchwörung.  Der  Patricier  Leontins,  zum 
Kaiser  ausgerufen,  liess  Justinian  im  Hippodrom,  an 
Nase  und  Zunge  verstümmeln  und  schickte  ilm  in  die 
Verbannung  nach  Cherson.  üngeaclitel  das  Volk  das 
Leben  des  Wütherichs  forderte,  schonte  Leontins  das- 
selbe eingedenk  seiner  Freundschaft  zu  Konstantin, 
aber  zu  seinem  eigenen  Unglück  (695). 

Der  neue  Kaiser  regierte  nur  kurze  Zeit:  die  glän- 
zenden Erfolge  der  Sarazenen  in  Afrika  erregten  die  Un- 
zufriedenheit des  Heeres,  welches  auf  Kreta  den  Apsi- 
marus  zum  Kaiser  ausrief*  Letzterer  nahm  den  Namen 
Tiber  ins  (V)  an,  zog  nach  Konstantinc^l,  überfiel 
den  Leontius  und  ^rrte  ihn  mit  abgeschnittener  Nase 
in  ein  Dalmatisdies  Kloster  (698).^ 

Tiberius  liihrte  durch  seinen  Bruder  Heraklius 
mehrere  glückliche  Eeldzüge  gegen  die  Sarazenen, 
welche  aber  dennoch  Armenien  eroberten  und  sich  in 
Afrika  ausdehnten. 

Inzwischen  sann  Justinian«  jetzt  Rhinotmetes  wegen 
seiner  verstümmelten  Nase  genannt,  in  Gherson  nach, 
wie  er  den  Thron  wieder  gewinnen  könne.  Er  war  bei 

1  üikeph.  Kon&taiit.  ed.  Becker,  A%  &. 
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ém  Gherioiierit  âtbr  miiatil  mâwiivde  yttm  Hmm  mk 

Spolt  und  Schimpfireden  verfolgt.  Der  damalige  Bischof 
Georg-,  zu  dessen  Sprenu;cl.  wie  oben  ht  rührt,  auch  die  Cxo- 
tbi^cbe  Land&chaft  Uory ,  weldie  uoler  Leo  dem  \Yei*eö 
zu  eioem  Erzlusthuni  erb(^)en  wurde,  gehörte  und  voa 
welchen  bekanat  ift,  da»  er  der  KeiMUBriiiopolkaniichea 
KircheDvemmniliiiig  von  692^  bowohnte,  konnte  oder, 
wollte  die  Gemüther  nicht  beruhigen.  Auch  den  Plänen 
Justinian's  kamen  die  Chersoner  auf  die  Spur  und  beschlossen, 
ihn  dem  Tiherius  auszuliefern,  um  nicht  seiner  Rache 
anbeiin  sn  &Ilen  ^.  Justinian  erfuhr  jedoch  diese  Anschlinge 
mt  rechten  Zeit  und  entfloh  nach  im  ÜBsten  ScUom 
Doros,  an  der  Grïme  des  Golhenlandea^,  wo  der 
rhagan  der  Chasaren  Hof  hielt.  (703.)  Es  war  dem 
listigen  Griechen  nicht  schwer,  den  Barbarenfiirsten  für 
seine  Pläne  zu  gewinnen.  Justin ian  heirathetc  des 
Qiasaren  Schwester  Theodora  und  nahm  seinen  Wohn- 
aita  in  dem  wieder  erhaoten  Phanagoria«  Ton  wo  ans 
er  lerner  an  der  Wiedererlangung  des  Thranea  ar- 
hôtete. 

Dem  Kaiser  Tiherius  blieben  diese  Dinge  nicht  ver- 
borgen. Er  gewann  durch  das.  Versprechen  einer  be- 
deutenden Geldsumme  den  Chagan ,  uro  Juatinian  le- 
bend oder  todt  in  seine  Hände  so  bekommen.  DerCka« 


<  KënneR»,  KpuMcaifi  c6opHaa&,  S.  233. 

2  HoTë  p.àv  âjîoaxwîtTOVTSÇ,  «ors  hoa^^r^iioon&ç 

w4  T|  toiç  cocXayX^^^         ^^'^'^'^  Ba^l/aiev  Tac  jiayatpaç 
71  xai  Sccrp.corr]v  â^Xtcv  Trijx'ls'.av  'A<{/i^p(i»  -  n.  s.  w. 
Konstantin.  Manasses,  3992  &  scqq. 

3  Dieses  Scbloss  ist  wahrscheinlich  von  den  Chasaren  erst 
erbaut  werden,  denn  wie  Prokop,  a.  a.  0.  ausdrücklich  sagt, 
hatten  die  Gothen  keine  Burgen,  da  sie  nicht  liebten ,  von 
Matiprn  eiogesefalosscn  zu  eem.-^f*  Nikepbor.  Koust.  ed.  Bonn., 
43>  iiieopban«»  248  &e. 
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gttii  beaafhragte  zwei  «einer  Beamten,  Papaties  und' 

Bal^Mtzes  zu  Phanagoria,  seinen  Gast  zu  ermorden. 
Theodora  erfuhr  aher  den  Plan  und  warnte  üiren  Ge- 
roahl, welcher  die  Abgesandten  seilest  erwürgte,  die  schwan- 
gere Gattin,  ihn  auf  der  Flucht  doch  nicht  beglei- 
ten konnte,  ihrem  Bruder  zorücksdiickte  nnd  io  einer 
Fîâcherharke  nadi  dem  Symbolischen  Hafen  entfloh.  Dort 
Tereinigte  er  sich  mit  einigen  Freunden  aoi  Cherfton 
und  enfk.im  von  ihnen  begleitet,  am  Cher.<M>nscben  L* uch- 
thurm  vorbei ,  durch  den  Karkinitischen  Busen  nach  den 
Mündungen  des  Dniepr  und  Dniester  zum  Bo  lg  a  reo- 
König  Terbeies,  welcher  ihn  an  der  Spitze  eines  Heeres 
nach  Konstantinopel  zorfîckfiihrte.  Tiberins  entfloh  mil 
seinen  Schätzen  nach  Apollonias,  wnrde  aber  gefan- 
gen genommen  und  nebst  seinem  Bruder  Heraklius 
und  dem  vormaligen  Kaiser  Leontius.  nach  schmähli- 
cher Behandlung,  in  der  Rennhahn  enthauptet. 

Justinian,  mit  Hülfe  der  Bolgaren  wieder  dnge-  ^ 
setzt,  Hess  seine  Gattin  ond  seinen  inzwischen  geborenen 
Sohn  Tiberius  kommen  und  mit  dem  Purpur  bekleiden  ^. 
Seine  Tochter  aus  einer  früheren  Ehe  gab  er  dem 
Terbeles  zur  Gemalilm,  wehlüi  noch  bedeutende  Ge- 
sclienke  und  einen  Tbeil  des  Gebietes  zwischen  der  Do- 
nau und  Makedonien  (das  ^ter  Zagoria  genannt  wurde) 
erhielt  ^  Darauf  Hess  er  mit  ausgesuchter  Grausamkeit 
alle  seine  Gegner  hinrichten  und  den  würdigen  Erzbi- 
schof  Felix  blenden  und  nach  Cberson  verbannen. 
Sein  lVache[)lan  gegen  das  unglückliche  Cberson  wurde 
aber  verschoben,  weil  Sarazenen  und  Bolgaren,  de- 
nen er  das  so  eben  überlassene  Gebiet  wieder  abzuneh* 
men  wünschte,  bekämpft  werden  mussten. 

Endlich  war  der  Äugenblick  der  Rache  gekommen. 


1  Theopban:  314  Zonar,  II,  ^6,  d.  Kodm.,  collectio  de 
antiq.  Constant.  92. 
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IKe  Bewolmer  der  Haaplitaite  nnnleii  eine  gnaàeViùllte 

Wl  Sdiiffeo  aller  Art  zu/^ammenbringen,  welche  der  Kaiser 
mit  100,000  Maïui  besetzte  \md  unter  (lern  Üefehl  der 
Patrizier  Ma  uros  und  Stephan  os,  von  denen  der  let»- 
tere  den  Beiaamen  dies  Wildeo  führte,  nach  Cherson 
«duckte  «  um  die  Stadl  und  da»  Gebiel  ihrer  ^acbfaar- 
•chaft  dem  Boden  g^Uh  lu  machen,  die  Bewohner  der 
ganzen  Gegend  aber  durch  das  Schwert  auszurotten.  Auf 
der  Flotte  befanden  sich  auch  der  Sp.itli  n  Elias,  wel- 
cher zum  Kaiserlichen  Statthalter  der  verckleten  Stadt 
bestimmt  war  und  der  Patrizier  Bardanea,  welcher  hier 
in  der  Verbannung  leben  aoUte,  da  er  sich  schon  unter 
dem  vorigen  Kaiser  unvorsichtig  eines  Traumes  gerühmt 
haMjt,  nach  dem  ihn  einst  das  Kaiserliche  Diadem 
schmücken  würde'. 

Cherson  halte  ein  solches  Ungcwitter  vorausgesehen 
und  den  Chasareniiirsten  um  Bäi£s  gebeten.  Dieser 
^  wagte  damals  noch  nicht  eine  Besatzung  in  die  Städten 
£ihren,  schickte  jedoch  in  dieselbe  einen  Beamten,  der 
den  Titel  eines  Tudnn^  führte.  Allein  dieser  komite 
die  unglückliche  Stadt  nicht  retten.  Bei  Ankunft  der  Kai- 
serlichen Flotte  floh  ein  Theil  der  Einwohner  in  das 
Gebürge.  Von  den  zurückgebliebenen  wurden  vierzig,  wo- 
bei der  Tudun  und  der  Protopolit  Zoilos  in  Ketten 
geworfen  und  mit  Frauen  und  Kindern  zum  Kaiser 
geschickt,  sieben  der  Hauptschuldigen  liess  Slephanos 
lan^am  am  Feuer  LraLca  und  zwanzig  andere  crheaken^. 


1  Theophanes,  311. 

2  DuDos  Xür  TuduD  zu  lesen ,  i>^t  unstatthaft.  Der  Beamte 
war  êx  TOÛ  Tpocw^rou  X^y*'^"^»  also  ein  Chasar.  Auch  hätten, 
wie  weiter  unten  erzählt,  die  Chasarischen  Kriegor  auf  dem 
Grabe  eines  Fremden  wohl  schwerlich  die  Kaiserlichen  Sol- 
daten geopfert.  Vergl.  auch  Kunik,  1.  c.  226,  262  ii.  s.  w. 

3  Die  Anc^aben  iihpr  die  Zahl  der  Opfer  sind  bei  den  ver- 
schiedenen Scbririätellern  verschieden.  Nach  Tbeophanes  (316) 
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SlmmlKciie  ^rîge  Mumer  worden  iiMerg«iiaiien ,  die 

JüngliDge  und  Kinder  aber  zu  Sklaven  gemacht.  Im  Ok- 
tober segelte  Stephanos  ab,  den  £lias  als  Statthalter 
lorücldasseod.  Âber  auf  der  Rückkehr  wurde  die  Flotte 
voD  einem  fürchterlichen  Starm  üherfiillen,  der  Admirai 
nnd  73,000  der  Seinigen  £mden  in  den  Wellen  ibt 
Grab  -und  wurden  die  Leichen  der  Venuiglnckten  am 
Asiatischen  Ufer  durch  die  Wogen  von  Amastris  bis 
nach  Heraklea  gespült.* 

Der  Blutdurst  des  Kaisers  war  jedoch  weder  durch 
die  Hinrichtungen  des  Stephanos,  noch  durch  den  Un- 
tergang der  flotte,  mit  welcher  der  gröute  Theil  der 
Chersonscben  Grefiin^nen  mit  umgekommen  war,  besanf> 
tigt.  Aufjauchzend  vui  Freude  befahl  er  eine  zweite  Flotte 
auszurüsten,  mit  dem  Befehle ,  keine  lebende  Seele  in 
Cherson  zu  lassen.  Und  wie  streng,  wie  grausam  war 
die  unglückliche  Stadt  schon  bestraft:  âe,  die  masi  bei 
den  Sieben  i^  mhtm^ftoKoç  hiess,  war  jetzt  entvölkert.  ^ 
Konstantinos  Manasses  sagt,  ihr  Unglück  sei  grosser  ge» 
wesen ,  als  das  ßethlehenis,  wo  man  doch  nur  die 
Kinder  eines  gewissen  Alters,  in  Cherson  aber  Männer 
und  Frauen  erwürgt  habe  -  . 

Der  neue  Befehl  des  Wütherichs  wurde  hM  in  dem 
TerÖdeten  Cherson  bekannt.  Die  üebe  zur  Vaterstadt 
nnd  die  Selbsterhaltung  vermochten  die  dem  Schwerte 
entronnenen  Einwohner  zu  allen  Anstrengungen,  um  die 
Stadt  gegen  einen  zweiten  Angriff  zu  vertheidigen.  Elias 
und  Bardanes  nahmen  sich  der  Unglücklichen  an,  die 
Mauern  wurden  in  der  Eile  hergestellt  und  Hülfe  vom 
Chagan  erbeten,  welcher  einige  Mannschaft  schidcte. 

wurden  zwei  und  vierzig  Vornehme,  wobei  der  Tudun  und 
Zoilos  verbrannti  was  mit  den  Angaben  der  Uebrigea  nicht 
übereinstimmt,  zumal  der  Tudun,  später  noch  vorkommt, 

*  Kedren,  I,  446.  Nikephor.  Konstant  ed.  Bonn.,  44* 

)  Konstant  Manass.  v.  1405,  Seen. 
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Dep  KaÎMr,  von  «icm  GMcbelieiWQ  tinttrricfitet,  wollte 

sich  nicht  die  Feindschalt  seines  Schwag^ers  zuziehen.  Er 
schickte  dalier  den  Ijo^nMheten  Georg^.  den  Prafekteu  der 
Hauptstadt  Johann  und  den  Befehkhaher  der  Thraki- 
fdtcn  Reiterei  Christoph,  nebst  dreihundert  Soldaten 
ab,  um  sieb  hei  dem  Chagan  xa  enbehiddi^ ,  den 
Tttdon  und  Zoiloa  wieder  einzmetzen,  Elias  aber  ini4 
Bardanes  als  Hodiverrithcr ,  gefangen  nach  Konstanti- 
nopel  zu  liihren.  Der  Anschla»  wurde  in  Cherson  be- 
kannt; kaum  waren  Georg  und- Johann  durch  das  Thor 
gezogen,  so  wurde  dieses  zugeworfen  und  die  Freunde 
des  Kaisers  ermordet.  Die  Cbasaren  verliessen  darauf 
die  Stadt,  bemächtigten  sieb  der  Gciecbiscben  Soldaten 
und  föhrten  sie  nehst  dem  Tudun,  Christoph  und 
Zoilüs  zu.  ilueiii  Chagan.  Aber  nur  der  Protopolit  vol- 
lendete seine  Reise;  der  Tudun  starb  unterweges  und 
Christoph,  so  wie  die  dreihundert  Soldaten  wurden: 
nach  Chasariscbcr  Sitte  âni  seinem  Grabe  geopfert  ' . 

Die  Cbersoner  indessen,  da  sie  kein  Mitleid  voiw 
Kaiser  mehr  hofften,  boten  dem  Elias  die  Krone  an 
und  riefen,  als  dieser  sie  ablehnte,  den  Bardanes  zum 
Kaiser  aus,  indem  sie  ihm  zugleich  den  Namen  Phile-^ 
jpicus  gaben  ^. 

Justinian  rannte  hei  dieser  Nachricht  zu  Konstanti- 
nopel in  das  Haus  des  Elias,  ermordete  eigenbändig 
dessen  beide  junge  Kinder  und  gab  die  Mutter  den  Miss- 
handlungen  eines  Negers  preis  ^. 

"Während  dessen  war  Jiti  FioLle  zu  Cherson  angelangt. 
Maurus  griff  die  Stadt  an,  ziistörte  den  Cente- 
naresischen  Thurm  und  einen  demselben  henacbbarteUf 
welcher  Sjnagrus  biess.  Bardanes  war  zum  Chagan 

t  Theophanes,  317. 

*  Ibid,  Lebeau,  XII,  S.  79. 
S  Ibid. 
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gegangen,  dessen  Heer  vor  Cbemm  ersdiicn  und  es  ent- 
setzte. Das  Beer  des  Maurus  lurditeté  «ch  einareeils 

uuverrichleler  Sache  vor  Justiniaa  zu  ei^cheinen,  zSmte 
demst'lLtn  aber  autii  wegen  seiner  Grausamkeiten  und 
rief  ebenfalls  den  Bardanes  zum  Kaiseraus,  indem  es 
sich  denselben  vom  Ch a gan  erbat.  Letzterer,  welcher  dies 
Yer&hren  für  eine  List  Iiielt«  gab  seinen  neuen  Bundesge- 
nossen erst  heraus,  nachdem  ihm  das  Heer  Treue  ge- 
schworen hatte.  Philepicns  und  Maurus  zogen  darauf 
mit  ihrem  Heere  und  den  Chersonesern,  a  welche  wü- 
tbend  waren  wie  Tiger  und  Wölfe»"  gen  Konstantmo- 
pel,  das  ebeniolls  den  neuen  Kaiser  prokiamirte.  Justi- 
ni an  wnr  mit  einem  kleinen  Heere,  das  der  Bulgaren- 
känig  Terheles,  mit  dem  der  Frieden  erneuert  war, 
noch  mit  3000  der  Seinigen  verstärkt  hatte,  die  Küste 
des  Schwarzen  Meeres  hinaufgegangen,  um  Nachricht  von 
seiner  Flotte  zu  erhalten^.  In  Damatris  wird  er  von  den 
Tjruppen  des  neuen  Kaisers  unter  Elias  eingeholt.  Von 
den  seinigen  verlassen  flieht  er,  Elias  erreicht  ihn,  und 
das  Haupt  Justinians  hei  den  Haaren  ergreifend«  ersttdiA 
er  den  Unglücklichen  und  schickt  darauf  den  abgeschlage- 
nen Kopf  dem  Philepicus,  weldier  schon  den  jungen  Sehn 
Justinuiiii,  Tiherius,  ungeachtet  derselbe  ein  Enkel 
seines  YerLündeten,  des  Chagan  war,  liatte  luurithten  lassen, 
Theodora  war  schon  früher  gestorben.  (Anzing  712)^. 

Titj^w»  Theophan.,  1.  c. 
3  Konst.  Manass.  4045  dc^ 

3  Die  Berichte  des  Theophanes,  Kedrenos  und  Zona- 
ras,  dass  er  nach  Sinope  gegangen  sei,  sind  unglaublich 
und  schon  in  Ritters  Geschichte  des  Oströmiscben  Kaiser- 
tbums  (Guthrie  uud  Gray,  allgemeine  Weltgeschichte,  V,  1) 
S.  394  widcrkgt. 

*  Nikephor.  Koost.  ed.  Beck.  45,  Mich.  Glykas,  S.  510, 
619|  ed.  Bonn.,  Kedren.,  I,  446,  seqq.  u.  s.  w. 
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Mänsea  ans  der  Gbersonsdieii  MißiuHtltte,  àad  we* 
èer  Toa  Jafltinîan  II,  noch  van  seinen  Gegcnkaisem« 

bekannt  geworden. 

Cherson  stand  nun,  wenn  auch  als  freie  Stadt,  un- 
ter dem  Schutze  der  Ch  a  sa  reu,  deren  Macht  ü  her  die 
Krimm  sicli  taglich  erweiterte.  Der  Landschaft  Dory 
batten  dieselhen  sich  schon  früher  bemächtigt:  jetzt  anr 
fcerwarfcn  sie  sich  nach  und  nach  auch  die  übrigen  Go- 
then der  Krimm,  ungeachtet  des  muthigen  Widerstan- 
des, welchen  letztere  unter  ihrem  Bischof  Johannes 
(um  74  U)  leisteten.  Dieser  wurde  al)er  von  den  Chasa- 
ren  gefangen  ^  und  spätere  Versuche  ôejnes  Volkes,  die 
Freiheit  wieder  zu  gewinnen,  hatten  nur  die  Folge,  dass 
es  fiir  eine  kurse  Zeit  Theodori  /Dory)  hei  Tnker- 
man  wieder  erwarb,  dann  aber  von  Neuem  in  die  Ge- 
walt der  Chasaren  fieP  und  auch  unter  deren  Nach- 
folgern seine  ünahhängigkcit  nicht  wieder  erringen  konnte. 

Zu  gleichen  Zeit  hesiegtcn  die  Chasaren  die  benach- 
barten Bolgaren  und  Slaven,  namentlich  die  Polanen, 
Sew^erier,  Radimitschen  und  WiUitschen\  und 
erfakken  ihre  Macht  über  diese  verschiedenartigen  Völ- 
ker, wie  neuere  Schrifisteller  meinen^,  durch  die  grosse 
Gerechtigkeit  und  Duldsamkeit,  womit  sie  dieselben  be- 
bandelten. Der  Chagan  und  die  \  ornehmen  halten  sich 
im  J.  740  durch  die  Einwirkung  des  gelehrten  Juden 
Isaak  Sindschari  zum  Judenthume  hekehrt  und  war  erste- 
rer  dennodi  ein  eifiriger  Vertheidigcr  der  Christen  gegen 
die  ]!ifnbammedaner^  Arabischen  Nachrichten  zufolge, 
  '        ■  ■   • 

i  Menolog.  Graec.  ad  Äft.  lun.  Act  Sanct  46  Inn. 

Î  Thunmann,  Bcscbreibung  der  Krimm»  ü,  13,  38  et  39. 
.  »  Kunik,  1.  e.,  ÜT,  . 

*  E.  Carmoly:  des  Rbozars  au  X-e  siede,  4. 

5  Fräbn,  da  Chaaaris,  Mémoires  de  l'Acad.  dcStPetere- 
bourg,  VI»,j^590  eU.— Neumann,  I.e.  102-, Carmoly,!- «- 
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iiihitc  ihr  Oberhaupt  den  Titel  Gross-Chagan ,  ihm 
»tand  der  Hau«pieier,  Chagaa  Bech  (ôllix*)  zu  Seite, 
dann  kam  der  Kender-Chagan  und  endlich  die  Tvf 
dune^.  Aehnliche  Titel  finden  sich  bei  den  Awaren, 
-wie  bei  anderen  Tarkischen  and  auch  bei  Mongolisdien 
Völkern. 

Die  Hauptstadt  der  Chasaren  war  Balangiar,  das 
jetzige  Astrachan.  Später  beschloss  der  Chagan  eine  neue 
Residenz  zu  baaen,  welche  zugleich  aUGränzfeslung  gegen 
die  Petscbenegen  (Patzinaken)  dienen  sollte  ^.  Da  es  ibm 
aber  an  tüchtigen  Baumeistern  fehlte,  erbat  er  sieb  Hülfe  v 
von  Theo  philos,  welcher  seit  829  auf  dem  Byzantt- 
nischen  Throne  sass.  Der  Kaiser  benutzte  diese  Veran- 
lassung, das  seit  einem  Jainbundcrte  von  dem  Reiche 
unabhängige  Chers  on  wieder  mit  letzterem  zu  vereinigen. 
Er  schickte  den  Petronas,  mit  Beinamen  Kamateres, 
Bruder  seiner  Gemahlin  Theodora,  im  J.  831  ^  mit 
einer  Flotte  nach  G  h  er  son,  um  in  diese  Gegend  die 
Macht  des  Römischen  Reiches  wieder  einzuführen. 

Petronas,  damals  OTra^apoxav^.tôacoc,  Icommt  nach  Cher- 
son,  lässt  dort  seine  langen  Kriegsscbiife  und  zieht  mit 
den  runden  durch  die  Maeotis,  nach  dem  unteren  Don, 
^  dessen  Gegend  er  för  den  Gfaagan  Sarkel  das 
weisse  Haus  erbaute,  welches  Karamsin  in  dem,  vom 
Metropoliten  Pimin  (gegen  Ende  des  XIV  Jabrhanderlfi) 

erwähnten  Serklia  crj£:enut%  Neumann  jedoch  in  dem 

„j.     •"  ■ 

1  Bey,  Herr. 

3  S.  Kunik»  1.  e.  226. 

'  Neumann  bemerkt  S.  104  mit  Redit»  dass  erst  später 
der  Don  die  Gränze  zwischen  den  PetKlienegen  und  Omsa- 
ren  gebildet  haben  kann,  indem  erskere  damals  nodi  ntdit 
so  weit  vorgedrungen  waren. 

^  Nach  Saint  Martin,  bei  Lebeau,  XIII,  S.  lao,  Anm« 
1,  im  J.  836. 

^  Karamsin,  Geschichte  des  Uussi&cheii  Reichs,  256,  s. 
Saint  Marün»  {^te  zu  l^ebeau,  XIU,  S.  i3dy  2.  Ferner  i«fllir- 
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hmtàffÊKL  Bj«Ujawescha  (Mmmm,  Wcisatiminn)  hé, 
der-  KarjcJUlinUdien  KasaktnaUnltza  ^  Dm  Cbasaren  un- 

-terhielten  hier  stets  eine  Besatxuiig  von  30()  Mann. 

Nach  Vollendung  dieses  Baues,  etwa  im  J.  834,  kehrte 
JPetroaas  zu  séaun  Schwager  zurück  und  setzte  iha 
»munmitr^  àuâ  er  erat  dann  tkk  als  wirUicben  Htm 
{f«a  Cher  ton  lietrachten  Icöoae,  wenn  er  der  eingebo«- 
lancn  Ohngbeit  (den  Proteuonten)  ihre  Gewa^  enM^^ 
und,  was  higher  noch  nicht  geschehen  sei,  eiaea  Slatl- 
h.ihei  von  Konstanlinopel  hinsende.  Der  Kaiser  }>i11ij»;te 
diesen  \  orschlag  und  ernannte  Petronas  selbst,  nut  <ier 
"Würde  eines  Pratospatar,  zum  Statthalter  (<rrpaTT|Yc<)  von 
Chera&n,  indem  er  mgletch  den  einkeûnûchen  Okfag»- 
ftrattpcrsanen  gdïofc ,  àtm  ncnen  Statlhalter  tu  ge- 
hordien'. 

Wir  sehen  hieraus,  wie  Chcrson,  wenn  auch  eine 
Zeit  lang  vom  Ueichc  unaUi.uigjg ,  doch  als  eine  zu 
solchem  gehörige  Stadt  angesehen  vrurde,  aufweiche  der 
Kaiser  bei  der  ersten  Gelegenheit  sein  alias  Recht  geL* 
tend  machte.  Das  alte  Institut  der  Proteuonten  trat 
Ton  nun  an  in  den  Hintergrund  und  waren  diese  seit  835 
dem  Kaiserlichen  Strategos  untergeordnet. 

Von  jetzt  an  durften  sich  wieder  Münzender  Stadt 
yorûodea,  deren  Prägung  seit  Mauricius,  wie  es 
scheint,  ganz  aufgehört  hatte.  Das  Geprogie  dieser  Mün- 
8Bn  ist  ein  sehr  einfaches.  Sie  führen  aof  der  einen 


hcr:^.  liber  die  o^raphische  \,rt'je  der  Feslnncr  Ssarlvol, 
in  dnii  Untersucîiungen  '/iir  Erlaulerunff  der  ättf  lüii  Geschiciile 
Russlands,  S.  454.  Lehrberg  leitet  die  Stadt  vom  Türki- 
schen Ssari,  gell>  und  kala,  Stadt,  ab,  nennt  sie  also  „Gelb- 
stadt"  (S.  405)  Neumann  aber  zeigt,  dass  auf  Tschuwa- 
scliiA<:l)-'riii ki-.cii  Sore-kili  weisses  Haus  bedeutet,  also  auch 
der  Türkische  Name  mit  dem  Siavi^clien  übereinstim m l. 
^  Neumann,  1.  c. ,  1 04. 
^  Theoplianes  coutin.  ed.  Bukkex.  S.  i  ^2 "1(2(4. 
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Säte  den  AnfingaboclMteben  des  Kanerlichen  Kamcof« 
auf  der  anderen  em  Krem.   Erst  mît  Romanos  II 

kuiiimcn  statt  dieser  Biiclistabcn  Monogramme  vor. 
ist  kamt»  zu  iiegreileii,  clax^  Geielutcr,  win  v.  Köhler, 
welchem,  das  Yerdieust  gebührt,  diese  Münxen  zaersl 
pnldicirt  za  haben,  ihre  Vor.steUang^a  so  verkannte, 
dass  er  die  Buchstaben  und  Monogramme  anf  die  Namen 
von  KonstantinopeL  und  der  Prbteuonten  bezog,  während 
es  bekanntlich  doch  Hochverrath  srewcsen  wäre,  wenn 
ein  J  vt •mi^Llit.'i  BcaiiiU-i  lu  i>ejnem  eigenen  INameu  Mün- 
zen t:('4chlag;en  hatte!  ' 

VVahrscheinlich  liess  Petrona«;  sogleich  nach  seiner 
Rückkehr  Münzen  mit  seines  Kaisers  Namen  schlagen» 
Dieselben,  welche  ein  9  zum  Gepr^ige  .  haben  würden, 
sind  aber  noch  nicht  bekannt  geworden.  Petronas 
beklt  idete  vei  imil 'il n  It  das  Amt  des  CI» ersonsclien 
Stalthalters  bis  zum  lüde  cernes  Schwag;ers  Tbeoplutos, 
welcher  auf  «ioem  unglücklichen  Feldzuge  gegen  die 
Sarazenen«  an  der  Djssenterie^  starb. 

Michael  III  und  Bisiiius  I. 

'        866  —  867. 

Michael  III  war  kaum  sechs  Jahre  alt,  als  er  seinem 
Vater  'Theophilos,  im  Januar  842,  in  der  Regierung 
tilgte,  welche  seine  Mutter  Theodora  auf  geschickte 
Weise  fiir  den  Unmündigen  führte.  Dieser  gab  sich 

nur  seinen  Yer^nil jungen  hin  und  licss  sich  von  seinem 
räiiLevolh  II  \uiiiiiiiide  Hardas,  dem  Bnxlcr  der  vtT- 
wittweten  Kaiserin,  welcher  sich  schon  seiner  iViilvornmnde 
Manuel  und  Theoktistas  entledigt  halle ,  bereden ,  die 
eigene  Mutter  und  ihre  drei  Töchter  in  das  Kloster  der 


*  Serapis,  I,  21  et  folg. 

2  Cont.  Constant.  Porphyr.  iU,  C.  34. 
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Iwîligen  £uphrosîne  ztt  «perren,  in  welchem  entere  noch 
den  Tod  ibres  Sohnes  überlebte. 

Der  jun^e  Kaiser  fôhrte  ein  zügelloses  Leben  and 

sachte  einen  Ruhm  darin,  dem  Nero  nachzuahmen.  Die 
bedeutenden  Schätze  und  Ersparnisse  seiner  Aeltern  und 
unter  er&teren  Kunstwerke  von  grossem  Werthe ,  ver- 
geudete er  mit  lüderlichen  Genossen.  Dass  das  Reich 
noter  diesen  Umständen  mcbl  zu  Gmnde  ging,  verdaiü^ 
er  nnr  der  Geschicklichkeit  und  dem  Talente  seines 
Oheims  Petronas,  welcher  auf  Bitten  seines  Bruders 
Bardas  das  Amt  eines  So[is<TTtxog,  das  dieser  nicht  zugleich 
mit  der  Vormundschaft  verwalten  konnte ,  übernommen 
hatte  ^  und  im  Norden  des  Reiches  das  Kaiserliche  An- 
sehen aufrecht  erhielt,  später  auch  im  J.  S45  den  Emir 
der  Sarazenen  bei  Ephesns  besiegte^. 

Endlich  erreichte  Bardas  im  J.  860 ,  dass  er  zur 
W  uj  ele  des  Caesar  erholien  wurde.  Dadurch  wuchs  sein 
Hochinuth  nur  noch  mehr  :  er  wurde  seihst  dem  Kaiser 
verdächtig  und  auf  dessen  Anstiften  ,  am  i  April  866 
auf  einem  Feldzuge  gegen  die  in  Kreta  hausenden  Sara- 
zenen, im  Kaiserlichen  Zelte  ermordet^. 

Hauptanstifter  dieser  That  war  Basilius  der  Make- 
donier,  welcher  sich  rühmte,  vom  Geschlcchte  der  Arsa- 
kiden  und  durch  seine  Mutter  von*  Konstantin  dem 
Grossen'*  zu  stammen  und  in  Hadriauopel  gehören 
war.  Mit  seinen  Aeltern  hatte  er  einige  Zeit  in  der 
Ge&ngenschaft  der  Bolgaren  gelebt  und  war  später 
nach  Konstantinopel  gekommen,  wo  er  bei  einem  Vor- 
nehmen als  Stallmeister  in  Dienste  trat.  Spater  ging  er  in 
die  Dienste  des  Kaisers  und  erlangte  üher  denselben  als 

*  Theophanes  cont.  ed.  Bekkeri,  167. 
^  Georg,  monach.  ed.  Bekk.,  825. 

2  Cont  Constantini  Porphyr.»  1.  c.  Cp.  40,  Kedren»  436« 
Zmiaras,  IdO  u.  s.  w. 

4  Saint  Martin  zu  Ubeau,  XUI,  Ida,  4. 
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sein  01>erlcanimerheiT  (Protostrator)  einen  solchen  Efnllms, 
das  Bardas,  eifersüchtig,  ihn  zu  stürzen  versuchte. 
Basilius  kam  letzterem  zuvor  und  wurde  von  Michael 
cum  Mitkaiser  erhoben.  Da  er  aber,  rechllichen Siiiaes^. 
èm  hUséa  Lebeiuwaiidel  Michaels  au  hcssem  Jtrehte^ 
&tdlte  letzterer  aorh  ihm  nach  dem  Leben  and  bestiminte 
einen  Oberstewermann,  Namens  Basilicinos ,  zwn'  Au§ii- 
Stus.  Um  sein  eig^enes  Leben  und  d  is  viekr  anderen  zu 
retten,  musste  sich  daher  Basilius  entschliessen,  seinen 
Mitkaiser  2u  erschlagen,  welches  er  am  23  September 
867  vollhrachte  und  diarauf  aelbst  Alleinherrscher  vnrde  ^  ; 

MÜNZEN. 

\.  H/.  M  Q. 

Rf.  G  x— Eremitage.  A  2. 

2.  Ä/:  M  B 

Rf,  rtX.--£reaiitage.  A  3. 

Köhler,  Serapis.  I,  Tf.  II,  29. 

3.  Ebenso,  aber  kleiner, — Eremitage.  J)L  2. 

V.  Köhler,  ibid.,  30. 

Die  Buchstaben  der  Hs.  sind  zweifellos  Mt^^arjX,  Ba- 
GtXio^  zu  lesen.  BaaiXeu^  kann  das  B  nicht  bedeuten,  da 
dieser  Titel  neben  dem  Namen  auf  keiner  der  fdgenden 
Chersonschen  Kupfermünzen  erscheint;  den  Namen  des 

Bardas  darf  man  noch  weniger  in  dem  B  suchen,  da 
letzterer  nur  Caesar,  nicht  aber  Kaiser  war.  v.  Köhler 
wollte  in  dem  M  den  jNamen  eines  Proteuon  und  in 
dem  B  den  seines  Vaters  oder  einen  Beinamen  erkennen 

und  las  das  A  X  auf  N"  2  et  3  für  6 

^.  Die  Unzulässigkeit  dieser  Deutung  haben  wir 

schon  oben  heraiiil. 

Das  9 auf  der  Rs  von  1  ist  wahrscheinlich  für  BaaiXsic 
zu  nehmen,  das  Kreuz  daneben  für  ein  solches  und  nicht 

»  Kedren.,  vita  Basilii,  Theophancs  contin.  ed.  ßekk.  21ë  etc. 
»  f.  c. ,  22. 
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fir  ein  X,  dem  auf  der  enten  aQdbigen  Mdue  des 

Basilius,  welche  unteo  Lcsciirieben  ist,  findet  sicL  aoC 
der  Ks.  em  aufrecht  stehendes  Kreuz. 

Grosse  Schwierigkeit  macht  das  t\,  das  auch  aaf  der 
enviknteii  ersten  aUeimgen  Mawe  des  Basilias  tot- 
kcniiit.  'O  nop^popoY^vvT)Toc  ist  es  woU  nicht  m  deuten, 
denn  Banlim  war  nicht  der  Sohn  eines  Kaisers  und  nur 

diese  kunnten  einen  solchen  Titel  führen.  Oder  wurde 
Basilius  als  des  Kaisers  Sohn  angesehen,  da  ihn  Mi- 
chael« als  er  ihn  zum  Mitregenten  annahm,  adoptirte*? 
Das  letitere  ist  das  wafarscheinlicfae.  Auf  diesen  Münzen 
könnte  das  o  11  um  so  mehr  den  genannten  Sinn  hahen, 
da  Michael  den  Titel  o  ïlo^fj^oy-^n^rùç  mit  ToUem  Rechte 
führte  und  er  sich  liier  also  nur  auf  ihn  allein  zu  be- 
ziehen hrauchte.  ^ 

Nach  Analogie  des  hei  de  Saulcy,  Tf.  XVHI  N«^  3 
ahgehildeten  Vierzigers,  sdieînen  obige  drei  Mümgen 
Zehner  m  sein.  Nach  diesem  Systeme  ^n^Seten  die  unten 
angeführten  grösseren  Stücke  des  Basilius:  Zwanziger 
und  diit  gtiiiz  grossen  Münzen  von  Basilius  und  Kon- 
stantin X.,  Vierziger. 

Basilius  1. 
867—886. 

Durch  eine  weise  und  gerechte  Regierung  machte 
Flavius  Basilius,  mit  dem  Beinamen  Kephalas  (wegen 
seines  dicken  Kop^),  die  Art  und  Weise,  wie  er  auf 

den  Tliioa  gelaugte ,  vergessen. 

Die  Manichaer  odw  Paulicianer,  deren  Haupt- 
stadt Tephrika  in  Armenien  war,  verwüsteten  hei 
wiederholten  Einfallen  das  Römische  Gebiet.  Sie  wurden 
Tom  Kaiser  mit  Waffengewalt  zur  Buhe  gewiesen  und 


i  Theophan.  cont.  ed.  Uckk.  2^0,  etc. 

8 
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ihr  Fur«l  GoVkuA  (Chi7«oc)M!ir)  gctödt»!^  Nicht  miiidcr 

glücklith  waren  des  Kaisers  Üntemehmungen  gegen  die 
Sarazenen.  Er  Lesiegte  sie  in  Syrien  und  in  Dalmatien, 
wo  aie  schon  unter  Michael  eingeMlen  waren,  QDtnM 
ilmeD  in  Italien  das  so  eben  eroi>erte  Bari,  nachto 
einen  glikklichen  Strei&ug  aach  Sicilien,  konnte  aller 
doch  Bicbt  Terkindem,  daas  die  Ungläubigen  im  J.  878 
Syrakus  einnahmen  und  zerstuiteu. 

Mit  Klugheit  wiisste  der  Kaiser  die  Partheien  im 
Inneren  seine«  Keichcs  zu  beruhigen;  er  that  .?iel  für 
Ausbesserung  von  Kirchen  und  erbaute  viele  neue.  Audi 
das  Anaehen  des  Hofes  verstand  er  ni  heben. 

Ueber  die  Verhältnisse  im  Norden  des  Reiches  sind 
wenig  Nachrichten  vorhanden.  Durch  Ueberredung  und 
Geschenke' vorniodite  Basilius  die  Bolgn  ren,  deren  Un- 
beständigkeit eui  alter  Geschichtsschreiber  mit  einem  vom 
Winde  bewegten  Blatte  vergleicht^,  bom  Christeathume 
zu  erhalten  und  emeo  Ërabuchof,  so  wie  mehrere  Bi- 
schöfe, aufzunehmen.  Die  Sage  enaUt,  dass  der  Maler 
Methodius,  ein  Mönch,  den  BolgarcnkänSg  Boris  durch 
ein  Gemälde,  welches  das  jüngste  Gericht  vorstellte,  be- 
kehrt hahe^.  Zu  gleicher  Zeit  breitete  derselbe  (oder  ein 
anderer  Methodius)  das  Evangelium  bei  den  Bolgaren 
aus  und  sein  Bruder  Kyrill  (Konstantin),  beide  des 
Leo  Söhne,  bei  den  Ghasaren«  Letzterer,  welchem  die 
Slawische  Bibelübersetzung  zugeschrieben  wird ,  hatte  nach 
der  Legende,  zu  Chers  on  die  Sprache  der  (Ghasaren 
erlernt.  Er  ging  später,  predigend  und  bekehrend,  nach 
Mähren  und  Böhmen  und  zuletzt  nach  Rom,  wo  er 


<  Tlieophanes  cont.  1.  e.,  273  ^  276  Lebeau,  XIII 282  u.s.  w. 

*  Theophaa.  cont.,  ed.  Bekk.  342. 

8  Schlöz<»r,  zu  Nestor,  II,  201  u.  s.  w. 

^  Abweichend  sind  die  Au&iditen  Schldzers,  s.  Nastor«  III, 
S.        und  folg. 
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£s  scheint  daat  damais  Paul  BluAiaf  zu  Cherson  war, 
welcher  auf  einer  Kirchenversammlun"^  zii^ischen  Erzbi- 
fchöfen  und  Mctropoliteo  «ms.  Sein  Vw]gai^er  war  Ge- 
org II  felrelcn^ 

Das  Gia8areii4Uicli  ttand  damab  «af  dem  Gipfel 
adiier  Macbt;  et  umtkmiw  das  GcUii  von  Jaik  bissom 
Dniepr  ond  Bog,  Tom  Kaspiscben  bis  zum  Schwarzen 
Meere  bis  zum  Kaukasus  und  von  der  mittleren  Wolga 
bis  zur  Oka'.  Finnen,  Slaven,  Türken  und  Griecbea 
waren  unter  dem  Scepter  des  GrotscD  Chagans  vereinigt. 
Mit  dem  Kaiser  lebten  die  Qbaaaren  in  Frieden:  et  wird 

m 

wenigstens  mdit  bericbtet,  da»  die  GrïUisstadt  des  Rei- 
d&es,  Ckerson,  in  irgend  einer  Begebung  bennroliigt 
worde. 

Basilius  liatte  von  seiner  ersten  Gemahlin  Maria, 
einen  Sobn  Konstantinos,  welchem  er  im  J.  868 
den  KaiaefUckcn  Titel  ertbeilte.  Der  jonge  Fürst  starb 
aber  sebso  Im  J.  879«  als  Verlobter  der  Irmea^gard, 
Tocbicr  Kaiser  Lndewigs  II.  Ans  seiner  swciten  Ebe 
mit  Eudoxia  ,  der  Tochter  des  Dolmetschers  Inger,  einer 
ehemaligen  Konkubine  Michaels,  hatte  der  Kaiser  zwei 
Söhne,  Leo  und  Alexander,  von  wekben  weiter  unten 
die  Bede  sein  wkd. 


'  -Jt/^  .  Wiederloreuz  auf  drei  Stofen,  daneben  auf  jeder 

Seite  ein  Punkt.  — Eremitage.  Auch  in  der  Kotschubeyschen 
in  der  Sibirskyschen  Sammlung.  5. 
^  T,  XöUer.  Serapis,  I,  Tf.  U,       W*)^el,  iWl, 

t  KënneHi,  KpuMeKÜ  e6openL%|  S.  t$Z, 
2  Neujnaon«  L  c,  107. 
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Auf.  eînigeo  Eumphren  sbd  die  Sritenarnie  dm 
KreinsM  ohne  Wiederkreaze. 

1  2.  «B» 

Rf.  Wie  vorher.  — Eremitage  uad  6ii>irskysclie  Samm- 
lung. ^  , 
:  y.  Köhler,  1.  c.  N<»  26.  j 

•  '3.  jE(/I  B  au£  einer  grosBcn  Ldste. 

•  '  Il/,  Wie  Torher. — Eremitage.  i8i  5?. 

4.         B  in   etwas   ungeschickter  Form;  innerhalh 
seiner  unteren  Hallte  ein  Punkt. 

^^Rf  Wie  Torher. — Fürstlich  Gagarinsche  Samm^ 
tung.  '  JSk  5. 

.    5.  fff,  Bx  (das  B  auf  einer  Leiste). 

Rf,  tl-t.  Eremitage;  auch  in  den  Sammlungen  der 
Fäntten  Gagarin  nnd  Sihirsky.  ,  3i. 

-   V.  Kollier,  1.  c.  27. 

V.  Köhler  hat  auch  diese  Münzen  verkannt,  v.  Wa- 
xel  heiichtet  nur  (  S.  12),  dass  dieselben  häufig  auf 
dem  Grand  und  Boden  G  hersons  gefunden  weiden, 
versucht  aher  gar  mcht,  sie  m  deuten.  Gewisse  Sammler 

in  Süd  -  Russland  halten  das  B  für  dt  ii  Aalangshuch- 
stahen  des  Namens  B.ia;^iiMiip^  und  theilen  diese 
Münzen  Wladimir  dem  Apostelgleicheu  zu,  welcher 
sich  Cherson*s  hemächtigt  hatte. 

De  Saulcy  hat  zuerst,  mit  dem  ihm  eigenthümlicfaea  ^ 
Schar&inn,  nach  einem  Exemplare  der  Marchantschea 
Sammlung,  diese  Mûhzën  nadi  Cherson  verwiesen'.  ' 

Dass  das  B  den  Namen  des  Kaisers  bezeichne,  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel.  Das  ofl  der  Rs.  von  N*  5; 
welche  wahrscheinlich  die  älteste  dieser  Münzen  ist,  da 
sie  sich  genau  den  gemeinschaftlichen  Geprägen  von 


^  S.  201.  Eine  ebenfalls  bei  Saiilcy  angeführte  Miinza 
mit  einem  Monogranme,  gehört  Basilius  dein  Ii  zu.  - 


Digitized  by  Google 


—  37  — 

Miciiflêl  IH  imd  Ba«iUiis  aiuddieMt,  kiibea  wir  «dm 
ibea  iMsprocbenr 

Auch  einige  barbarische  Nachahmungen  von  N*'  J  sind 
bekannt  ;  sie  sind  weit  dünner  als  die  Un»tucke  sebr 

Bne  in  der  Eremitage   befindliche,  ist  bei  Köhler, 

L  H.  ]S'>  2B  abgebildet.  Sie  zeigt  aaf  der  Hs.       auf  der 

Rs.  eine  Art  Krückenkreuz.  iE*  3. 

Eiine  andere,  in  der  Sibirskyscfaen  Saininlung,  fiibrt 
anf  der  Hs.  11,  auf  der  Rs.  X. 

Basilius  I  und  Konstantim  Vlll. 

868—879. 

MÜNZEN. 

1.  ÄJC  *^B^  (das  B  auf  einer  kleinen  Leiste). 

Rs,  "Wicderkreu«  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei 
Punkten. — Eremitage;  auch  in  den  Sammlungen  der  Fur- 
zten Gagarin  und  Sibirslrjr.  A  7. 

2.  H/.  KB^  (die  beiden  ersten  Rudistaben  auf  einer 
Leiste). 

R/.  Wie  vorher.  M  7. 

V.   Köhler,  1.  c.   N*»  23  et  24,  v.  Waxel, 
33. 

'  Diese  Manzen  sind  Vierziger,   deren  Ton  Basüiol 

allein  geprägte  bis  jetzt  nicht  vorgekommen  sind. 

Die  späteren  Kaiser  Basilius  II  und  Konstantin  XI 
(975 — 1025)  können  diese  Münzen  nicht  geschlagen 
haben,  da  in  ihre  Zeit  der  monogrammatische  Typus 
ÊUt,  wie  unten  näher  gezeigt  werden  wird. 

Leo  V!. 
886—912, 

Flavius  Leo,  welchem  sein  Sinn  för  die  Wissen* 

ücLaiten  den  !Namea  dc6  Weisen,  Gelehrten,  verschaffte. 
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WM  im  J.  S65  gebora  nad  liatte  870  iu  DmÂm 

erhalten.  Durch  die  Verlnamdung  des  Mënchea  Theodor 

Santabarenus  wurde  er  auf  Befehl  seines  Vaters  als  Ver- 
schwörer gegen  dessen  Leben  gefangen  gesetzt,  auf  ernst- 
liche JFiirhitte  des  Senats  aber,  kurz  vor  des  Basilius 
Tode,  wieder  be&eit  und  mit  seiner  früheren  Würde 
bekleidet. 

Seine  Regierung  war  keine  glückliche.  Dm  Bolga* 
ren,  welche  lange  mit  dem  Reiciie  in  Frieden  gelebt 
find  mit  den  Griechen  Handel  gelrieben  hatten,  wurden 
in  Thessalonich,  wohin  man  die  Messe  verlegt  hatte« 
sehr  durch  Zölle  und  Abgaben  gedrückt.  Da  die  Be- 
.schwerden  ihres  Königs  Simeon  nicht  erhört  wurden« 
fiel  dieser  in  Makedonien  ein  und  obgleich  sich  der 
Kaiser  mit  den  Ungarn  gegen  die  Bolgaren  verband, 
wurde  er  sowolii  wie  seme  Bundesgenossen ,  geschlagen 
und  mussie  ein  fiir  das  Reich  nachtheiliger  Frieden 
geschlossen  werdend 

.  Mach  der  Niederlage  der  Römer  hey  Bolgarophy- 
gos,  machten  die  Chersoner  einen  Yemh,  sich  m 
befreien.  Sie  erschlugen  ihren  Statthalter  Simeon,  de« 
Joifes  (oder  nach  Gcorgius  Monach.  de>  «luliannes Sohn 
(891)^.  Nähere  Umstände  dieses  Aufstandes  werden  nicht 
angegeben.  Vielleicht  hatte  der  Statthalter  auf  irgend 
eine  W^eise  das  Volk  gereizt.  Auch  müssen  sich  die 
Chersoner  bald  wieder  dem  Kaiser  freiwillig  unterworfisn 
haben,  denn  der  so  genaue  Konstantin  Porphyrogenne- 
tos,  des  Leo  Sohn,  berichtet  nichts  über  diesen  Aufsland, 
was  er  jedoch  gewiss  nicht  versäumt  haben  würde,  wenn 


1  Georg.  Monach.  Vita  Laon.  12—14,  Theophanes  contin. 
ed.  Bekk.  357  —  360  etc. 

^  Georg.  Monach.  Vita  Leonis,  15,  ed.  Bekk.  855. 
5  Theophan.  contin.  Cp.  10,  ed.  Bekk.  360,  Symeon  ma- 
gist.,  ed.  Bekk.  702. 
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dtnelb«  mi  grSisertr  Be^Mrtitng  gev^Mo  wire.  Der 

Staat  von  ChersoR  war  zu  klein,  ab  dass  er  sich  selbst- 
ständig hätte  halten  können  und  musste  ihm  doch  mehr 
^an  liefen,  unter  Romtadbe«,  iik  unter  fremden  ^diutse 
tu  Mebea. 

Die  Sarasenen,  welche  wmig  Widentand  fimdeo« 
roaehten  bedeutende  Foitscliritte  und  eroberten  Taurome- 

nium  in  Sicilien,  Lemnos  und  Thessalonich  in  Asien. 
Der  Kaiser  schickte  ihnen  tüchtige  Feldherren  entgegen, 
deren  Operationen  aber  durch  den  schändlichen  Verrath 
des  Verschnittenen  S  am  on  as  gehindert  wurden.  Durch 
ihn  wurde  Andronikua  Dnkas gezwungen,  zum  Feinde 
überatgehen  und  dann  später  auxJi  bei  diesem  Terdäch* 
tigt,  so  dass  er  in  Saraseniscber  Ge&ngenscfaaft  starb. 
Der  andere  Feldherr  dos  Kaisers.  Himerius  schlug  die 
Sarazenen  zu  I^nndc ,  wurde  aber  darauf  von  ihnen  bei 
Samos  zur  See  besiegt. 

Leo  war  vieminl  vermählt.  Seine  erste  Gemahlin 
Theophano,  Toditer  des  Konstantin  Martinatius«  er<- 
kidt  noch  von  Basilius  das  Diadem.  Siie  starb  im  X 
894  und  wurde  nach  ihrem  Tode  fiir  wnnderthätig  an- 
gesehen. Darauf  vonnablte  sich  der  Kaiser  mit  Zoe,  de« 
Tbürstebers  (Zautzas)^  Stylian  Tochter,  mit  welcher 
tx  adioQ  früher  Umgang  gehabt  hatte.  Sie  starb  nach 
einer  Ehe  Toh  einem  Jahre  und  acht  Monalen,  mit 
Hinterlassung  einer  Tochter  Anns.  Die  dritte  Gemahl 
lin  des  Kaisers  war  die  schöne  Eudoxia,  aus  demOh- 
sîcîschen  Thema  (Bithynien,  Mysicn ,  IMiry^ien  und 
Dardamen  umfassend)  »ehürtig,  weiche  bald  im  Wochen- 
bette mit  ihrem  Kinde  starb.  Endlich  heiratbete  Leo 
die  Zoe-Kar  hon  opsine,  im  J.  902,  welche  ihm  905 
einen  Sohn  Konstantin  X  gebar  und  nach  seinem  Tode 
sich  nicht  scheute,  die  BuUenn  des  Romanna  Laca* 


<  Tlieopban  coot.  Leo,  Cp.  II,  S.  360,  «d.  Boon. 
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peons  TO  wopdeo«  Leo  rtafb  m  1 1  Mai  912  ^  m  eîner 

Unterleibslcraokheit.  Er  war  ein  in  den  Wissenschaften 
wohl  erfaltrener  Fürst,  von  wckfinn  ^olchrte  Schriften, 
unter  anderen  eine  schon  Toa  «einem  Vater  begoDaene 
Gesetttammlnngt  Basilicae  genannt,  vorhanden  nnd. 

HUHZ£N. 

Hf.  AG 

lif,  Wiederkreiiz  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei 
Punkten. — Eremitage;  auch  in  der  Sibirskyscfaen  Sanmi* 

lung.  A  5. 

V.  Köhler,  1.  c.  S.  23,  de  Saulcy,  Tf  XIX,  11. 

Andere  fkeniplare  (in  der  £remitage)  haben  etwas 
kleinere  Buchstaben. 

L£0  VI  und  Alexander. 
886—912. 

Alexander,  des  Leo  Bruder,  war  etwa  im  J.  870 
geboren  und  bald  darauf  yon  seinem  Vater  Basilius 
mit  dem  Diadem  beschenkt  worden^.  Er  war  daher  beim 
Tode  seines  Bruders,  nkht  wie  Kedren  sagt,  ^  zwanzig 
iiondern  etwa  vierzig  Jahre  alt.  Leo,  welcher  wohl  den 
leichtsinnigen  und  grausamen  Charakter  seines  Bruders 
kannte,  suchte  denselben  bald  von  den  Regierungsgeschäften 
la  ent£enien  und  lies»  ihm  nur  den  Kaiserlichen  Titel.  Die 
gemeinschaitKchen  Münzen  beider  Êllen  daher,  wie  schon 
de  Saulcj  mit  Recbl  bemerkt  ,  in  des  Leo  erste  Re- 
gierung^szeit. 

Alexander  stand  sogar  in  dem  Verdachte,  seinem 
Bruder  (im  J.  903)  in  der  Kirche  des  heiligen  Mo« 


1  Krug»  Chronologie  der  Byzantiner,  326. 
^  Tbeophanea  contin. ,  1.  e.  964. 
»  S.  475. 
4  S.  211. 
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eins  nachgestellt  tn  Inben,  ^igleîdi  der  Mfivdcr,  dessen 
er  sich  bedient  liatte,  nicks  gettand^ 

ïiadi  Leos  Tode  wurde  Alesander  von  Senat  und 
V«&  als  Kditfr  antrlnnot.  Er  war  nnr  wn  verach- 

tungswerthen  Untergchencn  umgeben,  welche  ihm  riethen, 
zur  Siclierstelluiig  seiner  Herrschalt,  den  jungen  Kon- 
stantin, am  dessen  Schonung  Leo  noch  auf  dem  Ster- 
bebette den  Bruder  gebeten  hatte,  nnfarii^en  zu  laseen. 
Mein  einige  fremde  Leo'a  wnssten  dem  Kaiser  yoi^ 
SBspiegeln,  dass  das  Kind  von  schwacher  Gesundheit 
wäre  und  dach  nicht  lange  mehr  leben  würde,  so  dass 
Ale^^nider  dos  Lebnns  seines  Neffen  sc}i(»nte. 

Auf  schmachvolle  Weise  behandelte  der  Kaiser  die 
Gesandten  des  Bolgarenkönigs  Simeon,  welche  gekom- 
men waren,  wn  das  Bändniss  mit  dem  Reiche  an  er- 
neoem.  Symeon  M  darauf  mil  einem  ansefadidieD 
Heer  in  das  Römische  G«litet  em. 

Eindiich  starb  Alexander  nach  einer  Regierung  von 
einem  Jalire  und  29  Tagen,  an  den  Folgen  semer 
YöUerei,  indem  ihm  ein  inneres  Gefäss  zersprang  (am  6 
Juni  912.)  Jûtts  Reidi  hmterHeas  er  dem  jongen  Ko»^ 
•taalia^. 

IIÖIIZES* 

Rf.  Wiederkreuz  auf  drei  Sinlan,  awischen  swei  Punk- 
ten.— Eremitage.  PI. 

2.  HJ.  Kreu2  mit  langem  Fusse,  oben  mit  einem 
W^iederkreuze;  daneben:  A — A. 

Bf,  Wie  Yorher. — Eremitage,  £L  5.. 


^  Tbeophanes  contin  ,  1.  c,  365. 

2  Tbeophanes  cout,  Imp.  Ala3Eand.,ed.  Bekk.377*-3d0» 
Symeon  mag.,  deAlexandro,  ed.  Bekk.  718— 720,  Georg 
.monadi.)  da  Alexandra,  ed.  Bekk.  87a<»874  etc. 

s 
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KOKST AMTm  X  Por^yrogauMhis« 

Der  junge  Kaiser  hatte  seinem  Oheun  Miinner 
«B  Vormüiidcm  erbakcn,  welebe  allgemem  iMchlil 
mtfdcn.  SEwoi  Glück  warm  lügsAen  onlcr  éA  muàmg 
«mI  ndm  die        AUxander  verbaniite  Knsem  2oë 

zurück,  welche  Lald  alle  Gewalt  an  sicli  i)r achte  und  tiie 
Vormündler  entfernte.  Sie  sdilus*  mit  tien  Sarazenen, 
welche  eine  gro&ie  Flotte  aasgcriistet  hatten,  einen  Ver« 
gleich«  hekäupfte  durch  Leo  Pliokas  glücklich  die  . 
Bolgaren,  mtfale  aWr  den  hutn^âm  de»  Admifak 
Romanos  Lakapenoa  mterKegen,  weldiar  im  J.  919 
seine  Tochter  Helena  mit  dem  jungen  Kaiser  vermählte, 
den  Titel  Basiieopator  annahm  und  die  Kakerin-^ 
Mutter  aus  dem  Pallaste  verbannend,  alle  Gewalt  an  sick 
riss.  Am  24  Septemher  desselhen  Jahrta  wmde  er  bobi 
Caesar  cfnannt  imd  am  17  Deceioker  nun  Kaiaer 
gckfoat.  Im  fdgniden  Jabve«  am  Hmgalfcile,  artheilte 
er  diesefiie  Würde  «einem  ilteslen  Sabne  Christoph  xaià 
zwei  Jalire  später  seinen  Söhnen  Stephan  und  Kon« 
st^ntin.  Seinen  jüngsten  Sohn  Theophylakt,  hestiomite 
er  liir  das  Patnarcfaat. 

RoMAÄ  I.         ;  j 

'.  w        i.  .    .       .  '    •         '■■  ■ 

aiAaman  knariite  nn^  aHôn?  mm  ètm  Namen  nach 
waren  seine  Söhne  mid  sem  Schwiegersohn  Mitregenten. 
Letzterer  beschäftigte  sich  alk  in  mit  den  Wissenschaften, 
duldete  sogar,  tiass  m  Urkunden  sein  ..Käme  dcaea  der 
Usurpatoren  nacligesetzt  wurde.  Ihm  verdanken  wir  auch 
namentlich  viele  Nachrichten  üher  Cherson« 

Inzwischen  hatten  die  Solgaren  ganat  Thrakien  üher* 
schwemmt  und  waren  bis  Konst^atôippel  ^rgedruugeu. 
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Vntdefl  za  aeUieiseii.  Letzterer  starb  einige  Jahre  daf* 

auf  im  Kriege  mit  don  Kroaten  (927.)  Gieiclizeitig 
wnrden  die  Sarazenen  aus  Tripolis,  wekhe  The«* 
saloBich  yervrü^t  hattcft«  im  fifain  tob  Leaiuw  ümi^ 

Des  Sjmeoii  Solm  und  MaciiMger  Peter  fieldanMf 
fal  dtf  Reidi       und  Teflan^,  ab  er  harte,  éam  flun 

der  Kaiser  entge^enziehe,  Frieden  zu  schlieAscn  und  den- 
selben dufch  eui  Heirathslnindni&s  zu  })C'fi»sfi^en.  Er  kam 
darauf  nacii  Konstantinopel  und  ward  mit  grosser  Feier- 
lichkeit ,  am  8  Octaber  927  mit  Maria  ^  (Irene) 
Chrislopk«  Tecbter  mà  RoMaa'a  Enkeü»  rmaMti 
HacUen  dwdi  dkaaa  BikMm  die  Rulw  d«»  nOidüdm 
IVflwaiiaii  dea  AeidMS  gesichert  war,  konnu  ôdi  d«r 
Kaiser  mit  aUen  Kräften  gegen  die  Sarazenen  wenden, 
denen  er  Meliieue  aui  Eiuphrat  entriss  und  daa  Ge<* 
biet  der  Stadt  mit  dem  Reiche  vereinigtet 

Wèbmmd  àmm  liattan  sich  im  nordöstlichen  Batepi 
dk  VcfhteiMi  tMidart  IM«  Mmdà  der  CfaaaattB  mr 
nah  «ad  nadi  iNm  den  PetackeatgMi  «ad  den  Hoa- 
sen  beeinträchtigt  worden. 

Die  Petschenegen,  von  den  Griechen  Patzina- 
ken, von  den  Arabern  Bedschenak  genannt,  waren  ein 
Türkisches  Volk.  V«a  den  Usen  aus  ihren  Sitzen  an  der 
Walga  Tertrieben«  logen  aïe  alLusUig  iiber  dan  Dm 
Us  nr  Daaait,  uùà  besaaea  itaa  tK)0«  den  Littdatiakli 
sarisAeB  diesen  beiden  Flüssen  und  dem  Sémâmé 
Meere.  Selbst  einen  Theil  der  Krimm  müssen  ne  mly^ 
genommen  liaben,  da  Kaiser  Konstantin  sie  als  diè 
nächsten  iHadibam  von  Chers  on  nennt.  Hier  bestanden 
sie  aftehrare  lütaipfe  mit  den  R.aaaen  und  äussert  sich 
Konstantin«  dasa  der  Kaiser  atels  nnl  den  Petaaba** 

1  De  admixùâtr.  Imper.  Cp.  XXXVÏL 
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MfCQ  in  gvlciai  Envmtodnkfe  tém  wmmt^  nan  àià 
Russen  and  ikre  VtsbSsiikikm^  die  Türken,  in  Zanin 

zu  halten.  Die  Petschene^en  trieben  starken  Handel  mit 
Chers  on  und  waren,  wie  der  geschichUschreihende  Kaiser 
fidiüdert^  ein  äussecfit  gewiun^üchii^s  Volk.  Sie  haben« 
wie  wir  aehen  werden,  als  Mattffift  nur  kane  Zeit  lie*- 
stunden. 

Ton  wdlVstonsdicn  Folgen  isl  .aber  dis  Auftreten 

der  Russen. 

Die  Slawen  nnd  die  ihnen  benachbarten  Finnen 
hatten  in  ihrer  alten  patriarchalischen  Yejr£i56ung  lange 
Zeit  gelebt,  akb  aber  weder  gegen  äussere  Feinde  ge* 
hibîg  sdifilien  kitnnea»  noch  in  ihren  iilneren  Angele* 
genhéiten  Ordnnag  und  ÜAerfiin<itimn«ing  erlangt.  Da 
Tereinigten  sie  àéi  endlieh ,  sidh  von  den  Wonnanniiwiien 
Warägern,  ÜL-ren  TiicliUgkcit  und  Treue  sie  kennen 
gelernt  hatten,  Herrscher  zu  erLutten.  Das.s  Ii  unk, 
Sineus  und  Truwor,  aus  dem  Volke  der  Schwedi- 
acjhen  Kodsen  (P<^)  rtanunten«  ist  kürzlich  von  Neaem 
anf  ananstössUdie  Weisezui^ Gewiadwäl  crkiAen  wofdSen^ 

Schon  früher  waren  «die  Waâger:  nach  Byaans  gfrr 
zo'^i'n.  Jetzt  der  reichen  Hauptstadt  um  so  vieles  näh^^ 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sie  ilire  Züge  wiederholten. 
Einzelne  Schaarea,  unter  Askold  und  Dir,  zogen  von 
Nnwg^orud  aus,  entrissen  Kiew  der  Herr&chaft  der  Gha- 
aavtniiind  gvlindeten  daselbst  das  Russiscke  Fuiirteii- 
tbun,  auf  welches  also  das  Qmsarische  Chaganat  iibei^ing. 
AfMh.  bfefireittn  sie  die  Polänen  von  der  Fremdhcfr* 
Schaft.  Ole  g  entwand  der  Chasaren-Henrscbart  das  Gelnel 
der  Seweränen,  RadimitscLen  und  "Wätitschen^ 
«eiche  alle  jetzt  den  Russen  ainspflichtig  wurden^. 

'Schon  .Askald.  und  Dir^  warai  mit  ebier  Flotte  iin 

'  ''it  •   '   *  r     j  I    I     '  -   1   ■  '  I  ! 

1  Kunik»  die  Beniiung  der  Schwedischen  Rodsen,  II. 


Digitized  by 


~  4»  ~ 

J.  B86  wmh  KoBitattiinopel  gezognes;  m  Stum 
aber,  wdcben  man  einem  Wunder  des  Patriardiett 

PKotliiu^  zuschrieb',  zerstreute  ihre  Schiffe,  von  denen 
nor  wenige  zur  Heimath  gelaugten.  Einen  ^lücklicherea 
Zog  gegen  die  üauptetadt«  von  dem  aber  die  sonst  so 
genation.ByiantînîscKen  SchnftsteUer  echweigeii,  uioleniabni 
Oleg«  nadi  Skwiscben  Qwdlen,  im  J.  906.  Er  w 
wirtele  die  Umgegend  der  Stadt  nnd  kehrte  nach  ge- 
fichlossenem  Frieden,  mit  reicher  Beute  beladen,  zurück  -. 

£inen  lu  ucn  Zu^  unternahm  des  IVurik  Sohn,  Igor, 
im  J.  941.  £tr  gmg  mit  10,000  Schiffen  in  das 
Sebwane  Meer  nnd  Terbeerte  auf  âîrcbtefflicbe  Weise 
cKe*  Gegenden  an  lemsrlhen.  Seme  Hotte  wurde  aber 
Tenniudst  jdes-  Giiednsehen.  Feners  ynm  dem  Protovestia* 
lias  Tbeopbanes  geschlagen  und  das  Heer  darauf  auch 
noch  zu  Lande  vom  Patrizier  lianlas  und  dem  lionic- 
stikos  Johiinnes  besiegt,  so  dass  es  eiligst  in  die  Hei- 
math zurückkehren  musste^.  Dieses  Ui^ück  konnte 
jedecb  den  tapferen  Igor  nicht  Äialten,  ein  ncnes  Heer 
m  sammeln  und  mit  einer  Fbitte  und  Aeitem  gen  By^  ' 
lanz  an  aiehen.  Da  die  -N0nnamien  mit.  ibren  Streil^ 
äxten'^  nur  zu  Fuss  kämpften,  bildeten  die  mit  ifanoi 
vereinigten  Tüi  kisidi -Pel&cheiiegiiicben  iSciioaren  die  Kei* 
terei. 

Der  Kaiser,  ungeachtet  der  günstigen  £dr£)i§e  .seiner 
Waffen,  liesa  es  mcbt  mm  Kample  kommen,  sondeni 


*  Karamsin,  I>  96  et  Anm.  274. 

^  HecTop»,  Cap.  XIII,  Karamsin»  106  et  folg. 
'  '  Tbeopbanes  cont.,  1.  c.  423 î  Symeon  mag.  746; 
X:âramsinV  I,  ISO  u.  s.  w. 

*  Diese  Streitaxt,  die  gewdbnlicbe  Wafte  dfer  Normamieiir» 
auch  im  Westen  Europss,  hing  auf  der  rechten  Schulter. 
Von  ihr  wuidcn  die  W«^âgsjr.|n  Kensumünopel  aucb  ft  «s- 
Xsxucpopot  genannt  S.  Kuniki  L  c.  371* 
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wààm  mk  Igor  IVM«  «toi  YcfMg,  fai  mldiah 

besondere  Punkte  wegen  Cherson  festgesetzt  wtren. 

Der  VII  Artikel  bestimmte  nämlich^  dass  der  Russi- 
sche Fürst  sich  kerne  Macht  über  Oherson  und  dessen 
Städte  anmassen  solle.  Wenn'  der  RjMsiache  Fürst  sft 
der  Mftke  dieser  Stadt  (gegen  OiMreii  «der  l^eumknaim 
gen)  Krieg  fibrai  wurde  tifid  yûm  Kaiser  Tmpped 
Ibidere ,  so  «dien  ilnn  so  iriele  A  nl^ig,  geSteUtmrfaü^ 

Im  IX  Artikel  hirss  es,  dass  die  Rüssen  den 
Cherson ern,  welche  sie  heim  Fischfang  an  der  Mün- 
dung des  Dniepr  treffen,  kein  Leid  zufUgen  sollten  and 
aiusste  sich,  nach  dem  X  Artikel«  der  Russische  FiM 
irei^flkbten,  die  dem  Ghersonsdien  Lande  benachbarten 

arsen  Bolgaren  asn  Kriege  sn  faindem^v 
'  Wir  sehen  aus  diesem  Vertrage,  wie  der  Kaiser 
sich  bemühte»  Cherson,  die  nordlichste  Gränzstadt  des 
Reiches ,  zu  schützen  und  demselben  zu  erhalten  und 
wie  der  Fiicblang,  welchen  die  Stadt  damals  trieb, 
bedeutend  gewesen  sein  mnss  und  auch  damals  noch 
enaen  ansebnlichen  Handelsgegenstand  abwarf,  WM  dt» 
Kaiser  ihn  gerade  m  dem  Friedenstraktat  erwihnÄ 

^'Wahrscheinlich  ist  es  einer  dieser  Kriegszüf^j' ,  wo 
nicht  gar  der  Wladimirs  des  Apostelgleichen,  welchen 
die  Legende  vom  heiligen  Stephanos  schildert.  Nach 
dcMelben  fiel  eine  Rus^sisrhe  Kriegerscbaar  ans  Nowgorod, 
nnler  ihrem  Fürsten.  Brawlin,  Brawelin,  in  dié 
Krimm  ein,  plünderte  Korsnn  und  Kertscb  und  zog 
dann  nach  Suroz  (Sudak),  wo  Brawlin  durch  die 
Gewalt  des  heiligen  Strplian  bekehrt  und  getauft  wurde. 
£f;  gab  darauf  alle  Ge£mgcncn  aus  Korsnn  und  Kertsch 
zurück,  beschenkte  reichlich  dçn  Heiligen  und  kehrtu 
heira.  gen  Nowgorod^. 


*  HecTopT»,  Cp.  Vin,  Karamsin,  123  und  folg. 
»  Kuuik,  1.  c.  a4B« 
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1f^1^*^T^  -T  nfiïi- 1  fno  mïh  iin  MmfgiirnîlÎBihri  fliiirfli 
and  der  Deiiiidiiir«lie  Oiroiiograph 

IHese  Sa^i^n  sind  sehr  dujik(  1  und  müsseu  von  den 
Russischen  Geächicbts£)räcl^ru  noch  t^enauer  untersucht 
werden.  Den  Manien  des  Fürsten  Brawlin  erklären 
Wostokow  und  Kanik  als  verstümmelt  aus6puuum 
(baBpßnsdg),  er  ist  wold  mebr  als  ein  Beiname,  denn 
ab  ein  wirUidier  Eigcmiaine  amwchcn»  nnd  nid«6ber- 
lumpt  die  ganze  S^ge  enbreder  in  eine  spätere  Zeit 
£dlen  oder  andere  Oertlichkeiten  betreffen,  da  theils  die 
Byzantinischen  Schriftsteller  gar  nichts  von  einer  £in- 
nähme  Gherson's  erzählen,  theils  auch  die  Stadt,  Mis 
de  in  die  Hände  grade  nicht  sehr  schonungsvoller  Feind* 
gefidlen  wäre,  aidk  nidbl  «o  adbnell  lAtte  erliolcn  kénnen, 
da»  iNtt  ibr  gkicfa  wieder  laUreiche  Gepräge  cfaducnen 
wären. 

Kaum  war  obiger  Friede  ^Beschlüssen ,  ak  Roman 
auf  Anstifien  «eines  eigenen  Sohnes  Stephan,  vom 
Tbwia  gcetaeien  und  in  ein  Kloster  auf  dar  Insel 
Prot«  mwkaen  wvdo,  am  16  Deeemb«  dM.  Hier 
starb  er  am  2&  Mi  »48. 

Stephan  zeigte  sich  aber  äo  herrschsüchtig,  da&s 
Helena,  für  die  ^ukonft  ihres  Gemahls  Konstantin 
fürchtend ,  denselben  vermechte,  «eh  ihrer  Brüder  in 
benükbligen.  Letztere  worden  am  25  Januar  945  beim 
GastmaUe  überfidlen,  ab  BlOache  eingekleidet  nnd  anf 
ibr  Verlangen  zum  Vater  nadi  PMe  geadndrt.  Kon- 
stantin stiirb  zu  Samothrake  hei  einem  vergeblichen 
Vei«iicbe  zu  seiner  Befreiung,  Stephanos  lebte  noch 
1 9  Jahre  auf  Prokonnesos,  später  auf  Rhodos  und  endlich 
m  lifetykae,  indem  er  geduldig  die  Verbannung  erfrag. 


'  Kumk.  L  e.  350. 
^  ibid.  4ft5. 
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Ckrtsio^,  ier  älteste  Broder,  war  adioii  im  931 

gestorben  ^ 

So  besass  endlich  Konstantin  X  dea  Thron,  wekiier 
ihm  durdi  seine  Gehurt  gehührtCi 


4* 


üb..    '  1 . .»  J»  // 

Gepi^ge,  wdd^e  $esiem  Kaiser  miiweiâeii^  aindlft 
«Myssen  sich  uimiittellKir.,.  den  gemeinschaftlichen  :  de^' 
BasiÜQS  und  seines  Sohnes  Konstantin  an,  welchen 

sie  an  Stil  und  zuui  'j^imi  an  Schwere  gleichen. 

1 .  Einseitig.  Monogiainm  uj*  ^  Sremiiage.  — ^  Sihiiv: 
skysche  Sammlung. 

IT.  Köhler,  1.  c.  T£  U,.  21. 

2.  Desgl. ,  dhét  dki  P  von  einer  anderen  Form ,  $o 

dasi  das  Monogramm  an  einen  Anker  erinnert.  — > 
Eremitage. 

•  •3,  Bf,  Monogramm:  UJ.  '    ^  . 
Hf.  Wiederkreise,  ànf  drei  Stafen,  zwischen  zwA 

Punkten.  ^Eremitigc,  Ga  gar  in  sehe,  Sihirskjscfaé- 

Sammlung;  auch  in  Sa  ha  tiers  Iconographie.       i£i  8« 
vS.  Reuiliy,  vova-e,  Tf.  Ii,  N*^  10  und  11. 
i.  Ilf.  Monogramm:  J> ,  so  dass.  also  der  lange  Arm 
dts  P  den  mittleren  des  lAJ  bildet.    ».  ; 
mÄ/  Wie  yoihef.rr-Ereniitage.  Jßi 
.  V,  Köhler,'!.  c;  N»  19.  i 
5,  Hf,  Monogramm:  9  ,  ähnlich  wie  vorher  zusam- 
o^ngestellt. 

Rf.  "Wie  vorher. Eremitage. 

♦  6.  H/.  ,yVie  4. 

Mf  ^  den  Kaisedichen  Titel  Aathoti)«  andeutend«'—«  ^ 
Eremitage.  iSi  8. 

V.  Köhler,  1.  c.  20. 


'  StepLauoä  conU,  4«i5,  Geurg  uiuiiach.  di^  u.  ö.  w. 
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IPcfa  diesen  MKnnn  adieiitin  die  ersten  mr,  so  wîer 

6  Vieridger  zu  sein,  ]\°  5  aber  Zwanziger.  Der 
Titel  Aaa^roTTj;  erscheint  monograminatiach  Ütst  aui  alleil 
späteren  Kupiermtinzcn  von  Cher  son. 

T.  Köhler  (S.  22)  hat  auch  die  Yorstellung  der 
Munun  dieses  Kaisera  mcfal  enCsiiert.  Die, Münte  hei^ 
Waxel  N"»  32,  mit  einem  B  auf  der  Rs.  ist  nicht 
richtig  bildet;  auf:  den  Originalen  erscheint  sUltdes 
B,  ein  Kreuz. 

KoysTAHTiK  X  (von  Neuem). 

944—959.  ^     '  . 

Konstantin  befestigte  seine  Herrschaft  durch  die  Erhe- 
llung seines  Sohnes  Roman  II  zum  Augustus ,  welches 
am  Osterfeste  948  statt  £md.  Obgleich  der  Kaiser  an  eid' 
wenig  tfaätiges  Lehen  gewöhnt,  sich  nur  mit  schönen 
Künsten,  namentlich  mit  der  Miderei  besclâftigte^  wav* 
doch  seine  Regierung  keine  ruhmlose  zu  nennen.  W^äb- 
rend  er  in  Konstantinopel  Wis^seiLScbaften  und  Künste 
pflegte,  besiegte  sein  ll'eidberr  Ba&iliiis  bei  Tarsus  die 
Flotte  der  Sarazenen,  drr  Patricier  Mari  anus  sdilug 
die  Langobarden  im  södlicheu  Italien  und  die  mit 
den  Sarazenen  verhuiadenen  Neapolitaner.  Die  Emire^ 
von  Aegypten  und  Persien  schlössen  mit  dem  Kaiser 
Fried«  ndjuudnisse,  indem  sie  seme  IMac  lit  fürchteten-.  . 

Später  (etwa  950)  griffen  INikcphoros  und  Leo, 
des  Bardas  Phokas  Söhne,  und  Basilius  den  Sarazenen- 
Fürsten  Chavdas  in  Syrien,  niit  glücklichem  £rfolge 
an.  Basilius  eroberte  Samosata,  Phokas  âher,  durch  die 
grausame  Behandlung  eines  Sohnes,  welcher  in  die  Ge- 
fangenschaft der   Sarazenen  gefallen  war,  ^  aufgebracht, 

'  T})eoph.  cont.  VI,  22,  S.  450  ed.  Bekk.  Koiistaatin  galt 
für  den  besten  Maler  seiner  Zeit. 

2  Theophan.  cont.  VI,       S,  455  <?lc;  . 
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^  so  — 

liess  alle  Vei  wandle  des  Kalifen,  welclie  in  seinen  Hän- 
den waren,  niederhauen  und  brachte  letzterem  eine  solche 
Niederlage  bei,  dass  er  dar  mil  wenigen  Begleitern  ent^ 
kam  (956)»,  '  -  '  *  •^-V  ••^r 

Aach  Uagtrn,  demi  ioMie  smd  es  wdincheinlicb, 
wdche  der  Omtinnator  des  Tbeophanes  unter  dem  INamen 
der  Türken  auffiihrt,  welche  die  Abwesenheit  des  Heeres 
von  der  Hauptstadt  benutzend ,  auf  dieselbe  einen  An-- 
grilF  machten,  wurde  von  dem  Patricier  Potkus  Argjroir 
suriickgewiesen^.  .  ^ 

Mit  den  Rassen  lebte  Konstantin  in  feeandschaft- 
liebem  Verfajiltmsse.  Die  berühmte  Olga  Iram,  um  sich 
von  der  Wahrheil  der  christlichen  Lehre  zu  iiberzeug'en, 
nach  Konstaiitinopel ,  wo  der  Patriarch^  sie  taufte 
und  der  Kaiser  ihr  Taofvatcr  war.  Sie  erhielt  den 
Namtn  Helena  und  wurde  als  Tochter  und  Freandio, 
des  Kaisers,  mit  reichoi  Geschenken«  nach  Kiew  ent-j 
lassen  (957)  K 


'  I  El  Makin,  hisloria  ÂaMtniea.  Kedreii.  499  eto. 

2  Theophanas  VI,  47,  463  ed.  Bekk.  etc.  / 
•  S  Polie uk tos,  der  73  Patriarch,  da  Thoophylaktos»  des 
Roman  So^id-,  achoa  am  27  Febr.  956,  gestorben  war.  Po- 
lyeukt,  welcher  wegen  seines  strengen  Lebenswandels  berühmt 
ist,  wurde  am  3  April  956  Patriarch.  S.  Schlözer,  zum 
Ilestor,  V,  65.  Calalog.  Patriarch.  Philippi,  in  Bandurii 
aotiq.  Constant.  I,  183.  Krug,  Byz.  Chronologie  S.  289. 

*  Nestor,  Karamsin,  I,  136  —  138  und  die  dazu  ge- 
hörigen Anmerkungen.  Die  500  und  200  Miliaresien  Goldes 
betragen  etwa  200  Rubel  Silber,  eine  für  die  daaialige  Zelt 
Hiebt  ganz  geringe  Summe  ;  gewiss  machten  sie  aber  nur 
einen  Theil  der  Geschenke  aus,  welche  die  Fürstin  erhielt. 
Wabracbeinlich  waren  diese  Münien  Doppel-Miliaresien  (It* 
jtXaT«  |it)veap!ma),  eine  Denkmünze,  welche  zu  vecKhenken 
nur  dem  Kaiser  das  Recht  zustand  und  welche  daher  noch' 
durch  ihre  Seltenheit  einen  besonderen  Werth  batte,  S.  Krug 
zur  Münzgescbicbte  Rusriands,  tM. 


Digitized  by  Google 


—  »1 

ChersoB  IwMiiden  fiût  and  genaue  Nachrichten  mît* 

getheilt  hat,  deren  einen  Theil  wir  bei  den  fhiherea 
tTnfcrsttfhungfn  auch  &choQ  benutzt  hahen 

Damals  hatte  die  Stadt  einer  Provinz  (Thema)  den  Namen 
gegeben,  zu  welcher  auch  das  ganze  Bosporische  Gebiet 
gehörte.  Leider  ist  dies  Kapitel,  in  welchem  AufichlÜMC 
über  die  ältere  Geschichte  Chersons  gegeben  werden, 
nicht  TöHrfipirKg  auf  nmere  Zeit  gekommen  DaM  & 
Siaidl;  mSt^  len  benachbarten  Petscbenegen  Handel  trieb, 
haben  wir  schon  oben  gesagt.  Derselbe  war  sehr  gere- 
gelt und  bestanden  die  Waaren ,  welche  die  Barlxiren 
afjii^rten  in  Purpurstoffen  (ßXofTTior),  seidenen  oder  lin- 
nenen  Binden  (icpav^ta),  allerhand  kostI)aren  Stoffen  und. 
Schmuckstucken  (x<'p^p(«  und  djfuvt«)  Pfefer,  Pardeifellen 
ûT  b,  w.^.  Es  waren  also  sämmtlich  Asiatische  Prodocte, 
welche  die  Stadt  an  die  Barbaren  verkaufte  und  erkennt 
man  hieraus  ihre  Wichtigkeit  als  Vermittlerin  des  Handels 
zwischen  Asien  und  dem  nördlichen  Europa.  Dass  eine 
solche  Stadt  sehr  reich  srin  mussle«  versteht  sich  toq 
telbsl:  sie  konnte  daher  aocfa  um  so  wirksamer  dem 
Vordringen  der  Barbaren,  welche  ihre  unmittelbaren 
Nachbarn  waren,  \Yiderstand  leisten  und  auch  letztere 
hatten  ein  Interesse,  eine  Stadt  zu  erhalten,  welche 
ihnen  die  Luxusartikel  des  Orients  zuführte. 

Die  Unterhandlungen  mit  den  habsüchtigen  Petscbe- 
negen, welche  dem  Kaiser  in   Russland,  Cbaaarien 
und    Zichien  fiir  Sold  dienten,   wurden  auch  von 
Gberson  ans  gepflogeo.  Namendick  wurden  bitr  dk. 
Geineln,  welche  die  Petsdienegen  fiir  die  Sicfaeclieit  der 


•  De  thematibus,  ed.  Bandur.  I,  24. 

2  De  admlnistr.  imper.  VI»  ci.  fttritUr«  UI,  8Ûd  und  d04. 
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KaîierKdien  Gemidteii   ttaUed  maniai,  svrikkgefaal- 

len  ^ 

iaterc^s.uit  ist,  wie  die  Kaiser  in  diesen  entfernten 
Gegcoden  ihr  letztes  Besitzthuin,  Cher  son  mi  di£ 
Klimata  (nXtp^«)  schützten.  Dea  ISamen  der  letit^CQ 
frkläri  D«ibois^  durch  die  Neigung  der  £rde  gegen 
den  Pol  und  beseichiiet  sie  als  die  nördlichen  Ausläufer 
der  Taurisclien  Bergkette.  Sie  umfassen  also  dasselbe 
Gebiet,  weiches  früher  Dorv  hiess  imd  vielleicht  sind 
die  Kastelle,  welche  in  den  Kiuuaten  erwähnt  werden^ 
dieselben^  welche  sclion  Justinian  I  zum  Schutze  dieses. 
Gebietes  anlegte.  Diese  Provinz  war  zu  entfernt,  als  dass 
man  hier  liinlingliches  Heer  hätte  eifialten  können. 
Die  Kaiser  mussten  daher  mit  einzelnen  Barharen-Völ- 
kern  in  Freundschaft  lt'l>eii .  um  dadurch  den  anderen 
die  Spitze  zu  bieten.  So  erhielten  die  Bolgaren  und 
Petschenegen  das  Gleichgewicht  gegen  die  Russen, 
die  Albaner  oder  Alanen  aber  gegen  die  Ghasaren. 
Die  Alanen,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ein  Jndo- 
Gremanisches  Volk,  dessen  Heimalli  im  Kaukasus,  an 
der  Küste  des  KispLschen  Meeres  ist,  können  nur  in 
geringer  Anzalil  bis  in  die  nördlichen  Geg^enden  des 
Schwarzen  Meeres  vorgedrungen  sein,  wo  sie  Koustai^ 
tin  kannte  und  lelirt,  wie  man  sich  ihrer  bedienen, 
müsse,  um  den  Chasaren  au&ulauem  und  ,ihnen  die 
Zufuhr  abzuschneiden,  für  den  Fall,  dass  letztere  sich 
dem  Römischen  Reiche  feindlich  zeigen  sollten  Später 
zo^en  diese  Alanen  in  die  Halbinsel,  wo  sie  die  Ge- 
gend von  Gothien  bis  nach  Mon  Castro  (Akkerman 
an  der  Donau-Mündung)  einnahmen^. 
«i_J  : 

*  De  adniinislr.  imp.  Vll. 

2  Diibois  1.  c,  VI,  231—233, 

3  De  administrât,  imper. ,  XI. 

.4  Dubois,  1.  c.  VI,  23ü  n.  ^       ,  ..  : 
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^"Vfia  Ht!  ivm^aSMèlAêMÈe  Emckling' aainâ%er 

Zeit  anLctrifft,  so  gehörte  Cher  son  zur  Eparchie  Zi- 
cKîen  (Zy]-/!«),  war  seihst  aher  der  Sitz  eines  Erzbis- 
tfaums,  welches  den  Kang  des  vier  und  zwanzigstMi  iuitt«( 
Sdii  Sprengel  grämte  an  den  des  Ersbiathuias  Bo<p«^ 
ras«  des  fiinfiind  ziramigsten  im  Range  und  zn  dersel- 
ben Epardbie  gehörig  ^ .  Spiter  wurden  hMe  End^sthu- 
mer  auf  den  58  nnd  59  Rang  zurückgeführt^.  Zwei 
andere  henachbarte  Erzbisthümcr ,  welche  erst  seit  Leo 
dem  Wlj^n  zu  diesem  Kange,  erhohen  waren«  das  Go- 
thische' und  das  von  Sugdaea  (Sudak) ,  wurden  unter 
Kaiser  Andronikus  Palaeologos  dem  Aeit^ren  (1282- 
i'32S)  mt  Metropolis  eniawit'. 
^  >  Die  letzte  Regierungszeit  des  Konstantin  wu rde 
durch  die  Niederlage  des  ungesc  hu  kten  Feldherm  Gon- 
gylas,  durch  die  Sarazenen  auf  Kreta,  getrübt.  Bald 
dafaaf  starb  der  Kaiser  an  Gift,  am  9  November  959^ 
erat  .iri^.nod  funfiûg  Jalire  alt.  Sein  Sohn  Roman  und 
dessen  GemaUin  Theophano  sollen  die  Urheber  seines 
Todfis  gewesen  seia^. 


^Ai  J^f,  BrustbiU  des  Kaisers  von  vorn.  .  .  < 

jR/I  ^  (Kw(vot«ytîvo6.)— >  Eremitage,  aach  in  den  Samn»^ 
lungen  der  Fürsten  Gagarin  und  Sibirskj,  so  wie  in 
Sabatiers  Iconographie.  •  A 

nïj*.  Waxei,  iV.  38,  de  Sa^lcy.  T£  XX,  , N**  9, 

•^1  Bf,    Î1.    -•^^•-^    ••^•■^^  ■      •  • 

4^fM    i:.lt  H^'LH  !'••,'.       ••      /  „*.'ï- 

'  Konstant.  Porpb.  de  oerimon.  aulae  Bys.  II,  p.  449. 

2  Rod  in.,  notitia  Graec.  episcop.  S.  339. 

3  Ibid.  S.  344. 

^  Kedren.^  502,  Theoph.  coAtin.  52»  466,  ed.  Beàk.  • 
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Rf.  Wicdttltreiia  aof^fci  Stete,  iiriiehe«  11^ 

ten. —  Eremita^,  auch  SibirskyscLe  Sammlung.  4. 

N"*  1  hat  mit  der  ersten  Münze  Korks  tau  tins  und  Ko- 
mans  II  grosse  Aeimlichkeit  und. scheint  es,  dass  «âf 
KoBsUntin  kurz  vor  £rhebiiiig  Romaaj  OL  üim 
Angosliis  habe  acUagèn  lasiciu 

Bis  hierher  reicheB-  die  Kopfennniiseii  mit  einielnim 
Buchstaben  als  Gepräge.  Noch  unter  Konstantin  X 
heginnen  die  monogrammatischen  Münzen.  . 

Konstantin  X  und  Romanos  IL 

4  *  ■ 

.        ^  948  —  959.  ! 

Roman  der  Jüngere,  Solin  des  Konstantin  und  der 
Helena,  war  im  J.  938  geboren  und  wurde  schon  943 
mit  der  jungen  Bertha  (£udoxia),  der  natürlichen  Toch-* 
ter  des  Königs  Hago  von  Italien  vemâhlt^  welche 
herdts  947,  wie  sich  von  seihst  versteht,  ak  Jungfi^w 
starb.  Am  Osterfeste  948  erhielt  Roman  von  seinem  Täter 
den  Kaiserlichen  Titel  und  unterrichtete  ihn  dieser ,  wel- 
cher seinen  Sohn  über  alles  liebte ,  selbst  in  der  Reli- 
gion, in  den  W^issenschaften  und  den  Regeln  des  An- 
standes,  indem  er  sagte,  dass.wemi  sein  Sohn  diese  Lehren 
befolge,  er  lange  das  Scepter  des  Römisdien  Reidies 
ftbren  werde  ^. 

Die  erste  Heiratb  des  jungen  Roman,  war  nur  eine 
polltische.  Im  J.  949  vermählte  ihn  sein  Yater  mit  der 
Anastasia,  des  Krateros  Tochter,  einer  sehr  schönen 
Jwigfran,  aus  vornehmen  Geschlechte,  welcher  er  den 
Namen  Theophano  gab.  Beide  Kinder  rechtfertigten 
wenig  die  Liehe  ihres  Vaters,  dem  sie  durch  Gift  nach 
dem  Leben  gestellt  haben  sollen^. 

1  Tbeojphan.  cont.  38,  S.  458  ed.  Beck. 

^  Tbeopban.  cont.,  Kedren,  U.  cc  Krug^Bysanthiisdie 
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MÛHZUr. 

1.  Hf.  Brustlttld  Konstantins  von  vom. 

RJ.  Brustbild  Romans  des  jüngeren,  das  Haupt  mit 
drei  Federn  gesrlimückt  ;  ebenfalls  von  vorn. 

Sabatiersche  Samndung  (s.  Iconographie  d  une  collec- 
tion choisie  de  5000  médailles  romaines,  byzantines  et 
celtibe'riennes,  par  J.  S.  St.  Pctersbourg,   1847).  iÇ*  4. 

Das  Brustbild  der  Hs.  Lit  ganz  dasselbe  wie  auf  1 
der  alleinigen  Münzen  Konstantins;  das  der  Rs.  stellt 
einen  jüngeren  Fürsten  vor  und  stimmt  mit  N°  1  der 
Münzen  Romans  II  überein.  *  ' 

2.  Hf  Monogramm  N    C  (Ktovorarrivo;.)  ' 

(a) 
P 

Rf,     Monogramm     M    A  (*  Pwjtavoc.)  —  Ercmitige, 

Ca) 

auch  in  der  Gagarinschen  und  der  Kotscbubeyscben 
Sammlung.  iï*  4. 

V.  Waxel,  1.  c.  IS«  34. 

3 .  ^Aelmlicbes  Exemplar  bei  Köhler,  1.  c. ,  Tf.  II 

auf  welchem  walu*scheinlich  aus  Versehen  in  dem 
linken  (heraldisch)  Oben^inkel  des  monogranunatischca 
Kreuzes  der  Hs.,  ein  O  angebracht  ist. 

Köhler  hat  sonderbarerweise  das  Monogramm  Kon- 
stantin's  fiir  den  Namen  Chcrson*s  und  diis  Romans 
für  den  Namen  Roms  gelesen ,  welchen  letzteren,  nach 
ihm,  die  Stadt  auf  ihre  Münzen  setzen  liess ,  um  dadurch 
ihre  Abhängigkeit  und  ihre  Elir furcht  für  die  Hauptstadt 
des  Reiches  auszudrücken.  Das  G)  erklärt  Köhler  durch 
die  Absicht,  dem  monogrammatischen  Kreuz  die  Form 
eines  Ankers  zu  geben  und  bemerkt  noch  im  Allgemeinen, 
wie  damals  der  Byzantinische  Hof  versucht  habe,  Römi- 
sche Sprache  und  Sitte  wieder  einzuführen  ' , 
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Wir  glauben,  dass  nnsere  Erkläningf  dieser  Mono- 
gramme keiuein  Zweifel  mehr  Kaum  gieiit. 

ROHAV   II.    '  ^ 

959—963. 

■  #  ^ 

Roman  rechtfertigte  nicht  die  Hofioangien  seîncft  Va- 
ters: nur  «einen  sclândlidien  Begierden  fröhnend,  über- 

liess  er  die  Regierung  ganzlich  seinem  CjüiLsÜuig  Jo- 
seph Bringas  und  schickte  seine  fiinf  Schwestern,  wel- 
che ihm  juregeo  seines  scliandlichen  Lehens  vielleicht  Vor; 
würfe  gemacht  hatten,  in  Klöster. 

Dorch  die  Erhebung  seines«  ältesten  Sohnes  Basilius 
zum  Augiistus,  am  Osterfeste  960,  glaubte  *  er  seine  Re- 
gierung hinlänglich  hefestigt  zu  haljen  und  gah  sich  nun 
ungeiitörl  der  Jagd  und  iuidcrcn  \  ergnügungen  hin,  wäh- 
rend  seine   Feldherrn,  die  Brüder  Nikephuros^  und 
Leo  die  Gränzen  des  Reiches  schützten.   Kreta  war 
unter  Michael  II  von  den  Sarazenen  den  Römern  ent-, 
nssen  worden.  Von  dieser  losel  ans  thaten  die  Ünglän- 
higen  unaufhörliche  Einfälle  in  das  Kaiserliche  Gehiet, 
so  dass  Roman  sich  gciiuüiigt  .s;di  ,   den  ]Nikepl!%ros 
mit  einer  Flotte  und  einem  bedeutenden  ,  in  Thrakien, 
Makedonien  und  Sklayonien    gesammelten  Heere,  bei. 
welchem  sich  auch  Russen  befanden,  nach  Kreta  zu  sen-' 
den.  Nikephoros  eroberte,  nachdem^  er  in  verschiede- 
nen  Gefechten  die  Sarazenen  besiegt  hatte,  in  sieben 
Monaten  die   ganze   Insel  und   hielt   einen  siegreichen 
Einzug  in  Konstantmopel  (951.)  Gleichzeitig  schlug  Leo 
die  Sarazenen  in  Auen  ^npd  brachte  so.  viele  Geiàngene^ 
nach  jj^onstäntinopel ,  dass  alle  Häuser  mit  Sklaven,  an- 
gefiillt  waren.  Auch  er  hielt  einen  triumpbirenden  Einzug.  ' 

NikepKbros  kämpfte  darauf  gegen  die  Ungläuhigen 
in  Syrien  und  nahm  Beroea  ein,  wo  er  grosse  Renh- 
thümer  erbeutete.  Als  er  uuterwcges  war,  um  dem  Kai- 
ser Bericht  zu  erstatten,  starb  derselbe,  ungewiss,,  ob 
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dnrcK  Gift  oder  seine  unordentliche  Lebensweise,  am 
15  März  963. 

Er  hinterliess  zwei  junge  Sölme,  Basilius  und  Kon- 
stantin XI,  für  welche  ihre  Mutter  die  Zügel  der 
Regierung  ergrifft  Von  seinen  beiden  Töchtern  wurde 
Tbeophano  später  die  Gemahlin  König  Ottos  I  I  von 
«Deutschland  und  Anna  des  Grossfiirstcn  Wladiiair, 
auf  welchen  wir  unten  zurückkommen  werden. 

üeber  die  Verhältnisse  im  Norden  des  Reiches  haben 
wir  keine  weiteren  Nachrichten,  als  dass  ein  nicht  be- 
deutender £in£dl  der  Ungarn  (Türken)'  in  Thrakien, 
durch  den  I^trizier  Marianos  glücklich  zurück  <^  (wiesen 
worde^.  Für  Cherson  sprechen  nur  die  folgenden 

1.  H/l  Brustbild  Romans  von  vom,  wie  auf  derRs. 
von  1  der  gemeinschafUidien  Münzen  KoustanLias 
und  Romans. 

Ä/T  t>    ('Pwn,avot).  —  Eremitage   und  Gagarinsche 

Sa&nilung.  iE,  4. 

Diese  Münze  Mit  we^en  ihrer  Aehnlichkolt  mit  der 
angegebenen  geuiemschaftlichen  Romans  und  semes  Va- 
ters, in  die  erste  Regierungszeit  des  ersteren. 

2.  Jff,  MonograminatisGhes  Kreuz  mit  den  Bociista-. 

ben  M   U  (Tw|i«vofi.) 

A 

jR/I  Wiederkreoz,  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei  Ku- 
geln. —  Eremitage,  auch  in  den  Sammlungen  der  Für- 
sten KotschuLey  uoJ  Sibir.sky.  JÇ^  4. 

V.  W^lxel,  N<»  37,  V.  Köhler,  Tf.  U  NM8, 
de  Saulcy ,  Tf.  XXI  N«  7. 


*  Leo  Diacon.,  Homan  II,  K  edren,  503,  Tbeopk.  cont.  VI, 
viu  Romani,  ed.  Bekk. 

8 
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3.  Dasselbe  Monog;rainm,  aber  mit  verkelirlem  9. 

KJ.  Wie  voilier.  —  Eremitage  und  Fürstlich  Gag;a- 
rinsche  Sammlung.  JSk  4. 

? 

4.  Desgl.,  aber  das  Monogramm  fl-i-CJi  —  Eremi- 
tage. ^  iï*  4, 

p 

5.  Desgl ,  mit  dem  Monogramm  n  Od.  —  Eremi- 
tage, ^  A  4. 

Auch  dieses  Monogramm  bezieht  Köhler  irri^  auf  den 
Namen  Roms',  während  es  de  Saulcy  mit  Recht  als 
den  Namen  Romans  II  enthaltend,,  erkannt  hat  ^.  Der 
auf  seinem  Exemplare  undeutliche  unterste  Buchstabe  ist 

sicher  ein  A  und  kein  A.  Der  Titt  l  AsojtoTTj^  auf  Mün- 
zen Cher  sons  beginnt  erst  mit  Kaiser 

NiKBPHOROS  PHOKAS. 

■ 

963  —  969/ 

Die  erste  Handlung  der  Kaiserin-Regentin  war  den 

NikcpLoros  nadi  Konstantinopel  zurückzuruft  ii  und  ihm 
die  Ehre  eines  Triumphes  zu  gestatten.  Das  Wohlwol- 
len, welches  «ie  dem  glücklichen  Sieger  sclienkte,  zog 
letzterem  aber  den  Neid  und  Hass  des  mächtigen  Mini- 
sters Joseph  Bringas  su,  welcher  den  Nikephöros 
nach  Asien  zurückschickte  und  eingedenk  einer  alten 
Weissagung,  dass  der  EiroLerei  Kretas  den  Kaisertbron 
besteigen  würde,  seinem  Leben  nachstellte.  Da  liess  sich 
Nikephöros  im  Illinverstandnisse  mit  der  Theophano 
und  auf  Zureden  seiner  Unter£eldherren  Johannes- Ze- 


«  L.  c.  22. 
«  L.  c  236. 
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von  wnieD  Knc^fcm  nun  Kaî- 

«er  ausru&n  und  führte  sein  Heer  ^en  Konstantinopel. 
Jubelnd  gin^  ihm  das  Volk  entgegen  und  gab  ihm  den 
glänzenden  Beiiiamen  Kalliuikos.  Am  16  August  963 
Mg  er  durch  das  goldene  Thor  und  \«urde  yom  Pa- 
tnurdien  geknlot.  £r  einaante  Mgleieh  seinen  alten  Va- 
,  ter  Bardas  cum  Caesar  und  vennaUte  sich  mit  der 
Regentm  Theophano,  am  20  September.  Joseph 
Bring  as  ward  in  ein  P.iplil  ifi^onisches  Kloster  gesteckt. 

Die  Sarazenen  blieben  iortwährcnd  dem  Reiche 
feindseelig.  Sie  schlugt  den  Kaiserlichen  Feldherrn  in 
Sicilien,  wurden  aber  von  Johannes  Zemiskes  in 
Kiilrien  lici  einem  Hügd,  welcher  von  nun  an  der  bin- 
lige  hiess,  gtazlich  besiegt.  Im  J.  964  zog  der  Kaiser 
seihst  nach  Kilikiea,  eroberte  Mopsuestia  und  965 
Tarsus.  Darauf  fiel  er  in  Syrien  ein  und  belao^erte 
Antiocbia,  ging  aber  bald  nach  der  Hauptstadt  zurück. 
Anliochia  wurde  jedoch  gleich  nach  seinem  Abxuge  von 
dem  Patrizier  Bnrsas  üherikQea  und  eingenommen. 

Hatte  eine  YITeissagung  dem  Kaiser  das  Diadem  ver- 
schafft, so  sollte  eine  andere  ihm  dasselbe  rauben.  Ni- 
kephoros  hatte  Antiochia  verlassen,  weil  niaià  propbe- 
seibte ,  dass  wer  diese  Stadt  erobere ,  seine  Eroiiei  ung 
nicht  lange  gemessen  würde.  Burzas  fiel  daher  in  Un- 
gnade und  wurde  vom  Hofe  verwiesen  «  ein  Schicksal, 
welches  auch  den  Johannes  Zimiskes  traf.  Die  Miss- 
vergnügten verbanden  sich  mit  der  Theophano,  welche 
mit  Johannes  ein  Liebesver^taiidnlss  unterhielt.  Die 
Kaiserin  benutzte  den  nichtigen  Vorwand ,  dass  Ni- 
kephoros  ihre  Söhne  zu  Verschnittenen  machen  wollte, 
um  das  Reich  seinem  Bruder  Leo  zu  hinterlassen,  wäh- 
rend er  doch  die  Kaiserliche  Wurde  mit  dem  ältesten 
derselben,  Basilius,  tbeilte  und  beide  mit Bolgarischen 
Pnnzessinen ,  welche  schon  nach  Konstantinopel  gekom- 
men waren,  vermählen  wollte. 


Digitized  by  Google 


60 

Obgleich  mehrfach  gewarnt,  entgin«^  Nikcphoros 
nicht  seinem  Uno;lück,  Er  wiirdc  in  der  INacht  des  1  l 
JJeceiiibcr  yo9  überfiillen  und  von  Johannes,  der  ihn 
einst  zur  Annahme  des  Diadems  bewog;ea,  ermordet^. 

Wilkhrend  der  Kaiser  sein  Augenmerk  a«f  die  Satar 
zenen  gelenkt  hatte,  vermehrte  sich  im  Morden  des  Rei- 
ches die  Macht  der  Russen  auf  hedroUiche  l^eise. 

Swätoslaw,  der  Sohn  der  Olga,  ein  Fürst  von  rit- 
terlichem, kriegerischen  Sinn,  warf  sich,  nach  Besiegung 
der  Wiiti tschcn,  auf  die  Chasaren  und  überwand  sie 
im  J.  965  in  einer  blutigen  Schhiehl,  nadk  Irelcher  er 
ihre  von  Petronas  erbaute  Veste  Bein wftsha,  Bjelaja-^ 
weseha  (B%jiyBii«a,  Bi^aBema  Weissthurm)  oder  Sarkel 
eroberte.  Ihr  Cliagaiiat  ward  schon  seit  Kiews  Befreiung  auf 
die  Rusjiivsc  hen  Fürsten  übergegangen,  welche  auch  mit  dem 
Titel  Chagan  erwähnt  werden Darauf  überwand  Swä- 
toslaw die  Alanen  (Jassen)  und  Kassogen,  welche  zwi- 
sdien  dem  Schwanen  Meere  und  der  Wolga  haustea 
und  schon  von  Konstantin  Porphyrogennetos  er«^lhnt 
werden  und  nahm  fast  das  ganze  Gebiet  des  Chasaren- 
reiclies  ein.  Er  oder  andere  Waräger  drangen  noch  wei- 
ter vor  und  bemacbligteii  sich  der  Stadt  Tamatarcha 
(Tmutarachan),  welche  auf  dem  Asiatischen  Ufer,  nicht 
Hern  von  den  Ruinen  des  alten  Phanagoria  lag^. 

'  Leo  Piac.  NiceidKir.,  Kedren»  523,  ete.  etc. 

2  Karamsin,  140,  Kunik,  U  c.  166,  270  &c. 

3  Karamsin,  ibid. 

*  Nicht  das  alte  Phanagoria  selbst,  wie  Karamsin 
will,  denn  dies  war  längst  von*  den  Hunnen  zerstört;  Die 
Insel  Taman  wurde  von  den  Cba.sarcn  Toma-Tarkhan  ge- 
nannt; daraus  machten  die  Hussen  Tomutorakan,  Tmutara* 
kan,  die  Griechen  Tamatarcha,  Malaika,  dann  die  1  ta  lier 
Her  Materka,  Metriga,  Metuga  (Dubois,  V,  88.),  die  Ara» 
her  und  Türken  Taman.  Edrisy  nennt  sie  auch  Mater- 
cha  (s.  Frähn,  Ihn  Foszlan,  S.  31),  die  Tataren  Ada 
(die  Insel)  und  die  Einwohner  sdbst  Mmtana.  J>ie  Stadt  Ta^ 
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Der  Kaüer,  mb  4m  ndditî^  Feiade  rom  Reiche 

selbst  zurückzuhalten,  verinoi liUî  Swatoslaw  gegen  die 
Bolg-aren  zu  ziehen.  Das  ganze  Reicli  derselben  wurde 
erobert,  ihr  König  starb  vor  Kummer  und  Swätoslaw 
nahm  «eine  Kesidens  zu  Perejaslaw  (Pcrejeslawex,  Pe- 
fiitiilahBfacKdMifijfiantineni),  weiches  lich  die  Bo%aren  in 
ènrl^klMidefeNlUtte  des  allen  Mirkianopel  in  ihrerHaupt- 
Stadt  erbaut  hatten  Ausserdem  musste  der  Kaiser  die  Rus- 
sen noch  durcli  ansehnliche  Geldgeschenke  heh»hnen.  Sein 
Gesandter  war  der  Patricier  Kalokyr  Delphinas,  Sohn 
des  Protenoii  von  Cherson^.  £r  selbst  war  Katapan 
des-|yâleBi4  ein  Titel,  weicher  mit  Capitaneos  ^eick^ 
dénli^  Üi^ 'ünd  welchen  namentlich  die  Kaiserlichen 
VerwateingsheaDiten  in  Italien,  auch  auf  Cypern  u.s.  w. 
führten^.  * 

^  Während  der  Abwesenheit  des  Fürsten  von  Kiew, 
machten  die  Petschenegen,  inelleicht  auf  heimlichen 
Antrieb  des  Kaiaen,  doMen  alele  Verbündete  sie  waren, 
einen  Einfidl  in  dat  Rnssische  Reich  und  beUgerten 
Kiew,  das  nur  darch  List  gerettet  sein  soll.  Swäto- 
slaw kehrte  bei  der  jNachricht  von  diesem  Ëinfall  zu- 
rück und  trieb  die  Feinde  aus  dem  Reiche  ^. 

So  standen  die  Angelegenheiten  im  Norden  des  Rei- 
ches heim  Tode  des  Nikephoros.  Cher  son  bewahrte 
hei  dénselhen  seine  alte  Rolle:  ren  ihm  ans  nnterhan* 


man»  zuerst  unter  Justinian  II,  im  J.  703,  erwähnt  und 
Torna  genannt,  wird  später  fast  mit  denselben  Namen  bezeicb*- 
net.  Der  erste  der  sie  Taman  nennt,  ist  AbuUeda.  Sie  lag 
nicht  weit  von  den  Kuinen  von  Kepos  und  Phanagoria.  S. 
rhounmann  (BOsching),  Description  de  la  Crimée,  tOS 
'  Heute  Prislaw,  in  Rumelien. 

2  Kedren  II,  660,  Zonarai»  II,  205.  u.  s.  w. 

3  S.  Du  Gange,  v.  Calapan. 

4  Karamsin,  ä43. 
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delte  der  Kaûer  mît  den  Nacbhun  ond  der  SAa  ààf 

nés  Proteuoa  diente  als  Gesandter. 


£[/,  MooogTiiiiiiiiatùcbes  Kreut:  N^K  ^Nanj^épôc.) 

jy.  Monogramm  €  A  C  (Ji^artorrfi,)  —  Eremitage,  auch 

in  der  Fürstlich  Kotschubeyschen  Sammlung.       JSà  A. 
Waxcl,        36,  in  einer  sehr  schlechten  Ahhil- 

dung.  V.  kühler,  1.  c.  Tf.  II,  N*^  17,  de  Saulcy, 
Tf.  XXI,  PS-  11. 

Köhler   verkannte  auch  diese  Monogramme  und  ta* 
delt  die  Ungeschicklichkeit  mit  welcher  das  derHs.  zu- 
sammengesetzt wäre.  Das  derRs.  nimmt  er  fiir  E  T  C 
Itewc  A  und  bezieht  es  auf  ein  Jahr  4      de  Saulcy 
hat  dagegen  auch  diese  Münze  richtig  erklärt'. 

Johannes  Zexisebs.  « 

969—975, 

Johannes  Zimiskes  war  ein  Neffe  des  berühmten 

Johannes  Kurkua^ ,  welcher  unter  Basilius  dem  Ma- 
kedonier  die  Stelle  eines  Protovestiarius  bekleidete. 
Seinen  Beinamen  verdankte  er  seiner  kleinen  Gestalt, 
denn  Zimiskes,  ein  Armenisches  Wort,  bedeutet  «klein^.» 
Von  seinen  Anhängern  zum  Kaiser  ausgerufen,  wollte  ihn 
der  Patriarch  nicht  eher  krönen,  als  bis  er  sich  Yom 
Morde  des  Nikephoros  g^ereinigt  hiitte.  Er  schob  die 
Hauptschuld  desselben  auf  die  TheopLano,  welche 
verwiesen  und  in  ein  Armenisches  Kloster  gesteckt  wurde 

J  S.  21. 
^  S.  243. 

3  Leo  Diaqon.  1.  c.  Nach  Du  Gange,  Glossar.,  p.  1570 

heîsst  Zimiskes:  adolescentuius.  S.  auch  Brosset's  Noté  zu 

Lebeau,  XIV^  97. 

*  < 
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■nd  McUen  er  nchrtm  der  Geîidîchfcttt  ▼ortfaeilJuiftc 

Anordnunf^^  n  ^M  troffen  hatte,  wurde  er  am  Weüinachts- 
tage  feierlich  gekrönt.  Da  ilim  seuie  verslor  }>one  Gemah- 
lin Maiia,  des  Bardas  Slderus  Schwester,  keine  Kinder 
hinterlaasen  hatte,  nahin  er  die  Söhne  der  Theopliano, 
Basilius  «nd  KoaAlantiaui  zo  Mitregenten  an  vmi 
mmâhlte  «cb,  um  aeine  Hemchaft  noch  mehr  tti  he* 
lestigen,  mît  der  Theodora,  Tochter  Konstantins  X 
und  Schwester  Roman's  II,  welche  also  dem  geistlichen 
Stande,  zu  dem  sie  der  eigene  Bruder  verdammt  hatte« 
entsagte. 

Die  kurze  Begierong  des  Johanaea  war  siegreich 
md  rohmvolL  Kaum  hatte  er  den  Thron  heittegen,  ab 
die  Sarazenen  Antiochia   belagerten  und  Bardas 

Phokas,  des  INikephoros  Nelle  sich  zum  Geg^onkaiser 
aufwarf.  Beide  Feinde  wurden  Lesiej^t  und  Ba  i  da^  nach 
Chi  OS  verhannt,  so  dass  der  Kaiser  nun  alle  seine 
Kräfte  gegen  die  müchtigen  Knaaen  Terwenden  kennte. 

Imwischen  war  Swâtoalaw  wieder  nach  Bolgarien 
gegangen  und  hatte  nach  Mutigem  Kampfe  «das  grosse 
Peristhlaba»>  (Perejeslawez)  zum  zweiten  male  cmgenom- 
men.  Der  ränkesüchtj^e  Chersoner  Kalokyr,  welcher 
noch  hei  ihm  weilte,  hestimmte  ihn,  diese  Kroherung  zu 
hehalten  und  versprach  dem  Swätoslaw  noch  reiche 
Geschenke,  wenn  er  ihn  auf  den  Thron  von  Konsl»i- 
tniopel  beben  wollte'.  Johannes  jedoch  erinnerte  den 
Fürsten  an  den  mit  Nikephoros  abgeschlossenen  Ver- 
tra^,  dem  zufolge  Bolgarien  den  Römern  überlassen 
werden  sollte  und  sagte  neue  Geschenke  zu  ^.  Der  über- 
müthige  Sieger  gab  den  Kaiserlichrn  Gesandten  kein 
•Gehör,  sondern  fiel  mit  gewaltigem  Heere  in  Thrakien 
ein,  drohend,  die  Griechen  nach  Asien  vertreiben  zn 


'  Karamsin,  14f>. 

^  Leo  Diaa»  VI,  a  (103  ed.  Hase.) 
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wellen.  Bardas  Skieras  liesiegte  ikn  aber  bei  Adria» 
nopel  tind  vwang  ^    ihn  amsaketiren.    Im  ^fc^nden 

Jahrc  (072)  führte  Joli  a  un  es  selbst  das  Kreuzpanier 
gegen  die  Itussen.  Eine  liotte  von  300  Segeln  wurde 
mr  Miiodung  des  Ister  geschickt,  das  Landbeer  rückte 
gen  Perejeslawez«  das  von 8000 Russen  unter Swen^ 
kel  (SfenkaP)  vertfaeidigt  wurde.  Kalokyr,  des 
Krieges  Urheber,  eilte  zu  Swätoslaw,  welcher  mit 
60,000  Mann  m  einem  Lager  an  der  Donau  stand, 
um  ihn  zum  Entsatz  aufzufordern.  Ehe  sich  dieser  aber 
der  BolgariscLen  Hauptstadt  nähern  konnte,  waren  die 
Krieger  des  S  wen  kel,  welche,  wie  damals  alle  Russen, 
nur  zu  Fuss  stritten,  von  der  Griechischen  Reiterei  be- 
siegt and  die  Stadt,  nach  mufhiger  Gegenwehr,  erobert. 
Der  Bolgaren-König  Boris  wurde  gefangen,  aber  vom 
Kaiser,  der  sich  die  Boîgaren  zu  Freunden  machen 
wollte,  gnädig  entlassen.  Johannes  stellte  die  Stadt, 
welche  er  Johannopolis  nannte,  wieder  her,  versah sié 
ttiit  einer  starken  Besatzung  und  zog  dann  noch  Dor  j- 
stolos  (Dorystolum,  Dristra,  jetxt  SiHstria^)  wo  das 
Heer  der  Russen  stand.  Es  war,  nach  gewiss  sehr  über- 
triebener Ano^abe  der  Byzantiner,  230,000  Mann  stark 
jedenfalls  aber  bedeutend  zahlreicher  als  das  Kaiserliche  ^, 
wurde  jedoch,  in  zwölffacher  Schlacht  besiegt  und  ge- 
nölhigt,  iiinerfaalb  der  Stadt  Scfauta  m  suchen.  Johan- 
nes begann,  mit  Hülfe  der  Flotte«  wekhe  so  eben  an- 
gekommen war,  die  Belagerung  von  D  o  r  y  s  t  o  1  o  s,  S  wä- 
toslaw  machte  mehrere  Ausfalle,  bei  welchen  die  Russen 

'  Lebeau,  XIV,  109  et  folg. 

2  X^plyxsXoç,  Leo  Diac.  ;  '^(^ôf^^OXoç  bei  Kedren.,  II,  676. 

3  Die  S  ladt  war,  nach  Leo  Diacon.  Vlll,  von  Konstantin 

dem  Grossen  erbaut. 

^  Nach  Leo  Diac.  sUntlen  6n.OOO  Ru^^sf'n  otwa  30,000 
Griechen  gcgonüLer.  Unter  letzteren  befanden  sich  13,000 
Reiter,  10,dOO  zu  Fuss  und  die  Legion  des  Unstecblkheni 
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mm  ersteAniale  ak  Riiter  enehmen,  trotz  ihrer  gro^sea 
«Tapierkek  aber  jedesmal  besiegt  werden.  Zwei  ihrer 
tapbrslen  Führer  Swenkel  und  Ikmor  wuiren  geÜJleD 
das  Leben  ihrei  Fürsten  selbst  iu  grö&ster  Geßihr  geweseik 
und  namentlich  hatten  die  Griechen  am  Tage  dea  heiligen 
The<^dar«s  Stratelatea,  der  aie,  wie  sie  glaubten, 
auf  einem  weissen  Rosse  selbst  in  den  Kampf  ^efîihrt  hatte, 
einen  gbmenden  Sieg  errungen.  «Fedoch  hatte  die  1  aplerkeit 
der  Feinde  dem  Kaiser  eine  solche  Ehrfurcht  eingeflüsst, 
das»  er  dem  Russischen  Fürsten  ehrenvolle  Abzugsbedingun- 
gen gestaltete.  Die  Stadt  wurde  den  Griechen  übergeben,  die 
noch  übrigen  22,000  Russen  TerliessenMösien,  wurden 
aber  mit  Getraide  beschenkt  und  erhielten  die  Russischen 
KauSeute  die  ErlauVniss,  auch  femer  mit  Kon^itantinopel 
Handel  treiben  zu  dürfen  Von  den  meistsehr  übertriebenen 
Angaben  der  Russischen  Chronisten,  die  schon  S chiözer 
mit  Recht  rügt^  ist  nur  der  Ende  Juli  (972)  geschlos- 
sene Friedens-Traktat  mverbssig,  welcher  die  Erzäh- 
lungen der  Byzantiner  genau  bestättigt.  In  demselben 
war  namentlich  auch  fe^g^esetzt,  dass  die  Russen  weder 
ein  eigenes,  nodb  ein  fremdes  Heer  ualIi  Griechenland, 
in  das  Chersonsche  Gebiet  oder  nach  liolganen  führen 
aoUten^«  Swätoslaw  wurde  mit  fast  allen  seinen  Kampf- 
genossen auf  der  Rückkehr  von  den  Petschenegen  er- 
schlagen. 

Johannes  kehrte  nach  diesen  Siegen  seine  glücklichen 

Waffen  wider  die  Sarazenen  in  Asien,  welche  er  in 
zwei  Feldzügen  schlug  und  ihnen  Apamea  .  Berytus  und 
andere  Sudte  wieder  ahnahm.  Auf  seiner  Kückkehr  starh 
er  (am  4  December  975)  an  Gift,  welches  ihm  der  ver- 
schnittene Basilius,  ans  Furcht  wegen  schändlicher 


>  Leo  Diacon.,  VIIJ,  Kedren^  i»28tZoaaras»  167 ils.  w. 

2  HccTop-b,  V:  165. 

^  Ibid.  169,  Kararosin^  155  u..a.  w. 
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Handlungen  zur  Reclienscliafi  o^ezogen  m  werden,  Imtte 
rejiiieii  lassen.  Das  Volk  bedauerte  aufrichtig  einen 
Kaiser,  welcher  tapfer  im  ' Felde  und  milde  und  woU> 
tkatig  zu  Hause  gewesen  war  ^ . 

C  h  e  r  &  o  n  war  durch  die  glücklichen  Kämpfe  Johanns, 
ungeachtet  der  ommittelbaren  Nachbarschaft  der  Rnssei», 
dem  Reiche  noch  erhalten  worden. 

In  diese  Zrit  fnllon  liöclist  v,  alirscheinlich  auch  die 
BegL'beiibeileu,  welclie  die  Fraj^mente  der  Panser  Bi- 
bliothek schildern.  Sie  rühren  her  von  einem  Kâiserli* 
eben  Strategos  von  Cherson,  welcher  die  Stadt 
gegen  einen  Angriff  von  Barbaren,  wahracheinlich  der 
Rossen  vertheidigte.  Hase,  welcher  diese  Fragmente 
})('kannt  gemacht  hat,  bezog  sie  mit  Unrecht  auf  die  Bola- 
geruiiü;  der  Stadt  durch  \Y1  a  d  i  m  i  r  den  Apostel  gleichen  *. 
Aber  die  Einzduheiten,  welche  von  Nestor  so  genau  be- 
richtet werden,  sind  nicht  erwähnt  und  geht  auch  aus 
.dei*  ganzen  Erching  hervor,  dass  die  Stadt  damals  noch 
dem  Kaiser  erhalten  wurde. 

Die  Feinde  hatten  sich,  vermuthlich  von  der  Halb- 
insel Ta  man  aus,  im  Chersonesus  fa<itgeselzt  und  durch 
ein  freu  iid  Ii  dies  und  gerechtes  Benehmen  den  grössten 
Theil  der  £inwohner  vermocht,  sich  ilmen  zu  ergeben. 
Kanm  sicher  geworden,  änderten  ne  aber  ihr  Betragèn. 
Die  Einwohner  des  Landes  wurden-  bedrückt,  gemiss* 
handelt,  namentlich  an  den  Händen  verstümmelt^  und 
in  kurzer  Zeit  standen  zehn  St;idte  und  fini  hundert 
Flecken  leer.  Eüdlicb  zwang  ihnen  das  allgemeiue  Jb^iend 
das  Schwert  in  die  Hand  und  unter  Anführung  des  ano- 
nymen Schreibers  dieser  Bruchstücke,   erhob  sich  ein 


'  Leo  Diac.  etc. 

2  Hase,  in  Leonem  Diae.,  lib.  X,  p.  175,  S.  496  —505 
ed.  Êonn. 
^  kïûd.  S.  501. 
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dUgtnotmer  AuAtand  gegen  die  Bedränger,  Die  Feind^ 
brachen  darauf  mit  einem  aoselinlichen  Heere  sa  Fuss 

und  zu  Ross  ein  und  zwangen  die  Griechen,  sîdi  in  die 
halb  zerstörte  Stadt  zurückzuziehen,  in  uclcLer  sie  sich 
wie  in  einem  offenen  Dorfe  vcrtheidigten.  Der  Verfasser 
aK>g  in  die  festen  KXi^p.aTot  zurück,  erhaute  aber  zum 
Schutze  der  Stadt  ein  Kastell,  welches  durch  einen 
Graben  geschützt  wurde.  Dorthin  brachten  die  Grieche« 
ihre  Kostbarkeiten,  die  ganze  Stadt  aber  war  bewohnt« 
und  diente  das  Kastell  nur  7.um  Scliutze  im  Notbfall. 

Als  sich  die  Feinde  zurückzogen,  luai  lite  der  Befehls- 
haber, welcher  von  den  Klimata  zurückgekommen  war,  mit 
über  hundert  Iteitem  und  über  zweihundert  Schleuderen! 
und  Bogenschützen  einen  Ausfall  und  da  er  nirgends 
Feinde  sab,  liess  er  die  verfallenen  Stadtmauern  wieder^ 
herstellen  und  die  auf  dem  Lande  zerstreuten  üntertha- 
nen  des  Kaisers  zum  Zuzüge  auffordern.  Diese  erschienen, 
Imniiten  sher  nicht  zum  Beistande  de«  Kaisers  bewogen 
werdcQ.  Denn  nie  hatten  sie  von  diesem  Wohlthaten 
erhalten,  auch  bekümmerten  sie  siçh  wenig  um  das 
Griechische  Lehen,  sondern  hatten  weit  mehr  das  Interesse 
mit  den  ilmni  verwandten  Barharen  nördlich  vom  Istcr 
und  deren  Könige  in  Freundschaft  zu  leben.  M.tu  siebt 
hieraus,  wie  damak  schon  der  grösste  Theil  der  Bewoh- 
ner dieses  Landes  aus  Chasaren,  Petsebenegen  u.  a. 
bestand  welche  nur  ungern  der  Griechischen  Herrschaft 
gehorchten.  Griechen  waren  nur  im  Süden  der  Halb- 
insel, m  Cberson  und  in  den  Klimata  zu  finden. 

Die  ungriecbiscben  Bewohner  des  Chersonesus  beschlos- 
sen daher,  sich  dem  Fürsten  der  Barbaren  zu  ergehen 
und  trugen  dem  anonymen  Erzähler  auf,  die  desfallsigen 
.  Verhandlungen  zu  fuhren.  Dieser  reiste  zum  Fürsten  der 
Feinde,  entledigte  sich  seines  Auftrages  und  wurde  dafür 
von  letzterem  in  dem  Besitz  seiner  Präfectur  nicht  nur 
bestattigt,  sondern  auch  noch   mit  reichen  Einkünften 


Digitized  by  Google 


68  — 

Lesclienkt.  Ihss  auch  der  Ver^Mser  sidi  den  Feinden 

ergab,  geht  aus  seinen  Angaben  durchaus  nicht  hervor. 
Von  aller  üntersliitzuiig  «ins  fier  Hauptstadt  abgeschnitten, 
Iconnte  er  nur  durch  solche  Verträge  dem  Kaiser  den 
Besitz  des  tödlichsten  Theües  der  Halbinsel  erhaltm. 

£in  anderes  Blatt  schildert  die  Ge£ihren,  welche  der 
anonyme  Strategos  auf  einer  Reise  in  die  nördlichen 
Länder  zu  bestehen  hatte.  Dies  war  gewiss  die  erwähnte 
und  von  ihm  beschriebene  Gesandtscbaftsreise.  welche 
mitten  im  Winter  und  unter  grossen  Ge£ihrea  unter- 
nommen werden  musste. 

Nach  Hase  gehören  diese  Fragm^te  in  das  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts  ^  Nach  der  Erohéhing  Qier- 
sons  durch  Wladimir  lebten  Griechen  und  Russen 
lange  Zeit  in  Freundschaft:  in  diese  Zeit  können  dalier 
die  gedachten  Ereignisse  mcht  ialicn,  sie  müssen  also 
früher  stattgefunden  haben,  vielleicht  während  des  Krieges 
gegen  die  Sarazenen.  Wahrscheinlich  waren  diese  Bege- 
benheiten Ursache,  die  Mauern  Ghersons  Ton  neuem  zu 
verstärken,  wie  sie  Wladimir  später  vorfmd.  Petsche- 
negen  scheinen  die  G(  ^^m  r  der  Griechen  nicht  gewcson 
zu  sein,  denn  diese  !ia}>en  schwerlich  je  eine  solche  Macht 
auf  der  Taurischen  Haihinsel  hesessen. 

HUnZEII. 

r 

1.  Iff.  Monogrammatisches  Kreuz:  N  Ca)  ^  ^'I<.>o(wou*) 

JR/I  Gleiches  Kreux:  E  V  C  (Atox^ou.)  Auf  jeder  Seite 

à 

n 

erscheint  ein  Perlrand.  —  Eremitage.  -  JSL  4, 

2.  Aehnliche  Münze,  etwas  kleiner.  —  Ebeiidaselbst.  ' 

«  1.  c.  49«. 
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S.  V.  Köhler,  Tf.  II,  31  und  S.  22,  wo  auch  der 
Titel  fier  Ks.  wie  gewöhnlich,  irrig  aU  ETOYC  A  ge- 
leaeo  wird. 

Bashiüs  II. 

975  —  1025. 

Wenige  Kaiser  hahee  sich  so  lange  auf  dem  TLi  uiie 
erhalten  wie  Basilius  II,  wekiier  65  Jahre  lang-  die 
Wurde  eines  Augusius  bekleidete  und  ein  halbes  Jahr- 
hundert «lleia  regierte.  Sein  Bruder  Konstantin  blieb 
«ein  Genoase  in  d^r  Uerrachalt,  jedoch  nur  dem  Namen 
nach,  da  sein  Hang  n  sinnKdien  Vergnügungen  ihm 
mcfal  gettattete,  sich  nnt  Regiennig^eschaften  abzugehen. 
Basilius ,  des  vorigen  Kaisers  Mörder ,  rief  die  Theo- 
phano  zurück ,  welche  iiae  noch  jungen  Söhne  in  der 
Regierung  unterstützen  sollte.  IXa  er  aher  dem  tapfisrefi 
Feldherm  Bardas  Sklerus  nachstellte«  so  Ic^e  dieser 
in  Asien  den  Piii|iar  an.  Der  Minister  wusste  keinen 
andern  Rath;  als  den  Bardas  Phokas  ans  der  Verban- 
nung zurückzurufen  und  dem  Sklerus  entge^^en  zustel- 
len. Diesem  gelang  den  Sklerus  zu  beilegen,  wel- 
cher zum  £oiir  von  Bagdad  floh ,  wo  er,  statt  der  ge- 
hofilken  UnterMüt«mg,  nur  ein  Ge£ingniss  fand.  Phokat 
hn&  sich  imwischen  nun  zweitenmale  als  Kaiser  ansm- 
fen.  Sklerus  von  den  Arabern  aus  dem  Gefängnisse 
einlassen,  uni  die  ihnen  feindlichen  Perser  zu  bekäm- 
pfen, nahm  nach  deren  Besiegung  zum  zweitenmale  den 
Purpur  an,  gerieth  aber  durch  Venrath  des  Phokas  in 
dessen  GcCingeaschaft ,  aus  welcher  er  durch  de^  letzte- 
ren plötslichen  Tod  befreit  wurde,  um  sich  dem  Kaiser 
EU  ergeben,  der  ihm  verzieh  und  ihn  mit  der  höchsten 
"Würde  nach  der  Kaiserlichen,  mit  der  des  Kuropa- 
lates  beschenkte  (990.) 

Begünstigt  wurden  diese  £mpöruogsversuche  durch  die 
Kriege,  welche  ,  der  Kaiser  mil  den  Bolgaren  «odR.«*- 


Digitized  by  Google 


-To- 
sen zu  fuhren  gezwangen  war.  I>er  ersteren  K6nig  Boris 

war  von  Johannes  später  abgesetzt  und  aut  der  Flucht 
Tou  Koostautinopel,  da  er  Kömische  Kleidung  trug,  er- 
schlagen worden.  Einer  seiner  Nachfolger  Samuel,  die 
Abwesenheit*  der  Kaiserlichen  Truppen  von  der  Haoplstadt 
henatzend«  fiel  in  das  Reich  ein  und  drang  verheerend  and 
plündernd  bis  zum  Peloponnes  Tor,  ohne  dass  ihm  erfeig- 
reicher  Widerstand  geleistet  wurde  (978,  979.)*  End- 
lich konnte  der  Kaisersich  dem  Feinde  entgegenstellen.  Er 
drang  In  Bolgarien  ein,  wurde  aber  987  durch  den  Verrath 
des  Stephanos,  hei  Stoponiam  von  Samnel  gescUageo^. 

•  Damals  stand  des  Swätoslaw  jüngster  SohnWladr* 
mir,  an  der  Spitze  seiner  Macht.  Mit  Hülfe  vonViTa- 
rn^ischen  Süldnern  hatte  er  sich  des  ganzen  IVciches 
seines  Vaters  hemäciitigl  und  herrschte  nun  von  dem 
Baltischen  Meere  bis  Cher  son,  über  £ist  das  ganze 
jetzige  Europäische  RassLind. 

Weniger  in  der  Absicht,  sich  lasfen  m  lassen,  wie 
die  Russischen  Chronisten  glauben  mafchen  woHen^,  son- 
dern nur  n  irh  Art  und  Weise  seiner  kampflustigen  Vor* 
f;diren,  führte  er  sein  Heer  gegen  das  reiche  Cherson, 
den  letzten  Hort  des  Römischen  Reiches  auf  der  Tauf- 
rischen Halbinsel.  Seine  Flotte  landete  im  Liman  and 
schiffte  ihre  Mannschaft  aus,  welche  die  Stadt  belagerte. 
Mit  hartitöckiger  Tapferkeit  vertheidigten  sich  die  Cher- 
soiier,  obgleich  der  Grossfiirst  drofite ,  drei  Jahre  vor 
ihren  Mau  rn  .stehen  zu  hledjcn.  Sie  legten  Minen  an 
und  trugen  des  Na(  hts  die  Erde,  welche  die  Russen  zur 
Ausfüllung  der  Gräben  benutzt  hatten ,  in  die  Stadt  ^. 
Was  die  Waffen  nicht  vermochten,  that  endlich  der 


'  Konstantin  Manass^s,  121,  Kedrcn,  II,  695  &c. 
*  Strilter,  If,  624, 

3  Dubois  erkannte  noch  die  Spuren  des  in  die  Stadt ge^ 
führten  £rdreichâ|  adf  dm  Markt^ataë,  VI,  140. 
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Ytrrath,  SS»  MÔnià,  Anastàtins,  wddier  den  Giw 

fiùnrten  fifenei^  war,  rieth  demselben  mittelst  eines  ab- 
^escliüSÄtinen  Pfeiles,  die  Quellen  im  Osten,  welche 
der  Stadt  allem  Wasser  zuführten,  abzuleiten.  Wladi« 
mir«  wie  Nestor  sagt,  rief  bei  dieser  Nachricht  a«tc 
wenn  das  i^ahr  ial,  so  lasse  ich  mich  taofeo.  Brono- 
Tius  kamite  diese  Wasseiieituiig  ^  auch  Dabois  £uid 
die  Qoelle  bei  der  Meierei  Use  hak  off  wieder,  so  wie 
die  Spuren  der  durch  Wladimir  zerstörten  Röhren-. 
Die  Stiidt  wonle  so  durch  Wassermangel  gezwungen,  sich 
zu  ergeben.  Wladimir  und  die  Seimgcn  bielten  ibren 
£iozug  in  Cherson^. 

Merkwârdigêrweise  beschreibt  kein  BjrzaotîniscbeF 
Sehriftsteller  dies  wichtige  £reigniss,  welches  wir  nur 
aus  Russischen  Quellen,  namentlich  aus  Nestor  kennen  *. 
Leo  Dfa Conus  allein  erwähnt  mit  einem  Worte  die 
Kinnahme  der  Stadt  durcli  die  Russen  ^.  Freilich  war 
iChersons  Besitznahme  durch  die  Russen  eine  nur  vor- 
übergehende, idber  durch  ihre  Nebemnns^^e^  durch  die 
Taule  des  mächtigen  Russenfiirsten  und  seine  Vermäh- 
lung  mit  einer  Kaiserlichen  Prinzessin,  wurde  sie  heson- 
ders  iolf^creich.  Viele  der  damaligen  Byzantinischen  Schrift- 
steller sind  nur  fragmentarisch  auf  uns  gekommen  und 
so  durfte  es  nicht  unwahzacheinlich  sein,  dass  sich  später 

^  Tartariaa  descriptio,  6. 

»  VI,  150. 

5  HecTopi»,  Wladimir. 

S.  Die  Legenden  vom  heil.  Stephan  zuSlltoz,  Kunik, 
1.  c.  S.  34  9  u.  353.  Eme  kurze  Angabe  über  die  Vermah- 
lung Wiatlimir's  mit  der  A  n  n  a  lindet  &ich  beiiu  Araber  El 
Makin  in  s»  mer  Sarazenischen  Geschichte,  3  Buch.  Ernennt 
alir  r  die  Anna  irrig  eiue  3chwester  des  Kaisers  und  erwähnt 
lucijts  von  Cherson. 

S.  175.  ed.  Bonn. 
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nodi  tàat  GorkdiûcheNadinclit  finfc,  WeUit  dt«  sô  ge- 
nauen und  ausftihrliditii  Skwûdien  er^^naTe  und  liesüliiite. 

Als  Herr  von  Chers  on  forderte  nun  Wladimir  die 
Hand  der  Kaisertochter  Anna,  Schwester  von  Basilius 
übA.  Konslamtin.  Ungeachtet  Konstantin  Porphyrogen- 
BetM  vor  ebicr  :  Vtrinndiui^  âéiiies  Hawes  mit  Russischen 
Fürsten  gewarnt  hatte  konnten  die,  Kaiser  doch  den 
Antrag  eines  so  gefahrlidien  Gegners  nicht  ahlehnen:  sie 
machten  aher  den  Gesandten  des  Grossfürsten  die  Bedm- 
gung,  dass  derselbe  sich  taufen  lasse.  Dazu  war  Wla- 
dimir schon  langst  geneigt,  er  verlangte,  dass  man  ihm 
die  Braut  sende,  damit  sie  bei  seiner  Taufe  ziigegcn 
sei.  In  Farcfal  vmd  Angst  reiste  die  Priniesnn«  yon  Tor- 
nefamen  Beamten  hegieitet,  nach  Gberson,  wo  das 
Volk  ihr  als  JLnelttnii  Ii  cudig  entgegen  kam.  Auf  dem 
Marktplatze  stand  die  Kin  he  der  heili<i^en  Muttef  Gottes 
swischen  zwei  Pallästen.  i^liuen  derselben  bewolinte  der 
Grossfiiist,  den  andemi  l»ezog  die  Kaisertocbter.  Beide 
PaUäste«  von  welchen  geringe  Spuren  nodi  wwhaoàm 
sind,  waren  wahrscheinlich  in  alten  Zeiten  fiir  den  Pro«- 
teuon  und  den  Strategos  erbaut  und  dienten  als  Regie- 
rungsgebüude.  In  der  Kirclie  wurde  Wladimir  durch 
den  Cbersonscben  Metropoliten  (damals  wohl  »  noch 
Erzhischof)  getauft  und  kurz  darauf  seine  Yerlohoog 
tmd  Vermählong  mit  Anna  vollzogen,  nachdem  er  seine 
heidnischen  Gemahlinnen,  namentlich  seine  geUehte  Rog- 
neda  entlassen. 

Auch  die  Trünuner  dieser  Kirche,  in  welcher  eine 
Handlung,  welche  für  Russland  von  so  seegenreichen 
Folgen  war,  stattfand,  sind  noch  vorhanden,  wenig  ge- 
achtet, dem  Verderhen  anheim  gegehen.  ISach  Dahois 
ist  diese  Kirche  ein  Master  des  alten  '  Byzantinischen 
Stiles.  Ihr  Schiff  wurde  von  weissen'  krystallisirten ,  mit 


*  QqüsIL  Porpbyr.  de  administr.  Imp.,  Xlli, 
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UaiMn  Adero  geschmückten  MarmornUikn  getragen:  grasse 
Bjrsaatmische  Kreuze  zierten  cliîe  Kapitale  von  naclige- 
abater  KorintUscher  QrdnnDg  and  die  Siolensclafte  ^ 
Ist  es  mcht  Pflicht,  diese  Kirche,  too  welcher  aas  sich 

das  Licht  des  Christenthums  üLer  ilus^land  verbreitete, 
mit  Heniitziiii^  der  alten  Reste,  wieder  herzustellen?^. 

Wladimir,  der  Konstantin  Kiisslands,  auch  wie 
dieser  mit  dem  Beinamen  des  Grossen,  so  wie  mit  dem 
des  Heiligen  und  Apoetelgleichen  geschmückt,  erlnntemn 
Andenken  seiner  Bekehrung ,  eine  Kirdhe  anf  dem  Erd- 
haufen ,  welchen  die  Belagerten  mitten  in  der  Stadt  errich- 
tet hatten.  Von  dieser  Kirche  sind  keine  Spuren  mehr 
vorhanden,  jedoch  erkannte  Dubois  noch  den  Jbàrdhugel, 
auf  welchem  sie  gestanden. 

Noch  stand  eine  andere  bedeutende  Kirche  in  Gher- 
son,  enichtet  anf  den  Trüromem  des  Artemis- Tem- 
pels. Wir  haben  sie  schon  obaa  erwähnt.  Aach  von  ihr 
sind  noch  Spuren  vorlianden,  welche  Da  bois  beschreibt, 
jedoch  irrt,  wenn  er  sagt,  auch  diese  Kirche  (wahr- 
achmnliffh  die  dcs  heiligen  Basil)  könne  die  Kathedrale 
gewesen  sein,  da  dieselbe,  nach  Nestors  deutlicher  Angabe, 
anf  dem  Maifajplatie,  swischen  den  enrahnten  beiden  Pal- 
lasten stand  ^.  Diese  auf  den  IVfimmem  eines  Jieidnischen 
Tempels  errichtete  Kirche,  gehörte  zu  Bronovius  Zeit 
zu  einem  Griechischen  Kloster  und  aus  ihr  soll ,  nacli 
Angabe  des  gelehrten  Polnischen  Gesandten,  Wladimir 
die  Ton  den  Griechischen  Priestern  so  genannten  König- 


1  Dubds»  ].  c»  142—144. 

2  Wie  wir  Ternebmen,  beabsichtigt  man  jetzt  zu  Ehren  des 
heiUgefi  Wladimir  zu  Sewastopol  eine  Kapelle  zu  errich- 
ten, wofür  im  Reiche  Beiträge  gesammelt  werden.  Gewiss  wird 
dieselbe  ein  würdiges  Denkmal  eines  so  bedeutenden  Ereig- 
nisses werden. 

»  VI,  146. 

10 
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lichen  Pforten,  welche  Tön  Korintysiliem  Ensé  waren, 

nach  Kiew  geführt  haben,  von  wo  sie  später  Bole- 
slaw  II  von  Polen,  auch  als  Siegeszeichen,  nach  Gnesen 
hraichte  und  der  dortigen  Kathedrale  schenkte  ^ 

Ausserdem  nahm  Wladimir  Priester  nnd  Kirfhen- 
geräth  mit  neb,  ferner  die  Reliqmen  des  heiHgen  Kle^ 
mens  und  seines  Schulers  Phiwa ,  welche  in  der  Zehnt- 
kircKe  zu  Kiew  beigesetzt  wurden  -  und  endlich  vier 
eherne  IVuxse,  welche  noch  zu  Nestors  Zeit ,  also  über 
ein  Jahrhundert  später,  auf  dem  Marktplätze  von  Kiew 
standen'. 

Aosserdem  stiess  ein  Rdssiscfaes  llül&corps  zum  Kaiser- 
lichen Heere,  welches  den  aufirohrischen  Bardas  Phok  a  s 

bekämpfte  und  waren  es  namentlicfi  Russen,  welche 
des  Aufrührers  Verbiin»leten,  den  schon  melirf^Kh  er- 
wähnten Kalokyr  Delphinas,  eines  Chcr^oniscben 
Proteuon  Sehn,  bei  Chrysopolis  besiegten  und  an  d^ 
Orte,  wo  sein  Zeh  gestanden  batte,  spîesst^^. 

Ans  allen  diesen  Angaben  geht  deutlich  herror,  dasi 
der  Grossfurst  mit  dem  Kaiser  einen  Friedenstraktat 
schloss,  (leisen  Haupihf  lingungen  die  Herausg^ahe  von 
Cherson,*  die  Vermählung  Wladimir's  mit  der  Anna 
und  die  Stellung  eines  Russischen  Hiil&heeres  waren. 
Die  beiden  letzten  Bedingungen  Werden,  wemi  aöcb  oicbl 

,  *  Bronov.  I.  c,  G,  7. — 0ie  Korsunscben  PfoitèB  der  So* 
phienkirche.  zu  Nowgorod  tragen  bekanntlich  diesen  Namen, 
mit  Unrecht  und  sind  von  Deutschor  Arbeit.  S .  v.  Adelung, 
die  Rorsimsclien  Thüren  in  der  Kathedralicircbe  der  titiligen 
Sophia  zu  Nowgorod. 

2  Karamsin,  Anm:  454,  S.  377. 

8  Nestor,  1.  c. 

4  Leo  Diac.  Hist.  X,  9,S«  174  ed.  Bonn.,  Kedren.,II,  699, 

Zonnras,  II,  22i. 

s  Nestor  erwähnt,  dass  der  Grossfürst  von  den  Griechen 
Cherson  zum  Brautschatz  erhalten  habe,  was  sich  aber 
mit  den  übrigen  Aogabeo  nicht  verträgt. 
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jjft  «okh«,  von  dm  GnecbûdieD  SchnfivteUem  bestätligt. 
Auch  ArabUche  und  Deutsche  Historiker  sprechen  raa 

der  VerniaLlqng^  Wladiiiiir'i»  mit  der  Bjzualinisclicn 
ILaisertoditer*. 

Wladimir  kehrte  nüt  ««ioer  GemaliKn  in  sein  Reich 
mtüek  lind  £ifarte  mit  frommen  £i£er  daselbst  das  Chri* 
«teodiwn  ein»  Ihn  noterstützten namentlich  Anastasius« 
derVerräther  GhersoiiB,  so  wie  d^r  Metropdüt  Micha e], 
welchem  992  Leon  (Leontius)  folgte.  Später  wird  Jo- 
Laim  aL  Metropolit  und  iNachiulger  Leon's  geriaimt. 
JSa^h  Nestor  und  mehreren  Gironiken,  war  aber  ThecH 
pemptps  d^r  ^ste  Metropolit  von. Kiew.  Mitten  unter 
den  Kriegem«  welche  Wladimir  mit  seinen  heidnischen 
Naçfaharon,  den  GhrowAten  imd  Petschenegen  fuhren 
musste ,  erbaute  er  mit  Hülfe  Genuesischer  Baumeister 
die  Desjätinna  (Zehnikuche)  in  Kiew,  wildicr  er  den 
Anas^sius  vorsetzte  und  sie  mit  den  Cheiäunschen  Bil- 
dern und  Geräthen  aiwirbmückte.  Auch  errichtete  er 
viele  «pder«  Kirchen  und  er  war  ^ ,  welcher  hei  den 
lifiidni«cheii,  wüdfp  Rosseii  mnt  mildere  Sitten  ein-* 
fiihrte^. 

Der  Kaiser,  nachdem  er  Cbersou  zurück  ci  h  iltrn,  be- 
flddufi,  ttoh  wiader  der  gamen  Kyimm  m  bemächtigen. 


1  Karamsin,  Anm.  420,  S.  302  Dietmar  von  Mer- 
sobiirg  nennt  irrig  die  Gemaiilm  Wladimirs  II(1(  na  und 
sagt,  dass  sich  Otto  ITI  mit  ihr  hahe  vcrmälilen  wollen. 
Die  Angaiicn  des  Stufenbuches  und  anderer  Quellen  zweiten 
Ranß^es,  wo  sie  von  N e&tor  abweichen,  lassen  wir  unbeiuLil. 
Die  Darstellung  dieser  Ereignisse  bei  Sicstr  ze n  c e  w  i  cz , 
(S.  190  et  folg.)  der  dem  falsch  en  Joachim  gefolgt  ist, 
ist  unbrauchbar  und  unkritisch. 

2  Karainsin,  1.  c.  177  &  folg.—  Anastasius  ver- 
rieth  spater  auch  sein  zweites  Vaterland  an  Boie^iaw  König 
von  Polen,  dessen  Schatzmeister  er  wurde.  S.  Karamsin 
1.  c.  II,  1%. 
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wddie  damals  noch  mil  demMamcn  Chasari«  bcaodi- 

net  wurde. 

"Wladimir  halte  seinen  Sohn  Mstislaw  mit  dem  Ge- 
lâete  von  Tmutarakan  belehnt,  wo  die  Qiasaren  un- 
terworfen waren.  Mit  diesem  Tereini^ten  sich  die  Kai- 
serlichen Truppen  unter  Andronikns«  des  Lydns  Sohn, 
mr  Belâmpfing  der  Krimmschen  Ghasaren.  Um  den  Krieg 
mit  einem  Schlage  zu  endigen,  schickte  der  Kaiser  im  Jahre 
1016  noch  eine  Flotte  unter  Anfiihi  un;^  des  Bardas  Dukas 
mit  dem  Beinamen  Mongus,  gegen  die  Ghasaren.  Bardas 
schiffte  seine  Truppen  aus,  vereinigte  sich  mit  Svenke 
(Spheng)  einem  Kleinkömg  aus  der  Familie  Wladi- 
mirs (vieUeicht  war  er  ein  Vetter  des  Cirosslursten)  S 
besiegte  den  letzten  Ghagan  Georg  Tzulns  (Zulas)  und 
nahm  ihm  gefangen^.  Taurien  war  so  wieder  in  Grie- 
chische Hände  gefallen;  die  Russischen  Bundesgenossen 
wurden  wahrscheinlich  durch  Gold  entschädigt  und  be- 
hielt«» den  Asiadscfaen  Theü  des  Bospinros  besetat«  das 
Gebiet  von  Taman  oder  TnAitarakan,  von  wo  ans 
sie  fflcb  die  Ghasaren  und  Kassogen  nuterwarfen ,  bis 
Mstislaw  im  J.  1023  mit  einem  durch  Ghasaren  und 
Kassogen  verstärkten  Heere  in  das  Vaterland  zurück- 
kehrte, um  über  das  östliche  Russland  zu  bercschen^. 
.  Fortan  finden  wir  öfler  Russische  Kric^ger  unter  Grie- 
chischen Fahnen,  in  Bolgarien  und  Asien  nnd  mit  Ans- 
nabme  des  von  Gbrysocbeir  (Xpu(To)(stp,  Gollband  [1]  y 
zwli^rlieu  1023  und  1026  mit  S 00  Braven  unternom- 
menen W^arägerzAig-e  s ,  der  mit  der  Niederlage  der  kleinen 
Schaar  auf  I.iemnos  endete^,  treten  erst  im  J.  1043, 

1  Kunik,  1.  c.  169.  267. 

2  Kedren,  710,711.  Abu'Ifaradj.  Chronic.  Arab, 200. 
Karamsin,  II,  126,  127.  Lebcau,  XIV,  209. 

3  Karamsin,  II,  15  und  folg.  Kunik,  1.  c  267. 
*  Kunik,  170. 

^  Kedren,  II,  478  àe. 
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Wie  wir  unten  sehen  werden,  die  Kusaea  den  Griechen 
feindlich  gegen üLer. 

Inzwischen  Imite  Basilius  stete  Kriege  mit  den  Bol- 
gareo  gefofart,  in  der  Hoffnim«:;;,  för  immer  das  Reich 
von  emem  so  gefährlichen  Feinde  hefreien  m  können. 
Er  eroberte  00*6  Hauptstädte  Gross-  nnd  Klenn-Perejes' 
lawez  (das  also  seinen  neuen  Namen  loannopolis  mit  dem 
alten  wieder  vertauscht  hatte),  Pliskoba  und  Bidyna  und 
that  zuletzt  jährlich,  öfter  durch  Kussische  Hülistnippen 
verstärkt ,  einen  EinfiU  in  Bolgarien.  Bei  einem  der- 
selben Uess  er  i  5000  Ge£ingenen,  mit  unerhörter  Grau- 
samkeit,  die  Augen  ausstechen  und  gab  je  hundert  ei- 
nen einäugigen  Führer  mit.  Als  die  UnglücUichen  so 
TOr  ihrem  Könige  Samuel  erschienen,  stirb  dieser  vor 
Schreck.  Basilius  erreichte  aber  seinen  Zweck,  das  Land 
der  Bolgaren  unterwarf  sich  ihm  gänzlich  und  die  Chro- 
waten  folgten  solchem  Beispiele.  Auch  Iherien  und 
die  Abasger  wurden  besiegt  und  zwei  neue  Gegenkai- 
ser, Nikephoros  Phokas,  des  Haidas  Sohn  undXiphias 
durcli  List  gegen  einander  angehetzt.  Phokas  kuni  um 
und  der  überlebende  Xipliias  wurde  in  ein  Kloster  ge- 
steckt. Als  der  kriegerische  Greis  einen  Feldzug  nach 
Sicilien  Toibereitete,  starb  er,  siebzig  Jahre  alt,  imDe- 
cember  1025,  Sein  Hass  und  seine  Erfolge  gegen  die 
Bolgaren  verschaften  ihm  den  Beinamen  des  Bolgaren- 
tödters  ^Bulgaroktonus.^ 

A 

1.  Hf  Monogrammalisches  Kreus:  B2f  C  (BaoïXtÎM.) 

A 

T 

Rf.  Aehnliches  Krens:  E ^  c  (Asoicovoo.)— Eremitage, 

n 

auch  in  der  Fürstlich  Gagarinschen  Sammlung.    iE»  4 
Köhler,  1.  c.  Tf.  U  JS'  52,  eben^ls  mit  irriger 
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Deutung,  besonders  der  Rs.  de  Saulcy,   Tf.  XVIII, 
9,  aber  mit  Deutung  auf  Basilius  I. 

A 

2.  II  f.  Müiiogramraatischcs  Kreuz  d  H 

A 

H/.  Wie  Yorker.  —  Eremitage.  JSa 

Wahrscbeinlich  sind  diese  Münzen  zu  Anfangs  der 
RegieniDg  des  Basilius«  also  vor  der  £iimahmc  Cher- 
8  ans  darcb  Wladimir  geschlagen,  da  es  unwahrschein- 
lich ist,  dass  âch  dieser  Typus  bis  zum  Ende  der  Re- 
gierung dieses  Kaisers  erhalten  haben  sollte. 

Gemeinschaftliche  Münzen  Ciier&ons  von  ihm  und  sei- 
nem Bruder  Konstantin  haben  âch  bis  jetzt  noch  nicht 
auffinden  lassen. 

Mit  diesen  Manzen  scUiessoi  die  bis  jetzt  bekannten 

Kupfergepräge  von  Cherson;  erst  nach  beinahe  einem 
Jahrhundert  kommen  Silbermünzen  vor,  welche  man  ge- 
wöhnlich auf  diese  Münzstätte  zurückfuhrt.  Von  ihnen 
werden  wir  weiter  unlen  sprechen. 


Die  Nachrichten  im  Allgemeinen  über  Cherson  aus  der 
folgenden  Zeit,  sind  sehr  dürftig.  Fortwährend  S4ih  die  Stadt 
Barbaren  sich  unter  ihren  Manera  tummeln,  deren  Un- 
cânigkeit  aQein  sie  die  Fortdauer  ihrer  Freiheit  verdankle. 
Kaber  aus  Yerschiedenen  Häusern,  folgten  schnell  auf- 
einander, fast  alle  gewaltsam  den  Tiiron  verlierend,  den 
vsie  gewaltsam  errungen  hatten.  Bürgerkriege  und  Ein- 
falle der  INachbarn  störten  die  Ruhe  des  Reichs;  nur  in 
der  Hauptstadt,  welche  durch  starke  Mauern  geschützt 
war,  konnten  die  Künste  des  Friedens  noch  zur  Aus- 
ubun^^  gelangen. 

Zu  den  alten  Feinden  des  Reiches  kamen  nun  noch 
die  Türken,  die  üsen  (Uzen)  und  die  Komanen.^ 

£r«ter^  bemjichtigteA  sich  im  J.  10-47  dßr  tlg^rschait 
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Angriffe  auf  das  Römische  Gebiet.  Im  J.  ]071  fiel  b»- 
gar  der  Kaiser  Roman  IV  Diogenes  seihst  in  ihre 
Hände,  in  welchen  er  aber  als  Kaiser  behandelt  und  nach 
mijifariger  Gefangenschaft  mit  Ehren  entlassen  warde, 
«m  taa  itàutm  8tie6ûlui  Michael  YII  geUeadefc  m 
werdcD. 

Die  Use»  werden  unter  Leo  VI  als  Nachbarn  der 
Petschencgen  erwähnt.  Sie  hei&çen  auch  Uden  und 
waren,  wie  die  mit  ihnen  Verbündeten  Mord  wen.  Tür- 
kischen Stammes.  Hr.  v.  £ichwald  sucht  die  ehema* 
lige  Heimath  der  letzteren  in  der  Gegend  rm  Zarit* 
ajn  und  Kamyi^chya^  Die  U«en  wohnten  aber  nach 
Konstantin  Porphyrog,  am  Atel  (Ross,  d.  h.  die 
Wolga)  und  Jaik  (Geech)'^.  Ursprünglich  noch  um  fünf 
Tagreisen  von  den  PeUthene^en  entfernt"',  verdräng- 
ten sie  diese  und  die  Ghasaren  und  waren  schon  unter« 
Konstantin  Dnkas  unmittelbare  Nachbarn  des  Bei* 
ches  geworden,  in  welches  sie  mehrlache  Raidnuge  tn^ 
temahmen.  Hwiger,  Pest  nnd  das  l^wert  der  Römer 
und  Pc  tschenegen ,  gegen  welche  letztere  sie  im  Römi- 
schen vSoldo  fochten,  richteten  die  Usen  aber  so  schnell 
zu  Grunde,  da&s  bereits  im  folgenden  Jahrhundert  sogar 
ihr  Name  aus  der  Gresrhirhte  Terschwindet. 

Atiefa  die  Komanen  (Pokwzer  oder  wie  sie  sich  seihst 
«annten  Ghnm)  waren  Târlâschen  Ur^rungs.  Wie  die 
Usen  vielleicht  von  dem  Ud-Fluss,  so  hatten  die  Kn-» 
manen  von  der  Koma  oder  Kuma  ihren  Kamen.  Sie 
erschienen  bald  als  Verbündete  der  ihnen  stammverwand-^ 
ten  Petschenegen,  mit  denselben  auf  Römischem  Gebiete 
plündernd,  hald  wieder  im  Solde  der  Römer  gegen  di« 
Petschenegen  fechtend. 

^  Eichwald,  Reise  auf  dem  Caqpischen  Meéte,  1,  552. 
2  Constant,  de  administ.  Imp.,  XXXVII. 
>  Ibid. 
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Qegm  Eode  des  Jahrfanuderts  waren  ât  sogwr  Nadb^ 
barn  von  Gherson  geworden,  >irie  man  ans  der  Ge- 

^cLiciite  des  falschen  Diogenes  erkennt. 

Dieser  Mann,  aus  der  niedrigsten  Hefe  des  Volkes 
entsprossen,  hatte  sich  fur  Konstantin,  des  verstorheoea 
Roman  Diogenes  Sohn,  ausgegeben.  Anfangs  hatte  man 
ihn  mspottet,  ^ter  wurde  er  aber  (im  J.  1096)  nach 
Cberson  yeibannt.  Dort  verständigte  er  sieb  yon  dem 
Thurme  aus,  in  dem  er  wohnte,  mit  Komanen, 
welche  des  Handels  wegen  sich  daselbst  aufhielten.  An 
einem  Stricke  Hess  er  sich  zu  ihnen  herab,  iolgte  ihnen 
in  ihr  Gebiet  und  redete  ihnen  ein,  dass  er  des  verstor^ 
benen  Kaisers  Sobn  sei.  Von  den  Baibaren  tarn  Kaiser 
ernannt,  fiel  er  mit  ihnen  in  Thrakien  ein  und  setste 
den  Kaiser  Alexius  I  Komnenos  in  nicht  geringe  Bè- 
stürzung.  Alexius  war  mdil  im  Stande  dem  Feinde  in 
oilener  Schlacht  zu  begegnen.  £r  zog  sich  in  die  IVIauern 
Ton  Anchialus  zurück,  während  die  Komanen  Adria- 
nopel  belagerten.  Bald  jedoch  gerieth  der  Betrüger  in 
die  Hände  der  Griecben,  welcbe  ibn  blendeten  und  die 
ihres  Fubrers  beraubten  Komanen  in  mehreren  Tref- 
fen besiegten  und  gänzlich  zurückschlugen  K  Der  vvirk- 
Hche  Konstantin  Diogenes  war  schon  früher  bei  An- 
dochia  umgekommen;  sein  Bruder  Leo  war  zu  den  Rus- 
sen geflohen,  batte  sich  mit  Maria,  der  Tochter  des 
Grrossfursten  Wladimir  Monomacb  vermählt  und  nul 
Hülfe  seiner  Verbündeten  die  Donanstädte  erobert;  er 
wurde  aber  auf  Anstiften  des  /Vlexiu^  ermordet  und  die 
Donanstädte  wurden  wieder  mit  dem  Reiche  vereinigt  ^. 
■  Jbuwischen  war  das  Bündniss  zwisclicn  den  Griechen  und 
Russen  locker  geworden.  Der  Apostelgleiche  Wiadinur 


1  Anna  Komnena  lib.  X,  272  &foig.;  rergl.  Lebeau. 

XV,  281  &  folg. 

2  Karamsin»  Ii,  126,  127. 
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war  längst  gestorben  und  das  rèklie  Konstandnopel  reitzte 
von  neuem  den  kriegerischen,  beutelustigen  Sinn  der 
Ru&senfiirsten.  Eine  Schleiferei  mil  Russischen  Kauileutcn 
in  KoQstanlinopel,  bei  welcher  einige  der  letzteren  um- 
kamea,  gab  die  nächste  Veranlassung  zu  einem  Zage, 
wdeheo  Wladimir«  des  Jaroslaw  (Georg)  nm  Now- 
gorod Solm«  gegen  die  Griedüsche  Hauptstadt  nDtemahm. 
Sie  Rnssisdie  Flotte  wurde  aljer  bei  einem  Sturme 
mit  Hülfe  des  Griechischen  Feuers  hesioo^t .  spater  noch 
in  einer  zweiten  Seeschlacht  nach  taplerer  Gegenwehr 
geschlagen  und  ein  Theil  der  Truppen,  welche  unter 
Wyschata  sich  zu  Lande  die  Heimkefarerzwingcn  woll- 
ten, bei  Warna  Temichtet.  Wladimir  aber  erreidite 
mît  dem  Reste  der  Seimgen  und  vielen  Gefangenen 
Kiew»  (1043). 

Ôi)gleich  die  Russen  mit  einer  Flotte  gegen  Konstan- 
tinopel gezogen  waren,  hatten  sie  in  diesem  Kriege  doch 
auf  Chers  on  keinen  Angriff  gemacht.  Die  Ghersoner 
scbeinen  überhaupt  mit  den  benaehbarten  Russen  auf  T»- 
man  in  gutem  EinTerständnisse  gelebt  zu  haben,  wie  auA 
der  Geschichte  ihres  Katapaa  (IVoteuon  oder  Strategos) 
hervor'^M^Iit. 

Kostisiaw  Wiadimiro witsch  war  von  Nowgorod 
nach  Tmutarakan  gezogen  und  hatte  sich  dieses  Gebietes 
nach  Vertreibung  des  jungen  Fürsten  Gljeb  Swäto- 
slawitsck  bemächtigt.  Von  hier  aus  bekämpfte  er  die 
Kassogen  und  andere  benachbarte  Völker  mit  solchem 
Erfolge,  dass  die  furchtsamen  Vorsteher  Chersons  ihren 
Katapan  zn  ihm  schickten.  Dieser  schlich  sich  in  das 
Vertrauen  des  Fürsten  ein  und  Hess,  als  er  mit  ihm 
trank,  Gift,  das  er  unter  dem  Nagel  verborgen  batte, 
in  die  Trinkscbale.  Darauf  entwich  er  nach  Gherson 

1  Kedren,  II,  758  u.  folg.  Zonaras,  II»  %^  u.  folg. 
Karamsin,  II,  St4. 
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und  die  Wirkung  seines  Giftes  wohl  kcTiiicnd,  vcr- 
küiuligle  er,  dans  Rostislaw  am  siebenten  Tage  sterben 
wüide.  Der  Fürst  starb  wirklich  am  3  Februar  1066, 
aber  die  Cbersoner,  toU  Abscbea  über  das  Yerbre- 
chen,  steinigten  den  Katapan^ 

Tmutarakan  wechselte  darauf  einigte  Jabre  lang 
unaufliüilicli  seine  Herrscher  und  diente  vielen  landlosea 
Russischen  Furzten  zum  Aufenthalt,  bis  es  der  aas  der 
Verbannung  auf  Rbodus  zurückgekehrte  Oleg  Swäto^ 
slavitscb,  wie  es  scheint,  mit  Griechischer  Hülfe,  etwa 
im  J.  1084  eroberte^.  Etwa  zur  selben  Zeit  plünderte 
ein  anderer  Russischer  Fürst,  Dawid  Igore  witsch, 
das  Cher  son  gegenüber  gelegene  Oleschie  am  Pon- 
tus  Euxiiàus ,  das  alte  Olenus;  er  wurde  aber  vom 
Grosslursten  Wsewolod  bald  zurückgerufen  und  mit 
Dorogobuscb  in  Volhynien  belehnt^. 

Siestrzencewicz  spricht  weitlaoftig  von  einem  Anf--^ 
Stande  der  Gbersoner  (im  J.  1078)  gegen  Michael 
Vn,  weil  derselbe  sie  nicht  gegen  den  zunehmenden 
Verkehr  und  lleubthiim  von  Sudas^^  schiiizen  wollte. 
Der  Kaiser,  damals  im  Kriege  nnt  den  Boigarcu,  habe 
die  Hülfe  des  Grossfürsten  Wsewolod  angerufen, 
welcher  ein  Heer  unter  seinen  Söbncn  Wladimir  und 
Gljeb  gen  Gberson  ziehen  liess.  Inzwischen  ging  Mi- 
chael in  ein  IQoster  und  da  sein  Nachfolger  Ps  ike- 
phoros  III  keine  Verbindung  mit  Russland  hatte,  zog 
der  Grossfiirst  seine  Truppen  zurück''. 

Für  diese  schon  an  sich  sehr  unwahrscheinliche  Be* 
gebenheit,  bat  Siestrzencewicz  seine  Quelle  nidit  an« 

<  Du  Cange,  Glossar,  v.  T.  fiarticavu  und  Catapanus. 
Cfr.  Karamsin,  II,  58. 

2  Karanisi  n  j  II,  78. 

3  K  aramsiu,  II,  79. 

4  Uist.  de  la  Tauride,  192. 
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gegeben  und  da  über  solche  andi  tlie  ByzaDtiiii«dh€n, 
wie  die  Russischeo  Histonker  gäniUcb  schweigen,  so 
möchle  «de  sich  wohl  schon  deshalb  von  selbst  widerlegen. 
Daza  kommt  noch,  dass  zu  jener  Zeit  Michael  nicht  im 

Kriege  nuL  den  Bulgaren ,  sondern  mit  seinen  bt  ldt  a 
Geg^enkaisern,  den  JNikephoren,  Legriiien  war  und  auch 
Wsewolod,  in  innere  Kriege  verwickelt,  unmöglich  im 
Stande  war,  damals  ein  Heer  gen  Cherson  zu  entsenden. 

Ans  der  von  Karamsin  a.  A.  mit  Recht  geleugneten 
Erâhlung  von  einem  Kriege  des  VITladimir  Monomach 
mit  Griechen  und  Gcnueseiii*,  welche  letzteren  doch 
damals  noch  i^ar  nicht  daran  dacliten,  in  die  Krinun  zu 
kommen,  eründet  Siestrzence wicz,  dass  ein  Theiliurst 
Wladimir  Wsewolodowitsch,  im  J.  1095  mit  einer 
Schaar  Türkischer  und  Ghasanscher  Söldner  auf  Gher- 
son  marschirt  sei,  um  Genugthuung  (ur  einige  vom 
Kaiser  Alexius  I  den  Russen  abgenommene  Schiffe  zu 
fordern.  Die  Chersoner  wurden  gestiilagen.und  gezwun- 
gen^ die  Schiffe  herausztigeben  ^.  £s  lohnt  sich  nicht  der 
Mühe,  solche  Erfindungen  zu  widerlegen. 

Ërzbiscfaof  von  Cherson  zor  Zeit  des  Alexius  war 
Theodor;  Ton  ihm  sind  aber  sonst  keine  Nachrichten 
bekannt 

Aus  der  folgenden  Zt  it  sind  die  Aiü^  iUen  sehr  spär- 
lich: unter  Johann  II  Komneiios,  weklier  dem  Va- 
ter Alexius  im  J.  1118  folgte  und  berühmt  ist  als 
glücklicher  Kri^er  in  Asien,  wurden  die  der  Krimm 
benadibarten  Russen  ihêls  durch  innere  Zwistigkeiten, 
theils  aber  dnrch  freundschaftlidie  Verhältnisse  zum 
Kaiser,  abgehalten,  ihr  Auge  feiiidseelig  auf  das  Grie- 
chische Nachbarland  zu  werfen.   Diese  freuudM:haitliciie 


1  Karamsin»  II,  125  und  Anm.  133  und  134. 

3  Histoire  da  la  Tauride«  19Î. 

3  Renne  Elb,  KpuxciU«  cfiopnnKib»  S.  233. 
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SielliiEig  befestigte  Johann  auch  dnidi  die  Veriofavog 
seines  Sohnes  Alexius  des  H  mil  der  l^ochter  Msti- 
slaws  Wladimirowitsch,  einer  Enkelin  Wladimir 
Monomach*s  (etwa  im  J.  1122)*. 

Johann  Koinncnos  hintcrliess  sterbend  im  J.  1143 
die  Begierung^  seinem  jüngsten  Sohne  Manuel,  welcher 
darauf  Ins  zum  J.  1 1 80  den  Thron  hehauptete.  Unter 
diesem  Kaiser  dauerten«  zum  Sdbutae  Cher  sons  und 
der  nördlichen  Prinxen  des  Reiches,  die  fireundschaftli« 
clien  VcrLindun<^-en  mit  Russland  fort.  Mehrere  ruissische 
Fürsten,  nach  Konstantinopel  verbannt,  wurden  ireundlich 
Ton  Manuel  angenommen.  Wladislaw,  weicher  sich 
mit  seiner  pnzen  Familie  zum  Kaiser  begab,  wurde  sogar 
mit  der  Donauprovinx'  belehnt«  welche  früher  schon 
^Wassilko  Géorgie  witsch  als  Lehen  besessen  hatte^. 
Ijrüssiürst  Rostislaw  -  Michael  Jilstisla  witsch  von 
Kiew  leistete  Manuel  Reistand  gegen  die  Serbior  und 
Ungarn,  auch  Jaroslaw  von  Halitsch  schickte  HiilÉ;- 
trappen  gegen  den  Unganscben  König  Stephan  III, 
obgleich  er  letzterem  seine  Tochter  Termählt  hatte  ^. 
Nichtsdestoweniger  fand  des  Kaisera  Neffe  Andronikns, 
welcher  in  Folge  vergeblicher  Versuche,  seinen  Oheim 
vom  Throne  zu  stossen ,  die  Flucht  ergriffen  hatte , 
bei  Jaroslaw  {reundliche  Aufnahme. 

Auch  die  Rolgaren  hielten  Frieden  und  so  war 
Cher  son  im  Stande»  seinen  Handel  ruhig  fortzusetzen. 
Chersonscher  Erzhischofzu  dieserZeit  war  Theophanes, 
welche  im  J.  1147  einer  Kirchenversammlung^  beiwohnte  '. 

In  die  Zeit  dieser  beiden  Kaiser  und  ihrer  unmit- 
teliiaren  Nachfolger  Aiei^ius  II  und  Andronikus  duri- 

*  Du  Cange,  hist.  liyzant,  179.  Karamsin*  II,  137. 
2  Kinnamos;  V,  12,  S.  236  ed.  Bonn. 

•  Nikctas  Choniat.  II,  7  u.  s.  w.  Kinnamos,  Vlj 
4  u.  s.  w.  Vergl.  Karamsin,  II,  252,  258  u,  s.  w. 

^  Kcniieu'B,  KpuMCUtf  c6opuHK&,  233. 
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tm  jene  iSiliberaiiliueii  (Mîlliarfwn  und  KsratLi) 
kn«  wdAt  im  södlkiMn  Riuslatid  btufi^  vorlDonnidi 

«nd  nicht  ohne  Grund  der  Münzstatte  Cherson  zugG- 
schriehen  werden.  Herr  B.uon  von  Pfaffenhoffen  hat 
küi-ziich  versucht  m  einer  iateressaotea  Schrift  diese 
Münzen  nach  Trapeiunt  sa  Terweûen'  und  dürften 
ach  wohl  mandie  seiner  Grande  za  nnseren  Gumteii 
widerlegen  laisen.  Namentlidi  lafidlend  ist  die  Aekn- 
lidikeit  des  auf  diesen  Münzen  erscheinenden  hcilifjen 
£ugenius  mit  dem  Heiligen  auf  den  Kupfcrmiinzen 
des  Manricius  Tiherius lerner  dass  eine  Georgi- 
sche Nachahmung  dieses  Typus  ans  einer  Zeit  bekannt 
ist,  in  welcher  das  Trapoontische  Reich  nodi  garnithl 
gestiftet  war,  endlich  aocfa  das  zahlreiche  Vorkommen 
dieser  Münzen  im  südlichen  Rnssland,  während  sie  in 
der  Türkei  sehr  selten  sind.  Da  sich  aLer  auf  der  an- 
deren Seite  der  Chcrsonsche  Ursprmig  dieser  Stücke  nur 
annäherungsweise  and  nicht  mit  diplomatischer  Genauig- 
keit darthan  lässt«  wir  in  dieser  Abhandlung  aber  allein 
die  sichcfen  Nachrichten  über  G  kerson  zasammcnstelien 
möchten^  so  soll  diese  Mänskhisse  bald  von  ans  in  einer 
besonderen  Sciiiift  beleuchtet  werden. 

Bei  der  immer  zunehmenden  Ohnmacht  des  Konstan- 
tinopolitamschen  Reidies  war  inzwischen  —  anf  welche 
Weise  ist  nidit  bekannt— 'Cherson  an  dasTrapezan- 
tische  Reich  gekommen.  Aoch  das  benachbarte  Grothi en 

hatte  dasselbe  Schicksal. 


^  Es.*;-!!  5;ur  ]ps  Aspres  Comnenats,  ou  blancs  d'argent  de 
Trébisonde     AG~z,y  Xf^cfWM,  ILopi^vaTa.»  Pari£«  1Ô47. 

2  S.  oben  S.  14. 

3  Hr  V.  Pfaffenhoffen  führt  130  solcher  Münzen  auf,  de- 
ren bei  weitem  der  grös&te  Theil  ihm  aus  IVussland  /uge- 
[^tiiL^en  ist.  Wir  kennen  deren  clwa  160  Variotälcn  ,  wobei 
die  bei  P  f  a  f  f  e  n  ii  o  f  f  e  n  mitgelheiiten  harbar ischeii  Wadi- 
abmuDgen  ungerechnel  &iod. 
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Andronikus  Komoeoo«  I,  mît  dem  ^nffamwt 
Gidon,  Schwiegersohn  Alexius  des  ersten«  hesüeg 
den  Trapenintischen  Thron  im  J.   1222.  Im  zweitod 

Jahre  seiner  Kodierung  sclilu^s  vr  mit  dem  Sultan  von 
Ikonium,  Ala-eddyn  einen  ewigen  Frieden,  welcher 
aher  durch  den  Befehlshaher  von  Sinope,  Haythun 
hald  wieder  gehrochen  wurde.  Dieser  grilE  lümlich  das 
Schiff,  welches  dem  Kaiser  den  jährlichen  Trihot  yoa 
Gherson  and  Gothien  bringen  sollte,  an,  als  dassdhe 
vom  Sturme  an  die  Smopisclie  Küste  geworfen  war. 
Er  bemäclitif^te  sich  der  Archontcn,  welche  sich  auf  dem 
Schifi^e  hefanden,  so  wie  des  Geldes  und  durch  die  reiche 
Beute  verlockt,  schickte  er  sogar  Schiffe  ab,  tun  das 
Gehiet  yon  Gherson  zu  plundein.  Der  Kaiser  sandte 
sogleich  seine  Flotte,  um  Genngthuung  su  £»rdem:  Si- 
nope  wurde  angegriffen  und  Haythun  genöthigt ,  die 
Gefani^t  iH  II  und  sämmtliche  Beute  wieder  herauszugeben. 
Auch  der  Sultan  Ala-eddyn,  welcher  in  Folge  dieser 
Begehenheiten  in  das  Reich  des  Kaisers  einfiel  und 
Trapesunt  belagerte,  wurde,  wie  es  faeisst,  mit  Hülfe 
des  heiligen  Eugen  besiegt  und  zum  Frieden  genöthigt^ 

Lange  dauerte  aber  nicht  die  Herrschaft  der  Trape- 
zuntiscbi  ti  Kaiser  über  Gherson  und  die  Krimm.  Letzte- 
re wurde  durch  die  ailmählig  einwandernden  Tataren 
und  Italiener  nach  und  nach  besetzt  und  so  der  Bj- 
zantinischen  Gewalt  entaogen.  Gherson  aher  erlangte  wie* 
der,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  die  alte  Freiheit 
imd  Unabhängigkeit. 

Der  Mönch  Rubritjuis  (Uuysbroek),  welcher  als 
Gesandter  Ludwigs  des  Heiligen  von  Frankreich,  zu 
den  Mongolen  reiste,  fand  im  J,  1253  Gherson  <ils 
eine  freie  Stadt;  er  bemerkt  in  seinem  Tagehuche 

*  Erzählung  des  iiX4U5<j<uXa4  Lazar,  Lei  Piaiieiiiioiien,  1.  c. 
S.  32  et  33. 
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eine  m  Blatt  g«Kôrî^c  Insel,  «f  wddier  cme,  der  S^ge 

-  nach,  von  Engeln  erbaute  Kirche  stand  * . 

Etwa  im  J.  1300  waren  Türken  auf  <lie  Halbinsel 
gekommen;  sie  wurden  von  den  Tataren  in  einer  blii^ 
tigen  Schlacht  besiegt  imd  mussten  sich  nach  Cfaerson^ 
von  da  aber  nach  Aaien,  woher  sie  gekommen  waren« 
mrackadien  ^. 

Die  Italiener,  welche  schon  mehrere  Menschenalter 
in  tler  Kriimn  hausten,  namentlich  Venetianer  und 
Genueser,  hatten  sich  inzwischen  des  ganzen  Handels 
aof  der  Halbinsel  bemächtigt  und  mit  ihnen  übte  Italien 
auch  in  kirchlichen  Ângdegenheiten  auf  dieselbe  seinen 
Einflnas.  Im  J.  1333  achickte  Pabst  Jobana  XXÜ  den 
IKschof  Richard  nach  Gherson  und  sagleicb  wardè 
Franz  Camerino,  welcher  sich  gerade  zu  Konstanti- 
nopel aufhielt,  zum  Erzbischof  von  Vospo  (Bosporos) 
in  Chasarien,  ernannt.  Ersterer  erhielt  den  Auftrag,  so 
Ehren  des  in  Cherson  gemarterten  heiligen  Klemena^ 
daselbst  eine  Kirche  in  baoen^.  Beide  aaUten  aber  ad* 
gleidb  Unterhandlungen  mit  dem  damaligen  Kaiser  An- 
dronikus  III  über  die  Vereinigung  der  Griechischen 
mit  der  Lateinischen  Kirche,  ein  Liebiingsj^lan  so  vieler 
Pahste,  anknüpfen. 

Die  Lateinische  Kirche  erhielt  sich  lange  in  Cherson; 
noch  Ton  1643  bis  1650  wird  als  Lateinischer  Ksebof 
Gheraons,  Sigismund  Miasskowski^  ein  Pole,  ge^ 
nannt,  m  einer  Zdt ,  -als  .Ton  der  -Stadt  sdbst  schon 
langst  nur  iiocli  Trümmer  vorhanden  waren.  Miaszkow- 
ski  war  zu  gleicher  Zeit  Verwalter  der  Kirche  von 
f'eodofiia  (Kaffa),  wo  er  auch  residirte. 

*  Relation  des  voyages  en  Tartarie,  recueill j  pr  Berge- 
ron, S.  3. 

^  Chal kokondylas,  S.  8. 

3  Pey&sonel)  memoire  sur  les  peuples  barbare«  de  la 
mer  noire»  S.  84. 
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Ndben  der  Lalcuîiacliea   Kîrdie  besttnd  aber  in 

Cherson,  wie  sich  Yon  seUbst  tentelit,  stets  die  ältere 

Griechische.  Dir  Erzbischof  Leo  erscheint  im  J.  1280 
auf  dem  Concil  zu  Koiistantmopel.  Später  muss  auch  das 
Ënsbisihuin  Cherson  zur  Metropolis  erhoben  sein, 
ddm  am  1400  wurde  der  Cbersonsche  Metropolit  durch 
den  Patriarchen  von  Konstantinopel  dorch  Handanflegung 
geweiht  ^ 

Namentlich  war  es  die  steigende  Grösse  von  S  y  d  a  g 
und  Kaffa,  welche  den  oilmühligen  Yeriall  Cher  sons 
herbeiführte. 

Sud  a  g  (Sudak) ,  westlich  von  Kaffa  gelegen,  war 
ebne  ansehnliche  Stadt,  in  welcher,  sich  zu  Anfimg  des 
dreisehnten  Jahrhunderts  Italieaische,  namendiefa  G^ue- 
sische  Handelsleute  nicdeigelassen  hatten.  Schon  seit  frü- 
hen Zeiten  trieb  Sudag  Handel  mit  Konstantinopel  ^.  Ob- 
gleich es,  wie  der  Dominikaner  Rubriquis  berichtet, 
den  Mongolen  Tribut  zahlen  musate  behauptete  es  eine 
nonlich  unabhängige  Stellung,  bis  es  am  19  Juli  1365 
von  den  Gennesem,  unter  Oberbefehl  des  Consuls  von 
Kafla  Bartholomaeus  di  Jacopo  erobert  wurde.  Schon 
früher  muss  aber  Sudag  vorübergehend  im  Besitz 
der  Republik  gewesen  sein ,  wie  verschiedene ,  von 
Oderico  dargebrachte  Denksteine  darthun"^.  Wahrschein- 
lich hatte  diese  Herrschaft  im  J.  1325  aufgehört,  als 
die  Mnhamedaner  in  der  Stadt  so  mächtig  geworden 
waren,  dass  sie  die  Christen  aus  dersdlhen  Tertreihen 
konnten. 

Von  not  h  g russcrer  Wichtigkeit  als  Sudag  oder,  wie 
CS  die  Genueser  nannten,  Soldaja,  war  Kaffa,  gegrün- 

^  ICëDneic^,  KpBuicKiM  côopann,  S.  233  und  234. 
s  Präfan,  Ihn  Fosslan,  S*  31. 
»  Ii  e. 

*  Lettere  ligusticlie,  S.  131  &  Tf.  XI.  . 
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«kt,  etwaa  vor  1289  durch  èm  Genoeser  Antonio 

tl.tll'  Orto'  aut  dun  Iiuiiumi  der  alten  Stàdff  Thooflo- 
sia  uufl  Kall;!.  Die  Stadt  wucli^  zu  Ledculcudcr  Grösse 
und  Macht,  so  datft  aie  das  Taurisdie  Koiistaaliao|iel  g«* 
nannt  wvrde. 

Den  gnatim  Stoss  Tersetsle  Cli<rjDn  aber  das  dureh 
dîe  Genncser  im  J.  1350  an  die  Bytantiner  erlassene 

Verbot,  ;in  den  Küsten  des  Sein  uzen  \feeres  und  der 
l^laotU,  nattienihcii  aber  unt  C!iei  s«>n  Handel  zu  trei- 
ben^. Der  machtlose  Kaiser  kotmte  dies  Verbot  nicht 
rückgängig-  marlicn  und  so  gin^  der  gesamtnte  so  hedca- 
tende  Handel  des  Sdiwarxen  Meeres,  welchem  Chersoii 
seine  einstige  Grosse  verdankt  hatte,  in  die  Itode  der 
Gcuueser  über.  INacli  und  na(  Ii  wuvstea  miL  die  si  hl.mcn 
Kaufleute  f(i  os>e  Pi  ivdegien  von  den  Cluncn  der  Krintm 
zu  erwirken  und  die  Reichtbümer  Asiens  iiahmeu  Jahr- 
hunderte lang  £ist  allein  ihren  Weg  über  Astrachan  and 
Kaffa,  Yon  wo  sie  nach  Genna  gefuhrt  würden* 

Endlich  mussten  aber  die  Genuesischen  Ansiedelun<^en 
der  Krlinni  aucb  dem  Schwerte  der  (])smancn  unterlie- 
gen. Ein  Verrütber  Spucrciafico  (Stjuarciafiro)  beredete 
Mabommed  III,  ein  Heer  abzusenden  ,  welc  ftes  am  J  Juni 
1475  Kaffa,  Tana ,  Menkub  und  die  übrigen  Ge- 
nuesischen  Niederlassungen  einnahm  und  ihre  Bewohner 
nach  Konstantinopel  verpflanzte.  Seit  dieser  Zeit  waren 
die  sogenannten  Tatarcbaue  der  Krimm  Vasallen  des 
Türkisdica  licicbes 

Cherson  wurde  nicht  von  den  Türken  besetzt;  os 
war  damals  schon  so  verarmt,  dass  es  nicht  die  Hab- 
sucht  der  Sieger  reitzte. 


1  L.  c,  S.  196. 

2  Nikepbor  Gregor.  XVIH,  %      877  ed.  Bonn. 

3  Sismondi,  IX,  S.  38. 

^  Hammer,  Geschichte  des  Osmanniscben  Reiches»  139. 
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Noch  sah  «eine  Thnrroe  ein  Jahrhundert  spater  Kd* 
nij^  Stephans  von  Polen  Gesandter  Martin  Bronio- 

vius'.  Aber  er  herichtet,  dass  damals  stboii  die  benach- 
barten Tiirkpfi  Jie  Gebäude  beraubten .  um  von  deren 
koslbarea  Trümmern  iiir  sieb  Hauser  zu  errichten.  Die 
geringen  fast  werthlosen  Rr^^tp,  welche  sie  ühng  liessen, 
Warden  meist  znm  Bau  des  Hafens  und  der  Masern  vnn 
Sewastopol  henutzt,  welches  sich  auf  den  Trununertt 
der  alten  Griechenstadt  erhohen  hat ,  wahrend  eine  neue 
Stadt  im  .lekaterino^aw^k lachen  Gouvernement  mît  ihrem 
tarnen  prunkt. 


1  Broniovius,  1.  e> 
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'Wir  können  die  Beschreibung  der  in  Cherson  ge- 
adiiagciieD  Byzantiaiscbeo  Münzen  nicht  achliessen,  ohne 
einige  Bemerkungen  über  ihren  Werth  und  ihre  Be-  ' 
nennung  mtlKiitheiSen,  zumal  de  Saulcy  diesen  Ahschnitt 

der  MüDzkmide  in  seinem  vortrefflichen  «Essai  de  classi- 
fication de^  suites  monétaires  byzantines»  übergangen  hat. 

Die  Byzantinischen  Goldmünzen  waren  zu  ei- 
ner Zeit ,  da  man  im  übrigen  Europa  selten  oder  gar 
nicht  Goldstücke  prägte,  eine  in  der  ganzen  Weit  ver- 
breitete Münze.  Sie  hiessen  nach  ihrem  Gepräge  Rdma- 
nati,  Michaelati,  Manuelati  u.  s.  w.  und  in  westlichen 
Urkunden  «perperae,  perperi ,  byperpera ,  pcrpari,  per- 
pres»  u.  s.  w.  Die  letzteren  ISIamcn  waren  namentlich 
fiir  die  Münzen  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhun- 
derts üblich,  welche  1 8  Karat  fein  waren  und  in  Frank- 
reicb  7  Sous  Parisis  galten^.  W^oher  diese  Bemerkung 
genommen  ist,  wissen  wir  nicht  anzugeben.  Du  Gange 
will  sie  von  der  Reinheit  des  Metalles  herleiten-;  aber 
gerade  diese  Münzen  waren  nicbts  weniger  als  von  fei- 
nem Golde»  sondern  hatten  ein  Viertel  Zusatz  von  un- 
edlen Metallen. 

Durch  die  Kreozzüge  worden  diese  Goldmünzen  ganz 
besonders  verbreitet  und  zwar  unter  dem  gewöhnlichen 
rSanien  By  zaiiti  in  ,  Besanti,  Bisunti,  unter  welchem 
wir  sie  in  Frankreich,  England,  Deutscliland ,  Preussen 


•  Car  Lier,  mélanges  histori(jues,  p.  40,  auch  Revue  liu- 
misinatique,  1847,  p.  137.  * 

*  V.  byperperum. 
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u.  8.  w.  finden.  Ihre  Typen  wurden  nicLt  allem  in  dem 

benachbarten  Venedig,  in  Serbien  u.  s.  w.,  sondern 
sogar  im  fernen  Da  nc  ma  rk  und  nd  ii.k  hj^eahrnt. 

Dass  diese  Münzen  häufig  in  Kusüland  vorkoiiiincn 
müssen,  versteht  si(  h  von  selbst,  wenn  man  sich  des  gros- 
sen Verkehrs  der  Kossen  mit  den  Byzantinern  erinnert. 
Krug*  hat  gezeigt ,  wie  das  in  Russlaod  hauptsächlich 
übliche  Gewicht,  der  Solotnik,  von  diesen  «Bysan- 
tiucrn  »>  herstammt,  welche,  grade  einen  Solotnik  wie- 
gen und  der  Name  von  ^uaoTOu,  ein  Goldstück,  abzu- 
leiten ist^ 

Die  gewöhnliche  Silbermünze  war  das  MiXiapi^mov. 

Unter  den  vielen  Erklärungsversudien  dieses  Namens 
ist  offenbar  der  Montfaucons  yorzuziehen,  welcher  sagt, 
dass  das  M-J.ixci^mw  davon  seinen  ÎNamen  habe,  dass  es 
frülier  den  tausendsten  Theil  eines  Piundes  Gold  ausge- 
macht habe*. 

£s  hatte  demnach  also  ursprünglich  das  Goldstück^ 
deren  seit  Valentinian  I,  72  aus  dem  Pfunde  ge- 
schlagen wurden,  131-^  oder  in  runder  Summe  14  Mi- 
liaresia  gegolten ,  wofôr  auch  Spuren  vorhanden  sind. 

Spater,  naïueiillic  Ii  zur  Zeit  Konstantins  X,  finden  wir 
aber  nur  das  ^^erb^lltmss  von  12  Miliaresien  auf  einen 
Aureus^.  In  der  Ualonà  XoYaptxTj  y.ou  yix^  einer  Sammlung 
Kaiserlicher  In^tnirtümen  und  £ntscheidnngen  zum  Ge- 
hrauche der  Kais.  Finanzheamten,  aus  der  Zeit  des  Âle- 
siusKomnenos,  ist  das  Miliaresion  stets  als  ein  Zwölf* 
tel  des  Solidus  berechnet  ^ 

Die  Hälfte  tles  Miliare  sion  Mar  das  Keration. 
wovon  24  auf  emen  Aureus  gcrccbuet  wurden. 


1  (Krug)  zur  Münzkunde  Kusslands,  S.  134. 

^  Palaeographia  Graeca,  p.  360. 

3  Du  Gange,  v.  MiXiaptwov. 

^  Marchant,  XVI  lettre  a  Mr.  Münler,  S.  14. 
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Nach  dem  Gesetoe  der  Kaiser  Arkadiiis  und  H o- 

noi  iUh  galt  das  Pfuiul  Silber  fünf  goldene  Solidi  ' .  Da- 
nach musstc  also  ein  IMili  ihmou  dcii  ötLli>/,iji»lLii  Tliiiil 
von  72  Byzanlmeni  oder  von  7  2  Solotoik  wiegen,  d.  k. 
1^  Sotptaik  and  diesem  Gewichte  entsprechen  etwa  die 
SilbeMniUEeii  iwa  Anastasias,  liet  de  Saalcy  TC  I; 
3,  Jastinos,  ibid.  8,  Heraklins  und  Heraklias 
Konslantinäs,  Tf  VII,  (),  fConstantinu^  II,  Tf  IX, 
11.  u.a.m..  weltlie  dalier  als  Miliaresieu  be^ieithtiet 
irßrdeii  irmsÄcu.  '  ^ 

î^ûeht  mit  ;Recbt  geben  die  Herren  P i  n  d  c  r  und  F  rie  d- 
linder  an,  dass  Ton  Jostinian  I  keine  MiUaresien 
«odbandtA  seien  denn  die  sogenannten  Medaillons  seien 
f»t  fluten  und  auf  sie  passe  nickt  der  Ausdrack  Xa^tt^, 
Ulli  \.  richein  die  Miliaresien  l)ezei(  hnet  wurden;  die  he- 
kanuleu  ^>dbermiinzen  aber  seien  zu  kleui.  Letztere 
scbeilioa!  balbc  und  viertel  Keratia  zu  sein,  w  «•Ich  e  ohne 
^;dlëlirigc  ' Sorgf dt  aoisge münzt  wurden.  Das  Medaillon  ist 
aktf^iSHshli  anderes'  als  das  Miliares! on,  welches  dem 
Insserch  >  Anschein  ' nach ,  etwas  schwerer  sein  mu»,  als 
die  gleichzeitigen  Solidi.  Seine  gro^^se  Seltenheit  kann 
dap-eo-en  keinta  Kinwurf  nt  m  Ik  ii  mi'l  h  m  Ii  weniger  die 
üäfiuuchnung  }^7:t3v,  wciciic  mehrere  1>«  Iciitungea  hatte, 
Wik  etj^deoa  I  anth  eine  rr  tn/'  kleine  Scheidemünze  dieses 
Obt^WM^gab^ .  von  welcher  500  ein  Miliaresion  aos- 
nachtettt 

-tiiHie  Miliafesien  kommen  oft  bei  Byzantinisrhen ,  wie 

hei  ÏV ussi seil (■  II  Si  lu  iflstenern  vor.  Auch  sie  wuiueii  m\ 
Ahentilaiide  l>ekaiiiil  uiiti  i>l  aul  ihren  iNauan  der  der 
in  Portugal  noch  üblichea  Kechoungümiinze,  der  Miirees 
^aiilûifkzaÊihrcn  ^ . 


*  Cod.  Justin,  X,  lit.  76. 

2  Die  MüiizciJ  Justinians,  S.  12  &  Tf.  III,  6. 

3  Krug,  1.  c,  S.  156. 
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Schwieriger  ist  das  VerhältiiLis  der  Kupfemâiizeo, 
deren.  Werth  oftmals  wedudite.  Ueber  sie  ist  oheo  scboa 

Einige«  roîtgetheilt  worden.  Die  Ueinsle  Kupfermünze, 
das  INuaiiiuon  (voup-piiov)  oder  Lepton,  scheint  nach  Ju  sti- 
nian  nicht  mehr  geschlafen  zu  sein.  Von  ihm  gi engen 
6000  Stücke,  mitunter  noch  mehr,  seihst  7200,  auf 
den  Solidns  ^ 

Chersonsche  Stücke  Ton  5  Nonunien  konunen  unter 
Jastinian  I,  deren  yon  40  Nummien  unter  Mauri« 
Clus  vor,  von  welchem  auch  Stücke  nach  einem  Asia- 
tischen Münzfusse  geschlagen,  mit  den  Werthbestiinmun- 
gen  H,  8  und  A,  4,  erscheinen, 

Die  späteren  Chersonschen  Kupferstücke  sind  ohne 
Werthangabe.  Nach  Analogie  der  gleichzeitigen,  mit 
TVerthangahe  versehenen  Konstantinopolitadschen  Münzen, 
sind  aber  die  gewöhnlichen  (sonst  mit  I  oder  X  be- 
zeichnet) Zehner,  die  grösseren  (sonst  mit  K  oder  XX 
bezeichnet)  Zwanziger  und  die  kleinen  (von  Michael 
und  Basilius  I  (sonst  mit  C  oder  V  bezeichnet)  Fün- 
fer. Die  Zwanziger  kommen  bei  Prokop  auch  unter 
dem  Namen  foXttc  vor.  210  solche  Folles  halten  einen 
SoHdns,  weldie  Summe  Justinian  auf  f  80  herabsetzte^. 
Die  Fünfer  kommen  auch  unter  dem  Namen  âooapta  vor, 
welcher  schon  auf  Kupfermünzen  von  Chios  aus  der 
Zeit  Caesars  erscheint.  Gewöhnlich  iindcn  sich  Nummion 
und  Lepton  gleich  gesetzt,  oft  aber  auch  in  einem  Ver- 
haltniss  wie  5  zn  6  md  ist  über  das  Ganze  nichts 
Klares  und  Bestimmtes  festzostdlen. 


*  Finder  und  Fricdlaender,  1.  c.  S.  14. 

^  Pindf^r  und  Friedl aender,  S.  14.  Procop.,  bistoria 
arcana,  iU,  S.  140  ad.  Bonn. 
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NACHTHÄGE. 


Sr.  Ërlaucbt  der  Fürst  BasU  KoUcbubey  hat  kärs- 
lich  in  Paris  unter  mehreren  seltenen  Münsen  auch 

ein  OherronesLsches  Silberslück  erworben,  web  hcs  in  Be- 
zu^  auf  seinen  Stil  sich  den  ijeri  liciisteii  Grovs^^necl»- 
jvciica  Gcpragen  zur  Seite  stellen  Ismt  und  ohne  Zweifel 
die  schönste  Cberronesische  Münse  genannt  zu  werden 
▼erdient.  Sie  zeigt: 

Hf,  Das  mit  einer  Tanie  geschmiiclte  Haupt  der 
Artemis,  linkshin. 

Rf.  XEP.  Der  auf  einer  Keule  cinherschrcitende 
Stier«  rechtsbin.  Darunter:  K. 

Das  Haupt  der  Göttin  ist  durch  kein  Attribut  bezeich- 
net, stimmt  aber  dennoch  mit  derartigen  Yorsteilnngen 
anderer  Cherronesäschen  Miinzen  überetn,  so  dass  lÄer 
seine  Bestimmung  kein  Zweifel  ^obwalten  kann.  Der  Stier 
auf  der  Keule  findet  sich  auf  sehr  vielen  Cherroneâ- 
scbcn  GeprägeOf  aber  nie,  wie  aui  unserem  Stücke,  rechts- 
schreitend. 

Merkwürdig  ist  das  Gewicht  dieser  Münze,  184,  504 
Pariser  Gran,  also  etwa  das  Doppdte  von  dem  Stücke 
52  mit  dem  HeraUeshauptc  aof  der  Vorderseite, 

welches  94,  20  Par:  Gr.  wiegt.  Wir  hielten  diese  Münze 
für  ein  verringertes  Achtoboleastück  * .  Das  Kotschubey- 
scbe  jLiLeinplar  tbut  aber  dar,  dass  es  walirsclieinlich  euie 
Drachme  und  letztere  das  Didrachmon  dazu  ist,  geschla- 
gen nach  einem  Münzäisse,  welcher  mit  den  drei  be- 
kannten und  allgemein  verbreiteten  nicht  übereinstimmt. 
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Kr  hall  (lie  Milte  zwischen  fleiii  Kuhnisrhon  (All-Alli- 
srheii)  dessen  Drachme  114,  IG  Par.  Gr.  helriigl  und 
dem  Solonischeo  mit  einer  Drachme  von  82,  2  Par. 
Gran  und  «cheiiit  aus  der  Verringerung  den  einen  und 
einer  Erhöhung  des  anderen  genommen  zu  sein.  Nur  die 
Wiigun^  von  Silbermunzen  benachbarter  Staaten  kann 
vielleicht  noch  etwas  Licht  über  diesen  Münzluss  ver- 
breiten. 

Die   von    uns  unter  5 1    beschriebene  falsche 

Goldmünze  ist  nuch  bei  Sestini:  Sopra  i  modern! 
fiilcificalori  di  mcdagUe  greche  antiche  in  tre  metalU  e 
descrîzionc  di  tutte  queUc  prodotte  dai  medcsimi  nello 

spazio  di  pochi  anni.  Ta  f.  I  N**  4  a])a;childel  und  S.  !  2 
iils  cm  Miu  lmcrk  der  Münzfälscher  Von  Sniyrna  ausge- 
geben. Eni  Exemplar  kam  über  Konstantinopel  in  das 
Hedervarsche  Museum.  Auch  eine  falsche  Silbermünze 
mit  derselben  Hs.  und  dem  Stiere  auf  der  Rs.  wurde 
in  Smyrna  angefertigt. 


NACHHOHT. 


InJiMii  wir  die^  Arbeit  schliessrn,  könneo  wir  nicht 
umhiD,  derselbeo  nocli  einige  nachträgliche  Bemerkun- 
gen hlnzazufiigen. 

Die  Krim  m  i^t  uiisircilig  wohl  ciasjcmge  Loiit^Euro- 
pM,  welches  am  meisten  seine  Bewohner  wechselte  und 
die  verschiedenartigsten  Völker  zu  Herren  hatte  «  his  es 
endlich  dem  tapferen  Volke  des  Nordens,  welches,  nach 
der  alten  Byzantinischen  Weisisa^un^ ,  dam  bestimmt 
ist,  den  i>ü(J  ()i>ten  Kurupas  zu  bclierisclieii  \  ;nih(!iiiifîei. 
Unter  den  einst  so  zuhlreichen  Sladtcn  der  Kriiiiiii  \>i 
al>er  keine  so  wichtig  und  so  interessant  aU  Chcrson, 
nicht  allein  durch  sein  fast  zweitausend jaliriges  Bestehen« 
sondern  durch  sein  Bewahren  des  Griechischen  Wesens 
,  und  seine  Beharrlichkeit,  mit  welcher  es  so  lange  den 
andringenden  Fremdlingen  widerstand.  Dennoch  war  es 
sehr  schwierig,  sich  uut  der  Geschichte  dte>er  Stadt  zu 
hesch^jftjgen,  da  die  Quellen  der&eiheu  sehr  dürftig  sind 
upd  namentlich  die  Schriftsteller  des  Altertliums  darüber 
gar.  wenig  Angaben  enthalten.  Sehr  geringfiigig  sind  die 
Nachrichten  bei  Strabo,  Plinius  und  Mela  u.  s.  w.; 
das  Vollständigste,  was  über  Gherson  au%ezeîchnet  ist, 
rührt  erst  von  Kaiser  Konstantin  X,  aus  dem  zehnton 
Jahrhundert,  lier.  Pis  war  daher  nothwcndi^,  um  die  (je- 
schichte  der  Stadt  einigermassen  zu  erörtern,  die  Ge- 
schichte der  Nadiharn  zu  Rathe  zu  ziehen  und  aus  dem 
Zustande  dieser  auf^den  von  Ob  er  son  zu  schliessen. 


1  Stritter  wem.  populor.  III.,  1038  Vaticinium  anor^}  loi. 

IS 
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VonugHch  mnsgten  die  Yerkältinnc  Mitkradatcs^  des 

Grossen,  welcher  eine  Zeit  lang  Herr  von  Chcrson 
war,  erwogen  werden  und  in  der  lijzan tituschen  Periode, 
die  der  Kaiser  zu  den  nördlichen  Völkern,  weil  von  der 
Ruhe  letzterer  die  Wohl£ihrt  der  Grämstadt  stetg  ab- 
hängig war. 

Aach  an  Vorarhetten  war  nichts  Gründliches  TOfhan- 
den.  Die  Histoire  de  la  Taurîde  von  Stestrzen- 

ccwicz,  wenn  auch  mit  FieLv»  geschrieben,  ist  eigentlich 
doch  nichts  als  eine  Compilation ,  welcher  häufig  die 
nöthig«  Kritik  ganz  und  gar  fehlt.  Vortreffliche  Nach- 
richten über  die  Krimm  im  Allgemeinen  enthält  des 
Herrn  P.  Koppen  RpumsKtn  C6opBiiK&,  wenig 
jedoch  aber  Ghevson,  welches  besonders  zn  berorzugen 
auch  nicht  in  Herrn  v.  K Oppens  Absicht  lag.  Von  vor- 
züglichem INutzen  ist  dagegen  das  grosse  Werk  des 
Herrn  Dubois  de  Montpcreax:  Voyage  en  Crimée, 
in  welchem  die  reichhaltigsten  und  schar £simugsten  Un» 
tersuchnngen  über  Topographie  und  Gesdncfate  Chersons 
nntgetbeilt  sind. 

Die  Denkmäler,  welche  ^r  uns  vorgenommen  hatten, 
in  der  vorliegenden  Arbeit  ganz  besonders  zu  behandeln, 
sind  mit  Ausnalime  der  Münzi  eihe ,  sehr  geringfügig. 
Die  Umfassuag&mauer  der  Stadt  i^t  noch  aus  den  Trüm- 
mern zu  erkennen^,  Ton  einigen  Kirchen  sind  unbedeu- 
tende Reste  noch  rorhanden^.  Alles  dies  gehört  aber 
der  Byzantinischen  Zeit  an,'  aus  wacher  ebenfalls 
alle  Eigebnisse  der  letzten  Ausgrabungen  stammen. 

Dieselben  haben  wir  bereits  im  vorigen  Bande,  S.  403 
bis  412  besprochen.  Der  grosse  Grabhügel,  mitten  in 


*  So  nach  allen  seinen  Münzen,  wübrend  fast  sämuitÜclie 
Schriftsteller  den  König:  Mithridates  nennen. 
»  S.  den  Plan  Taf.  X,  A. 
»  Taf.  X,  F,  G,  H,  I. 
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der  Stadt,  welcher  die  KopHntnunzni  und  die  Thoa- 
icbeibe  entlnek,  kt  a«f  «nserem  Plane  Tal  XIX.  mil 
•>èÉMidwet^  Bie  Maner,  vidleicht  su  einem  der  Fil* 

iàslii  f^-chörig-,  die  in  der  Geschichte  Wladimirs  des 
Apostelgleiiheii  rrw.ifiiU  \v(ii(lrn.  7«;|  Ihm  A  ;;rluiiijen. 
'  Wm  an  Grabd^ukmaier u  und  iaächriften  vor- 
lundflD  isl^  haben  wir  nicht  ermangelt,  nnserer  Ahhaod* 
hii^  ^immw^hmi  Letztere  hat  «chon  iast  aUe  der  ehr- 
»ifdigtr  Bi»cclih  in  aeinen  Corpus  inscriptionum 
6rae  Carum  ah^ednickt  und  auf  treffliche  Weise  erläutert. 

Dir  Miiii/rri  dagegen,  die  /..ilil  i('ich».te  Uijiikiualer- 
kla&se,  vvcklie  wir  von  Ciiersun  iiesilzen,  waren  bisher 
aédh^^nicLt  in  einer  iieiriedigenden  Volktàadigkeit  sm- 

sunmHcNvuli*- 

'^jSckbei  kannte  von  ihnen  nur  5  Stück  ^,  Mio n net. 
Mferr  tbi  «Gänsen  3t  aof^,  eins^^«  wenige  nnd  in  dem 

schwachen  \Wrlce  WaxcFs  abgebildet.  Dem  verstor- 
benen Köiäler  gt'liuliil  d.ts  VcrdienAl,  iiutirsl  die  aliereu 
OMSon-schen  Münzen  mit  Fleiss  gesammelt  und  im 
zweitens  Helte  seines  Serapis  beschrieben  zu  haben. 
"Et  kuA  jedoch  -zugleich  mehrere  fremde  Stücke  irrig  itir 
6h#i^ili>nscbe  gehalten,  aber  auch  nach  deren  Abzug, 
beinahe  neunzig  Münzen  Chcrsons  au«?  den  beiden 
1 1  Mi'n  P(M  io(l('ii  Iji'kannt  gematiiL.  Dic^fs  >  crk  i^t  ahcr 
leider  durch  ein  Missverstandm^kü  bis  aul  drei  l£x.empi«ire 
^tetatchlel^  daher  die  in  ihm  enthaltenen  Münzen  ge- 
wksermasaen  als  unedirt  zu  betrachten  sind.  Dank 
Këhlet^s 'Verdienste  und  dem  seines  Machlldgers  Sr 
£xcelletiz  de«  Herrn  von  Gille«  welcher  wie  Köhler 
stets  bemüht  ist,  namoiitluli  <Iie  DeiiLinalci  <!er  klassi- 
schen, jetzt  zu  iiussland  geburigeu  Gegenden  im  Museum 


'  i^:00Mrina  numorum  II,  l^-S. 
>  Description  des  médailles  grecques  I,  346.  Supplément 
S.  1—5. 
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der  Ëreaaitage  za  Termekren,  datt  w  im  Stande  sindf 
am  der  ersten  Periode  84,  aus  der  zweileii  67  Stücke^ 
im  Ganzen  also  1 5!  '  anznfäliren,  welche  MatMA 

oiiedirt  sind  und  fast  alle  das  Museum  der  Eremitage 
zieren.  i:Luiig:e  wenige ,  demselben  feblendc  Exemplare 
ibiidcn  sich  in  den  reichen  CaLineten  des  Fürsten  B.  V.  Ko- 
tach ubey  tuid  des  Grafen  A.  S..  UwaroW.  Von  einigcil 
im  Pariser  Mnseom  heiindlichea  '  nech  nicht  ab^hüdelta 
Stucken  hahen  wir  leider  keine  Ahdrücke  erhalten  können.  ' 
.  Die^e  Münzen,  welche  mit  geringen  Ausnahmen  den 
Namen  der  Stadt  führen,  waren  weniger  schwer  zu  er- 
kennen. Anders  verhält  es  sich  mit.  den  Geprägen  der 
Byzantimschen  Zeit,  welche  Im  auf  einige  Stücke  Just  i- 
ni  ans  I  und  des  Manricius,  sämmtlich  nicht  den  INa* 
men  der  Stadt  enthalten.  Auch  diese  Münzen,  wekhe 
in-  Form  and  Stil  von  den  übrigen  Byzantinischen  Münzen 
so  sehr  abweichen,  hat  Köhler  zuerst  für  Gherson- 
sche  erkannt,  ist  jedoch  bei  ihrer  Erklärung  in  wua* 
derlicbe  und  unbegreifliche  Irrthümer  gefallen^.  Auch 
Herr  Staatsrath  Marsakewitsch  hat  in  seiner  Def^dptio 
nnmonun  Tetcrom  seines  Museoms^,  S.  9  und  10,  meh- 
rere dieser  Münzen  hei  Ober  s  on  angeführt,  ohne  sie 
deuten  zu  können,  dagegen  aber  eine  ganz  gewöhnliche 
Konstantinopolitamsche  Kupfermünze  aus  der  Zeit  des 
Johannes  Zemiskes  iiachCherson  verwiesen,  indem  er 

die  Au&chnft  der  Hs.  iC-XC»  CMMAliVHA,^  §är  XEP 

las  • 

Die  richtige  Deotimg  einiger  dieser  Münzen  ver- 
danken wir  zuerst  einem  der  talentvollsten  Münzfbrscber 


»  Serapis,  I,  S   20  —  24. 

2  Odessao,  1835. 

3  De  Saulcy,  essai  de  classification  des  suUes  monétaires 
byxantiiies,  PI.  XXIII,  J« 

*  Descriptio,  1.  c.  10,  N<>  16.  .     .  " 
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•  ■ 

Herro  4e  S  au  le  wekfaer  übrigens  bei  dar  Hâraosgabe 
seines  £ssai  de  classificatioTi  des  suites  monc^îres  byzan* 

tines,  Köhlers  Ser^pis  nicht  kannte.  De  Saulcy  Lat 
aber  nur  svch<  dieser  Münzen  beschrieben  und  in  seinem 
TcjUe  einige  andere  irrig  nach  Cher&on  bizogen.  Wir 
sind  im  Stande,  aas  dieser  Periode  im  Ganzen  53  Stücke 
anzttfabren,  welcbe  Ust  sammtlkb  im  Museum  der  £re* 
mitage'  aufbewabrl  werden.  Im  GansKn  betrügt  daber  die 
Anzabl  der  von  uas  mit^^etbeilten  Münzen,  204  Stücke, 
von  (Ii  uca  selbst  mit  Ëinscbluss  der  in  Kühlers  SerapL» 
beschncbeneu,  noch  nicht  die  Hälfte  früher  bekannt  war. 

Noch  werden  die  Komneniscben  Silhcrniünzen  mit 
dem  belügen  £ugen  auf  der  Rs.  gewtdmlicb  nacb  Cher- 
son  gewiesen.  Einige  Grunde  dafiir,  gegen  die  Ansicht 
unseres  Freundes,  des  Ba|x>RS  Pfaffenhoffen,  welcher 
diese  Münzen  den  Trapezuntischen  Kaisern  zaschreibt, 
haben  wir  nngeftihrt;  da  sich  aber  der  angeblich  Clier- 
SQOücbe  Ur&prung  dieser  Stücke  nicht  mit  diplomatischer 
Genauigkeit  darthuQ  lässt,  w;ir  aucb  den  Um^usg  unserer 
Abhandbmg  nicht  zu  sebr  erweitem  wollten,  so  werden 
wir  diese  Komneniscben  Gepräge,  deren  wir  mehr  ak 
Hs.  V.  Pfaffenhoffen  kennen,  in  einer  besonderen 
Schrift  behandeln. 

Ausser  dem  Museum  der  Eremitage  haben  wir  Bei- 
triige  zu  unserem  Münxverzeichnisse  noch  im  Königlichen 
Museo  zu  Berlin,  so  wie  in  den  Sammlungen  der  Her- 
ren Fürst  Kotscbnbey,  Sabatier,  Fürst  Sibirsky« 
Graf  A.  Uwarow  bieselbst,  des  Kapitains  ersten  Ranges 
Arkas  zu  Sewastopol,  des  Fürsten  Th.  Gagarin, 
jetzt  zu  Frankfurt  am  Main ,  und  des  Rittmeisters 
von  Rauch  zu  Cbarlottenburg  bei  Berlin  gefunden. 
Allen  diesen  Herren,  welcbe  uns  auf  äcbt  wissenschaftliche 
Weise  ihre  Museen  zur  Benutzung  offiieten,  nicht  min- 
der den  Herren  von  Gille,  von  Gräfe,  Kareiscba, 
von  Koppen,  von  Kunik  und  von  Muralt,  welcbe 
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«mm  Arbeit  auf  mann  i^^  fache  Welse  onterstStsten,  Ter- 
felileo  wir  nlclit ,  uaseru  verbindlichsten  Dank  öffeiillu  Ii 
hiermit  auszusprechen.  Vorzüglich  verdient  aber  denselben 
die  Allerhöchst  bestattigte  Gesellschaft  für  Archaeo- 
logie  und  Numismatik  und  ihr  erhabener  Präsident 
des  Herrn  Herzogs  von  Lenchtenberg  Kaisejllicbe 
H  OBEIT,  denn  durch  sie  und  durch-  die  besonders 
freundliche  Unterstützung  des  Nestors  der  hiesigen 
Müiizfrcunde,  des  Herrn  von  Reichel,  so  wie  der  Her- 
ren von  Bartholomaei  und  Sawelieff,  wurde  es  mög- 
lich, diese  Arbeit  auch,  und  zwar  auf  eine,  eines  soldieii 
Schutzes  würdige  Weise,  dem  Russischen  Yaterlande 
sugänglidi  zu  machen. 

Alle  Nachträge  und  Ergänzungen  m  dieser  Abhand- 
lung werden  wir  mit  Freuden  entgegen  nehmen  und 
gelegentlich  bekannt  machen.  Auch  werden  uns  ISotizen 
zur  Geschichte  der  übrigen  Griechischen  Kolonien  an 
den  Russischen  Küsten  des  Schwarzen  und  des  Asow- 
schcn  Meeres,  so  wie  des'Bosporischen  Künigreidies 
sehr  willkommen  sein,  da  wir  auch  diese  zum  Vorwurf 
besonderer  Abhandlungen  gewühlt  haben. 

V,  Kähne, 
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Die  KomiienîMhen  SMbermûnseii  mil  dem 

Heiligen  Ëugenius. 

■uy  ',»]*i'  :      U     (Tai  HI.) 

^v^Dîe  Komnenifdieii  Sîlbennniiien  mît  dem  heiligen 

Ëugeiiius,  deren  bisher  nur  eine  geringe  Anzahl  iie- 
kanut  war,  wurden  von  den  Miinxforschcrp  auf  verschie- 
4^  Weise  bestimmt. 

(^Baroa  Marchant,  der  ihrer  nur  acht  kannte,  legte 
âe  den  Trapewaitttcfaen  Kaisem  hei^  ehoe  jedoch«  aus 
Mangel  an  hiitonschen  Nachrichten«  Mine  Ansicht  gründ- 
lich beweisen  zu  können  ' . 

Köhler  erkannte  in  diesen  Münzen  Gepräge  der 
l^^/^mneneu  von  Konstantinopel 

.,i»De  Saulcy  «chreiht  sie  ebenfalls  den  Kmutantinopo* 
Utanischen  Komnenen  und  der  Münsttätte  Gherson  m'« 
e^e  Ansicht^  welche  wir  za  unterrtutaen  vernichten^. 

Baron  Pfaffenhoffen  endlich,  welcher  131  dieser 
Münzen  in  Abbildungen  nuulieiit,  verweist  sie  Mieder 
nach  Trapezunt,  dessen  bisher  so  wenig  gekannte  Ge- 
schichte er  mit  Hülfe  der  von  Fal Im erajer  entdeckten 
Chronik  des  Trapezonfuchen  SiwMfiiAa^  Lasar  auf  yor- 
treffiiche  Weise  eriäutert^ 


1  Mélanges  de  Numismatique  et  d'histoire,  lettre  à  Mr. 
Gossel  in  sur  les  médailles  des  empereurs  de  Trébisonde. 

i  Serapis,  I,  S.  24-27. 

3  Essai  de  classification  des  suites  monétaires  byzantines. 

S.  424  u.  folg. 

.,4  Bulletin  de  la  Société  d'archéologie  et  de  numismatique 
de  St.  Petersbourg,  séances  I  —  XV,  S.  62. 

^  Essai  sur  les  aspres  ComnénaU  ou  blancs  d'argent  de 
Trébisonde,  «'Aonpa  X&Y^|uva  ]s.Q^rti^aeiçu 
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Münzen  mit  dem  heiligen  Engen  erscheinen  von 
Kaisem  der  Namen  Johann,  Manuel  und  Alexius. 
Die  von  Johann  sind  unter  ihnen  offenhar  die  alteren« 
die  von  Alexius  die  jüngsten;  aber  sowohl  bei  den  Kai- 
sern van  Konstantinopel,  wie  bei  denen  von  Trapeznnt, 
kommen  diese  Namen  in  derselben  Reihenfolge  vor.  Fer- 
ner giebt  es  einige  derartige  Müuzta  emer  Theodora 
Komnena,  in  der  Hr.  v.  Pfaffen  hoffen  eine  Tochter 
Manuels  I,  welche  etwa  um  128  ")  sich  auf  kurze  Zeit 
des  Thrones  von  Trapezunt  bemächtigt  hatte ,  erkennt. 
Diese  Stücke,  so  wie  die  von  Hrn  t.  Pfaffen  hoffen 
gründlich  festgestellte  Verehrung  eines  heiligen  Eugen 
in  Trapezunt  *,  scheinen  den  Asiatischen  Ursprung  un- 
serer Münzen  darzuthun ,  welche  demnach  die  einzigen 
numismatischen  Denkmäler  des  eine  Zeit  lang  so  mäch- 
tigen Trapezuntischen  Kaiserthums  wären. 

Mit  Ausnahme  dieser  Theodora  komnil  aber  mit  dem 
Typüs  des  heiligen  Eugen  keiné'Mûnze  eines  Kaisérs 
vor,  dessen  Käme  der  Konstantinopolitanischen  Rennten- 
folge  fremd  ist,  wie  George,  David,  u.  s.  w,  dt  im  die 
Münzen  mit  dem  Namen  eines  Komnenen  Basilius  sind 
zu  undeutlich,  um  auf  sie  gehöriges  Gewicht  legen  zu 
dürlTen. 

Dass'  die  Trapeznnttschen  Kaiser  gemünzt  habeît,  er- 
heben mänmgfache  Stellen  der  Cbroniken,  welche  Fali- 

merayer^  und  Hr.  v.  Pfaffe nlioffen  anführen,  zui* 

i  Iii  in  zu  Ehren  •  rhaute  Alexius  1  (lä04— eine 
schöne,  riich  dotirte  Kirche. 

*  Geschichte  des  Kaiserlhums  von  Trapezunt,  S.  319., 
wo  ein  im  J.  1319  mil  Venedig  abgeschlossener  Handels* 

traktat  erwfilint  wird,  nach  welchem  die  Venetianischm  Kauf- 
ieut'i  dem  Kaiser  für  jede  SatiniLi(îung  Waaren,  die  zur  See 
eingerührt  und  im  Lande  selbst  nicht  verkauft  wurden,  20 
Aspern  Trapezuntischer  Währung  Transito  -  Gebühr 
bezahlen  mussteD. 
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Grewissheit,  ob  vir  aber  in  deo  vorliegenden  Stücken 
die  Münxen  von  TrapesEont,  die  Komneniachen  Aspen 
dieses  Rddies  vor  uns  baben,  möcbte  vielleicht  nitlit 

ganz  ârher  darg^elhan  sein.  Wenigstens  wären  noch  fol- 
gende Zweifel  vorLer  zu  widerlegen. 

*  K  Der  erste  Kaiser  de^  Namen<>  Jobann  zu  Tra~ 
pe2unl,  regierte  von  1235  bis  123S,  unsere  Münzen 
dürften  also  nicht  vor  1235  geschlagen  sein.  Johann  III 
Komnefios  von  Konstantinopel  trug  das  Diadem  von  1118 

bis  1143,  also  etwa  ein  Jaln  Imndert  früher  als  iJ(  r 
gleichnamige  TrapezuutiM he  K.aser.  Stlion  das  Kost  üm 
der  Sübermünzen  scheint  dem  KonstantinopolitanLschen 
Throne  günstig  zu  sein,  denn  überraschend  ist  die  Aehn- 
Ucbkeit  der  Tracht  auf  unseren  Münzen  und  einem  Gold- 
stücke, so  wie  eitler  Kupfermonze  Johann's  III  Koinne* 
nos^,  nicht  minder  einer  Elektron-Münze  des  Ale- 
xios  Komnenos  (1171^1182.)^  Sollte  bei  dem  so 
üppigen  und  die  Pracht  liebenden  Trapezonlischen  Hofe 
ein  Kostüm  im  Gebrauch  gewesen  sein,  das  hundert  Jahre 
früher  schon  in  Konstantinopel  Mode  war? 

Dazu  kommt  noch,  dass  das  Kostüm  der  Trapeznnti- 
schea  Kaiser,  wie  es  Hr.  Fallmerayer  nach  der  Grün- 
dungsurkunde des  Dionysiusklosters  auf  dem  Berge 
Athos  beschreibt,  von  dem  unserer  Münzen  ganz  ab- 
w&àA.  Kaiser  Alexius  III  tragt  nämlich  auf  dem  Cre- 
mälde  dieser  Urkunde  eine  runde,  geschlossene,  oben  mit 
einem  Kreuze  verzierte  Krone,  die  Kaiserin  Theodora 
ein  Diadem  von  mörserarliger  Form.  Beide  sind  mit 
einem  r^imbus  geschmückt^. 


1  0e  Saulcy»  PI.  XXVill  N<>  3  &  7. 
3  S.  unsere  Zeitscbrift  für  MUnzrj  Siegel-  und  Wafpan- 
künde,  VI,  S.  äOl,  TT.  XI,  6. 
<  Pf af fenhoff en ,  S.  96. 

14 
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2.  Da  dîeBjzantiiuscheii  Münsen  im  stkktellîchen  En« 

ropa  wie  in  Asien  allj;eniem  verbreitet  waren,  ist  es 
natürlich,  «ht^s  sie  oft.  namentlich  von  Staaten,  die  ihre 
ersten  Münzen  schlugen,  nachgealimt  wurden.  Sogar  ini 
entfernten  Danemark  wurden  Münzen  nacb  Bjzantini> 
fldiem  Muster  gescbUgen*.  Serlien^  Bo<nier^,  Un- 
gar n"^,  Venetianer  und  andere  Italiener,  sogar  Asiati* 
iclie  Völker  folgten  diesem  Beispiele. 

So  liai  au(  hFürst  M.  Baratayeff  in  seinem  fleis-sigen 
Werke  üher  die  Georgisc  hen  Münzen  '  eine  Münze 
des  Königs  Georg  III  angeführt,  welche  oHenhar  eine 
Nachahmung  unserer  Silbcrmünsen  ist,  deren  auch  meh- 
rere sur  Vergleichung  baigegeben  sind.  Georg  IV,  wel> 
eher  nach  Herrn  Brosset  im  J.  1212  oder  1214  sei-  , 
ner  Mutter  Thamar  folgte ,  kann  auf  diese  Münze 
keinen  Anspruch  machen,  da  schon  Thamar  den  natio- 
nalen  Georgischen  Typus  einführte.  können  daher 
diese  NachahmuDgea  nur  von  Georg  TTT,  dem  Vater 
der  Thamar,  der.Too  1150  bit  H  74  herrschte,  ber« 
rubren. 

Ueberhaopt  hatten  diese  Münecn  in  Georgien  Um- 
lauf und  Wann  dort  nnter  dem  Namen  Ky r-Manc'uly 
(Kuptoc  MavcuTjX)  bekannt**.  Hier  oder  in  dem  henach- 
barten  Lazien  sind  vielleicht  auch  die  so  häu6g  vor^ 


*  Aus  der  Zeit  Syçnd  E-^trithscn; ,  s  Lao.ssöe,  Fortfg- 
nelse  overMohr's  Sämling  af  SlumdinaTieos  Mynter,  S.  145. 
NO  1845. 

2  S.  y.  Reichel,  Serbiens  alte  Münzen,  im  vorigen  Bande 
dieser  Memoiren,  S.  243  u.  folg. 

3  Wie  nächstens  in  einer  Abhandlung  des  Herrn  von 
Reichel  gezeigt  werden  wird. 

*  Rupp,  nummi  Hunganae,  Tf.  VIll,        200  —  203. 

*  HYMH3MaTHMecKie  (})aKTLi  rpyaHUCKaro  U^apcTBa,  paa- 
pÄ4i.  II-       VII,  S.  II. 

*  ii>i(L  S  '15. 
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iBoinmedhB  IniiianMfaBB  Nadiahgiungcn  dioser  Münocii 

I«l  mni  diese  Georgiscbe  Munze  Seht,  woran  doch  uicht 
iu  zweifeln  sein  inoclile ,  so  würde  sie  darthun ,  das* 
unsere  Komoent^ichen  Silbeiinünzien  tleü  Konstuntiao« 
paütaiiisAeD  imd  mdit  den  Trapesuatiscbeo  Kaisern 
ao^thören  miUscn,  da  eine  Kachabmang  mcht  älter  seîn 
Icano,  als  ilir  Uratück  und  sur  Zeit  des  Königs  Georg  s 
HI  TOB  Georgien,  das  Trapesuntiflche  Reich  noch  gar 
nicht  gestiftet  war. 

Aber  auch  der  R  eitert  y  pus  der  Komncaischen 
Münzen,  an  und  für  sich  oifenbar  jünger,  ak  das  eben 
besprochene  Gepräge,  mu&s  älter  sein  als  Hr.  v.  Pfaf- 
Ceahoffen,  der  ihtt  stierst  Alexis  U  (1297 «-1330) 
anachnnfat,  darzatfaua  sncbL  Es  ist  hekanat,  wie  die 
Byzantiner  nie  die  €repräge  Fremder  nachahmten,  snm* 
dem  sich  nur  eigen l Ii ünüicber  \  t)i&tt'llun<^'c  ii  auf  ihren 
Miiozeu  bedienten.  Sie  Latten  auch  ein  i»olches  Verfahren, 
das  ja  nur  angewendet  worde,  um  neuen  Miin^ea  durch 
Nacfabildyng  alter  beÜditer,  grösseren  Umlauf  zu  ver- 
schaffen, um  so  weniger  ndthig,  als  gerade  die  Bjsanti<* 
nscfacn  Münzen  ein  bis  in  die  entlemtesten  Gegenden 
▼erbreitetes  Geld  waren. 

Find  1  II  wir  nun  Münzen  mit  einem  dem  unsrif^en 
ähnlichen  Keitertypus  Tor  dem  £adc  des  drei^^ehnten 
iahrhonderts,  so  möchte  daraus  zu  schlieasen  sein,  dass 
ihre  Byzantinischen  Urbilder  noch  älter  sein  müssen. 

Bie  ältesten  Kreuzfahrermünzen  sind  in  Schrifi  und 
Form  den  Byzantinischen  sehr  ähnlich  und  in  râler 
Beziehung  Nachahmungen  derselhen  zu  nennen.  Aber 
schon  aui  Kieuziahrennünzen  ;ius  di  r  Zeit  Johanns  II 
Ton  Konstantinopel  finden  wir  den  iieitertypa«  fast 
ganz  wie  auf  unseren  Komneniscben.  Dahin  gehören 
namentlich  die  Gepräge  des  Patriarchen  Robert  von 
Antiochia,  Vomandes  des  jungen  Fürsten  Boemund  a  II 
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ftoB*  1112  bis  U  1 9  ^  âo  wie  noch  andere  MiyfennnniMtt 
mit  dem  Reiter  auf  jeder  Seite,  welche  de  Saulcy  nil 
fncht  TolÜger  Kcfaerheit  dem  Grafen  too  Edeaia,  Bai- 

du  LH  IT  (hl  Bourg  (1100  bis  1118)  zuertheilt -,  die 
aber  waliiscliemlich  etwas  jiingpi  sind.  Auf  den  IVfiiiizc  n 
Roberts  erscheint  der  heihge  Georg  ganz  im  Byua« 
tmischen  Stile«  ähnlich  dem  heiligen  Eugen  auf  unseren 
Miinsen.  Man  könnte  einwendeo,  diese  Kreo^yver'^ 
munsèn  seien  westlichen  Reitersiegelo  naehgeahmtl 
Letztere  sind  aber  ganz  anders  und  lassen  sich  nicht  im 
entferntesten  mit  obigen  Münzen  vergleichen, 
•  Eine  Piachabmung  Byzantinischer  Muster  sind  auch 
zweifellos  die  Münzen  des  Serbischen  Königs  Ste« 
ph a n 5  I  Yencianas  (  1 1 9B  —  1 224) ,  asf  wdcben  deri' 
selbe  mit  Bjsantiniacher  Krone  geachtaludkt,  gane  wie 
der  Kaiser  auf  unseim  Komneniscben  Münzen^  zu  Rosa 
erscheint  .  Die  ^idachten  Sei  ])isrben  Münzen  haben  auch 
Form  und  Gewicht  der  KoiTmenischeii  Miliaresien  ^.  iSte- 
phan  war  mit  £udoxia  vermählt,  der  Tochter  des  Kaisers 
A  lexiusKomnenos  III  von  Konstantinopel,  dem  de  iSaulcjr 
die  Münzen  mit  dem  Reitertypus  beilegt. 

Eine  Nachahmung  der  berittenen  Kaiserfignr  anf  den 
Komneniscben  Münzen  erkennt  man  auch  in  den  Silber- 
Stücken  des  Georgischen  Königs  Dawith's  V,  Sohnes 
von  Georg  IV  (1244 — 1272  .)  iiogar  die  Seidschu- 
ken,  welche  schon  den  Byzantinischen  Typos  »tt  den 


1  Cousinery,  Catalogue  d'une  colledion  de  med  ai  11  es  qui 
ont  été  frappées  en   Orient,  par  les  princes  croisés,  Tf. 
7  et  8  auch  de  Saulcy,  Numismatique  des  Croisades,  Tf: 
III,  1-5. 

»  I)e  Saulcy,  1.  c.  8.  41,  Tf.  VI,  11  —  12. 

^  T.  B eiche  1,  Serbiens  alte  Münzen,  Méittoirea  '  If,  S, 
245,  Tf.  Xin  W  8. 

*  BapavaeBb,  1.  c.,  paspn^^  III,  Tf.  VHI,  Vfii 
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htiim  Fi^inren  mrhgtfciint  '  Ktttea,  wabdêtn  wnîttwàetm 

Münzen  den  KeoinenLschen  Reiterhpus  an,  soKaycho- 
sru,  Sülm  des  Kilidscii  Arsian  auf  Münzen  von  5 
und  596  der  Hcgira  (1193    und    1199   nach  Chr  ) , 
itia  Soba  âiileiniaxi  Mif  Münzen  von  598  (U01> 

r  Aoft  aUm  diesen  MadtthinaDMi  dörAe  wohl  licr^n» 
^dieii,  <kit  die  Kouenadieii  Rekemmasen  nkht  vmi 

einem  Alexius  II,  der  er.st  im  J.  1297  zur  ileg;ie- 
jrung  kam,  gesckhi>(en  sein  können. 
)  3.  Herr  v.  P  f a  £i  e  uli«f£ea  führt  ferner  xurBekräfti^uiig 
eeiÉer»«ikaliuig  der  Komnenen-Münaät  an,  das  auf  einer 
derselben  der  ofiieieUe  Titel  der  Trapeiantisdien  Kai» 
ser,  o  pisy^u  Kopi^voc  stehe    und  auf  einer  anderen  der 

heilige  Eugm  ak  T  fl  ^  d.h.  T^zéiojy-oi  üaTp&iv  ^narrj^ 

bezeichnet  sei 

■  la  Bezu^^  auf  das  er&tcre  i>>t  zu  erwidern,  dass  das 
ciniiialigé I  (Vorkommen  dieses  Titek  wenig  beweisen  würde: 
ea  müsaten  iMmehr  alle  Manzen  diesen  Titel  übrcn; 
Dann  aber ,  betracbten  wir  die  gedaebte  Mitae  genaoer, 

so  enthält  sie  gar  nicht  diesen  Titel.  Man  liest  auf  ihr 
A€ — Ohii^  wa^s  n;i(  h  der  Analogie  so  /ahlreicher  audcrcr 
Stücke  nicht  anders  als  a\€(4k>«)  o  KOtMi(^oi)  zu  deuten 
itflyralso  nor  den  Familiennamen,  wie  er  anf  Münzen 
der  Kais^  Ten"  KonstanlinoptL  üblich  war,  enthalt. 
^  Was  die  BocbsUben  T 11  { ,  welcbe  wM  keaser 
Ipo(Il&Coi>vT(o^,  als  TporreC^uvroc  IlaTpciv  S«oTYjp  m  erklären 
wären,  anbetrifft,  so  wäre  eine  solche  Bezeichnung  des 
Heiligen  auf  ByaumtluLschen  Miinzen  unerhört.  Auch 
dürfte  in  diesem  Falle  der  Artikel  nicht  fehlm.  Uns 


'  Pietraszewsk  i,  numi   Moliammedaui,  Beroimi,  1843, 
Tf.  VIII,       284  —  291  u.  s.  w. 
a  Tf.  XII  iN'^  112,  S.  98. 
3  Tf.  XVII        131,  S.  66. 


Digitized  by  Google 


ifhanen  ^dîe  BodhalabcB  T  i  mm  Nmmi  des  htiHgcn 
Eugeo  SB  ^ehöreD,  das  T  ist  wahrechcînKch  ein  |  md 

das  n  ein  zufälliger  Zierrath. 

4.  Was  ist  aber  mit  den  Münzen  der  Theodora 
imd  des  Basilius  zu  beg^moeu,  derca  INamen ia  der  Kea- 
stanlinopolitaniscbea  Kaiserreihe  nicht  vorkommen? 
*  Unter  den  Kcmstantinopolitanischen  Theodoren  der 
Komneniaclien  Familie  £dlcn  Iblgcode  in  die  Zeit^  welcher 
die  Münzen  mit  diesem  Namen  angehören  dürften: 

a.  Theodo  ra,  jüngste  Tochter  Alexius  I,  venuililt 
an  Konstantin  Angelus,  welcher  von  Manuel  zum 
Befehlshaber  der  Flotte  heim  Skilischi»  Feldxiige  he*. 

b.  Theodora,  älteste  Tochter  des  SeUstokralors  Isaak, 
ilteren  Bruders  Manuels.  Sie  war  an  Balduin  III, 

König  von  Jenisalem  vermählt,  welcher  am  J  0  Februar 
1162  starb.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  blieb  sie 
eine  Zeit  lai^  in  Jerusalem,  wo  sich  Andronikus  Ko« 
mnenos,' der  nachherige  Kaiser  nicht  vergeblidi  nm  ihre* 
Craost  bewarb»  Sie  wnsdte  sich  den  Verbafisbefehl  Ma-< 
nnels  gegen  ihren  Geliebten  zu  verschaffen  und  floh 
mit  ihm  zum  Sultan  von  Cbaldaa,  bis  endlich  beide 
nebst  ihren  Kniclcrn  Alexius  und  Irene,  nach  Kon- 
stantmopel  2»irückkebrtcn,  wo  Andronikus  durch  listige 
Verspr^hungen  und  Bethentrongoi  die  Yméànng  dies 
Kueers  erwirkte  ^. 

•  c.  Theodora,- eine  Nichte  ManneU,  aber  gewiss 
nicht  die  Geliebte  des  Andronikus.  Sie  ist  die  zweite 
Tochter  des  Sebastokrators  Andronikus,  ebenfalls  eines 
älteren  Bruders  Manuels  gewesen,  welcher  aber  noch 
während  der  Regierung  des  Johann  gestorben  war. 
.  Diese  Theodora  ist  mit  der  vongen  nicht  zu  ver- 

1  Niketas  Cbon.,  Manuel,  II,  7,  S.  126  cd.  Bonn. 
)  Niketas  Chon.  Mauuel,  IV,  5,  S.  184  ed.  Bonn. 
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wgdwek.  Slé  ÉbmA  m  tmem  mlfiwk  getad^ten  Ter« 

h.iltmss  zu  ihrem  Oheim  Manuel,  welchem  sie  meh- 
rere Kinder  gehören  hatte  und  war  eine  stolze  und  an- 
mas&eode  Frau,  die  obgleich  nicht  Kaiserin,  doch,  wie 
Niketas  sagt,  einen  Königlieken  Pnmk  «ndite*  nni 
aàkat  die  Kauerin  in  dieser  Bgriehimg  su  fibcrlrcABn 
«Khte^ 

Von  ihr  kömicn  vielleicht  die  hewussien  Münzen  herrüh- 
ren. In  Konstanlmopel  wa»ie  wohl  der  Kaiser  nicht,  seiner 
Geliebten  zu  l^ren  Münzen  zu  schlagen  ;  sie  sind  daher 
vielleicht  in  einer  entfernten  Münzstätte  geprägt.  Zar 
Gemahlin  konnte  Mannel  die  Tkeodora,  tkeUs  veil 
er  Aniangs  Terniäkk  war,  dieila  wegen  der  Bluttyerwaadt- 
ichaft  nicht  nehmen;  die  «tolze  Frau  suchte  aber  wenig. 
j»ten^  aui  Münzen  sieb  mit  dem  Kaiserlichen  Diadem  zu 
schmücken. 

Die  Krone  der  Theodora  auf  diesen  Miinsen  gittcbl 
ganz  der,  welche  £adoxia  Dalaaseaa,  Gemahlin  des 
Konstantin  Dokas  und  Kaiserin  seit  1053  ^  so  wie  Maria, 
GemaMin  Michaels  VII,  t07H,  auf  ihoHcheB  Denk- 

maU  i  ri  tragen.  Ge^cn  Kiide  de^  dreizehnten  Jahrhunderts, 
wie  zahlreiche  Müiizon  beweisen,  waren  aber  statt  der 
hohen  Krone,  bei  den  Kaiserinnen  ganz  flache  Diademe 
üblich  geworden. 

Die  Mlänzen,  weidie  Hr.  t.  P£iffenhof£en  dem  * 
Basilius  sngeschrieben  hat,  scheinen  gar  mchl  einem 
Kaiser  dieses  Namens  anzugehören.  Sie  sind  ^eils  bar* 
harisdje  Nachahmuiij^eii ,  thcils  wahrscheinlich  von  An- 
dronikus  Komnenos  (1132 — 1  185)  geschlagen,  wie 
wir  notett  anseinander  setacn  werden. 


'  Niketas  VII,       S.  266. 
cf.  Lei)  eau,  XVI,  S.  ^97. 

3  De  Saule  y,  Tf.  XXV,  iV  4,  5. 

4  Ibid.  Tf.  XXVI,  NO  3. 
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5.  Gehören  diese  Miinsen  mdit  naàk  Tinpesont,  in 
welcher  Münzstätte  kimuen  sie  geschlagen  sein!*  In  Ko n- 
stantinopcl  wohl  nicht,  denn  sie  weichen  von  denen 
der  Hauptstadt  in  Schrot  und  Kont  aii»  De  Saule 
wie  iMMriEtf  lui  iie  nach  Cher  son  Termsen,  ahcr 
auch  dafiir  and  nur  schwacfae  /Gkruniie  Torlattden«  Fidr 
lich  werden  derartige  Münzen  in  der  Krimm  nnd  m 
unseren  Piovinzcii  am  Schwarzen  Meere  häufig  gefun- 
den, sie  kommen  von  dort  nach  den  Hauptstädten  ,  wo 
man  sie  o&  fiir  geringes  Geld  kaufen  kann.  Allein  dies 
beweist  keinesweges,  dass  sie  in  der  Krimm  geschlagen 
wären,  denn  dies  Land  war  eine  Zeit  lang  vom  Trape- 
flonlîsdiea  Reiche  abhängig.^  und-  hat  Trapezmlisches 
Geld  gewiss  dasdhst  cursirt.  Jedoch  finden  sich  diese 
Münzen  auch  oft  in  Südslawischen  Ländern,  selbst  in 
Polen  mid  diese  standen  wohl  mit  dem  Konstauüno- 
politanischen  Reiche,  •  namentlich  mit  Cher  son,  schwer- 
lieh  aber  mit  Tiapesimt,  in  HandeWerbiDdung.  Die  .von 
Herm  y.  Pfaffenkoffen  bekanat  gemachten  Stäcke  sind 
ihm  tum  grSsaten  Thetl  ans  Rossland  zugeflossen:  die 
direkte  Ausheute  der  Asiatischen  Türkei  war  nur  eine 
sehr  geringe. 

Am  meisten  fiir  den  Ghersonsdien  Ursprung  dieser 
Sühermünzen  dürfte  aher  sprechen,  dass  auf  den  ältereo 
von  thneiL  der  heilige  .£ugen  ganz  in  derselben  Form 
und  Gestalt  erscheint,  wie  auf 'den  Gbersonsehen  Ge^ 

prägen  von  Mauricius,  wo  er  aher  des  bezeichnenden 
INaiiiPiis  entbelirt.  Freilich  i^t  hk  hl  Lekaiuit ,  dass  ein 
heiliger  £ugen  in  Cherson  gerade  vorzüglich  verehrt 
wurde.  Unter  den  Märtyrern  Ghersons  kommt  zwar 
ein  Heiliger  dieses  Namens  vor,  aber  im  Zosammenhaiige 
mit  anderen,  welche  dasselbe  Recht  auf  die  Auszeicb- 


1  S.  oben  S.  86. 

2  S.  oben  S.  14. 
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vmg,  die  Münzen  ni  âereo,  bitten«  wie'  er.  Jedoch 
smd  die  Nachrichtep^  weMw  «m  über  Cfaersons  Geschichte 
besitzen,  atkr  mannhaft  und  finden  sich  später  viellcidil 
noch  liaiicrc  INacliweise  über  eine  ausgcU  titele  Vcreli- 
runo^  eines  heiligen  Eugen  in  dieser  Stadt.  Eiue  solche 
scheint  auch  durch  die  gedaclitcn  Münzen  des  Mauri- 
cius  bewiesen  zu  werden,  denn  die  Aehnlichkeit  des 
auf  ihnen  emheineoden  Heiligen  mit  dem  auf  unseren 
Silbermünzen,  ist  wohl  keine  zufällige.  Stellung,  Embleme, 
sogar  Stil  der  Gravirung  stimmen  üLcreiu. 

"Wir  legen  diese  Gründe  gegen  die  Annahmen  un- 
seres Freundes  Pfaffenhoffen  demselben  zu  eigener 
Begutaditung  vor.  Den  Ghersonschen  Ursprung  dieser 

Münzen  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen, 
wohl  glauhen  wir  a})cr ,  daw  unsere  Gründe ,  den  Ko- 
mnenen-Münzen  ein  liöheres  Alter  beiziimei»sen,  als  Hr.  v. 
Pfaffenhoffen  gcthan  hat,  nicht  ganz  verwerflich  sein 
diirtei. 

Nehmen  wir  aber  seihst  den  Ti  apezuntischcn  ürspning 
dieser  Münzen  an.  so  können  wir  duch  nicht  umhin,  ge- 
gen die  Vcrtheilung  dersclhcn  unter  die  verschiedaien 
Kaiser  bei  Herrn  v.  Pfaffenhoffen,  einige  Zweifel 
laut  werden  zu  lassen. 

Stil  der  Arl)cit  und  Gewicht  zeigen  vollkummcn,  dass 
von  diesen  Münzen  die  mit  dem  Namen  Johann  ctie 
ältesten  und  die  mit  dem  Reitertjqpas  die  jüngsten  sein 
müssen. 

Hr  V.  P  fallen  h  offen  hat  aber  die  Münzen  selbst 
folgendermassen  vertiieiit: 

Johann  dem  I  :    die  Münzen  mit  ICDANIC. 

1235—1238 

Manuel  dem  1  :    die  Münzen  mit  der  Rolle  in  der 
1238—1263.        linken  Hand  des  Kaisers. 

15 
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Johann  dem  II  : 
1280—1297.  : 

Theodora 

um  1285. 
Alexius  dem  EL  : 
1297  —  1330. 

Basilius  : 
1333—1340. 

Johann  dem  III  : 
1342—1343. 

Alexius  dem  III  : 
1349—1390. 

Manuel  dem  HI  : 

1390—1417. 

Demselben  und  sei- 
nem Sohne  Alesius  : 

Alexius  dem  IV  : 


die  -Münzen  mit  ICd— O  komm 
und  dem  Reidbiapfel  in  der  lin- 
ken Hand  des>  Kaisen. 


die  üduDzen  mit  drcifad^em  Scep- 
ter. 

die  Münzen  mit  BA. 


Münzen  welche  ein  wenig  yon 
denen  Johann  s  II  ahweichan.  (?) 

Reitermünzen  besseren  Stiles, 
ohne  drei£iches  Scepter. 

die  Münzen  mit  dem  Reichsaiifel 
in  der  linken  Hand  des  Kaisers. 

eine  schlecht  erhaltene  Münze 
mit  angeblich  zwei  Figuren. 

drei  kleine  barbarisirte  Reiter- 
müozen. 

die  barbarischen  Münzen  mit  dem 
Namen  IQ. 

Nach  dieser  i^intheiluii^^  würden  die  Manzen  niit  dem 
Namen  Jolianu  einen  Zeitraum  von  1235  bis  1457, 
also  von  etwa  220  Jahren  eiauehmen ,  noch  dazu  von 
einem  andern  Tjpus  unterbrochen.  Die  Manuels-Mün- 
zen  würden  in  eine  Zeit  von  etwa  175  Jahren,  die 
Reitermünzen  in  einem  Zeitraum  von  etwa  150  Jah- 
ren fallen.  Das  aber  widerspricht  durchaus  Allem,  was 
bis  ietzt  und  mit  so  guten  Gründen,  in  der  Numisuialik 
iestge-steUt  ist.  So  wie  die  Kostüme  im  Allgcmcmen,  so 
hat  sich  ein  Typus,  namentlich  im  Mittelalter,  höchstens 
ein  halbes  Jahrhundert,  niemals  aher  zwei  Jahrhunderte 
und  noch  länger  erhalten.  Die  Johannes-Münzen,  mit  Aus- 


1417— 144f. 

Johann  dem  IV 
144f-U5I. 
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nalmie  der  barlianflclieii  Nachahmungen,  können  nur  von 
einem  Reg^enten  dieses  Namens  aus^e^an^n  sein,  eben- 
so (He  Gepräge  mit  den  Aufschriften  MNA  und  AAG'5. 

Die  sauberen  Münzen  Johannis,  auf  welchen  der- 
selbe mit  dem  Reichsapfel  Totgestellt  ist,  «ind  offienliar 
die  ältesten.  Spater  und  zwar  dwràk  die  Hand  eines  nicht 
eben  geschickten  Crravenni,  sind  die  Stücke  mit  dem 
ganzen  Namep  lOANIC  entitanden.  Le  tzteren  schlie.'i.sen 
sich  die  ihnen  ähnlichen  Manuels-Miinzen  an.  Das  un- 
ten beschriebene  ütiick  N^  62  (NM  31  bei  Pfaffea- 
hoffen)  ist  nur  an  schwacher  Yersucl).  etwas  mehr  Kunst 
wieder  eingninbren.  Dass  unter  den  Reitermunzen  die 
mit  BA  und  mit  dem  drei£uJien  Scepter  die  jüngsten 
sind ,  lehrt  schon  der  Augenschein  ;  sie  können  daher 
nicht  einem  der  ersten  Alexius  und  Basilius  beigelegt 
werden*  Die  Münzen  der  Theodora  sind  vom  alten 
Typus,  sie  schliessen  sich  den  Mannels-Münzen  an,  miis- 
aen  daher  in  eine  Zeit  vor  Anwendung  des  Reitertypos 
£ülen.  Die  schlecht  eriiaitene  Alexius-Mönze,  auf  welcher 
Hr.  Baron  Pfafienhoffen  swei  Brustbilder  vermuthet,  bil- 
det den  Ueberç^an^  des  alteren  zum  neueren  Typus.  Sic 
muss  die  iiltesLe  Münze  desjenigen  Alexius  sein ,  der 
später  den  Reitertypus  annahm.  Schon  aus  dieser  kriti- 
schen Betrachtung  der  Münz  m  seihst  £»lgt,  dass  auf 
sie  die  von  Herrn  von  Pfaffenhoffen  gemachte  Gaa- 
sSfizknng  nicht  angewendet  werden  kann.  Laessen  aidi, 
nach  Beseitigung  aller  Zweifel,  die  Konmenen-Mfinsea 
dem  Trapezuntischen  Reiche  ^indiziren,  so  müiisten  doch 
alle  Jobannefi-Münzen  von  Johann  I 

1235—1238 

alle  Manuek- Münzen  von  Manuel  I 

1238  —  1263 
alle  Alexius -Münzen  von  Alexius  H 

1297—1330  herrühren. 
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Wir  tiialen  ssnm  Schlosse  die  Beschieibnig  sämmi^ 
lieber  uns  bekannter  Komnenen-Mnnizen,  auf  wekben  dèr 

heilige  Eugenius  erscheint,  mit ,  deren  wir,  mit  Ausnahme 
lier  von  Herrn  von  Pfaffenlioffen  b€schrici)euen  bar- 
bankiiea,  über  1()Û  kennen. 

Ronstantinopel.  Trapezant. 
Johann  II  Johann  I 

1118^1143.  1235  —  1258. 

Johann  II,  im  J.  1081  geboren,  war  schon  1092 
von  seinem  Vater  Alexius  I  gekrönt  worden  und  folgte 
demselben  am  15  August  1118*  Kaum  auf  den  Thron 
gestiegen«  welchen  er  gegen  den  Wunsch  seiner  ränke^ 
süchtigen  Mutter  Irene  erhielt,  die  dem  Johann  Brj-en- 
nius,  dem  Manne  ihrer  Tochter  Anna  den  Purpur  zu- 
geda( JiL  liatte,  wurde  er  in  einen  Krieg  mit  den  Sara- 
zenen verwit  keil,  denen  er  mehrere  Plätze  Pamphyliens 
aluiabm^  Darauf  schlug  er  die  in  Thrakicu  eingedrun- 
genen PeLschenegen,  in  Folge  welches  Sieges  hei 
Hofe  ein  Petschenegisches  Fest  gefieiert  wnrde^,  dann 
die  Serbier  und  die  Ungarn,  mit  welchen  er  einen 
vortheilhaften  Frieden  scliloss^  (1023).  Später  that  er 
noch  einige  glückliche  Feldzü<>c  in  Asien,  wu  Fürst 
Ra  imund  von  Antiochien  ihn  als  seinen  Lehnsherrn 
anerkannte  und  ihm  das  OeiTniuigsrecht  in  seiner  Hanpt- 
sCadt  zugestand,  welches  die  £inwohner  der  Stadt  jedoch 
spater  dem  Kaiser  wieder  atreitig  machten^. 

Johann  II  starb  kurz  darauf  in  Kilikien  an  Folge 
einer  Wunde,  die  er  sieb  auf  der  £berjagd  sugeziogen 


^  Job.  Kinnamos,  2,  3.  Choniat,  7,  8. 

2  Kinnamos.  3,  Choniat.  ^. 

3  Kinnamos,  4,  5. 

*  Wilhelm  tor  Tyrus,  Hb.  XIV &  XV,  Kinnamos,  8. 

U.  8.  W. 
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hatte,  allgemein  Ledaaert  als  milder  und  gerecht  er  Fürst 
uad  glücklicher  Krieger  ^ 

Von  Johann  I  von  Trapeznnt,  dessen  Vater  ehen- 
lalls  Alexius  I  hicss,  Ist  nur  bekannt,  dass  er  den  Bei- 
namen 'A^^ü^oc  fülirle  und  sein  Leiien  eljt'iilall?.  durcli 
einen  Sturz  vom  Pferde,  Leim  Ballspiele,  endete^. 

A.  Mit  IQ  (avvrifi.) 

HJ.  Der  Kaiser  bärtig,  in  reit  Ii  «^^esticklcm  Gewände, 
init  Perlendiadeni  gescbmückt.  Das  Labaruni  halt  er  in 
der  Rechten  und  den  Reidisapfel  in  der  Linken.  Ueber 
ihm  rechts,  die  auf  etwas  ungeschickte  W^eise  darge- 
stellte segnende  Rechte  Gottes.  Neben  ihm ,  auf  beiden 
Seiten,  die  Schrift:  *I«avvit{ç  o  KopTjvo^. 

HJ,  Der  liGÎh«;e  Euj^^en,  ijaiti^:;',  mit  INnnljiis.  in  der 
Rechten  das  hmge  Kreuz,  mit  der  Linken  sein  Gewand 
haltend.   Neben  ihm,  auf  beiden  Seiten,  die  Sclirift: 

a,  Mit  O  AfiOC  auf  der  Rs. 


1.  ICJ 

o 

Ko 
frN 

Krt'mitng«. 

2,  (cä 

o 

Ko 

m 


N 

o 

c 


o 
Â 

n 

o 


o 
A 

n 

o 
€ 


€V 

re 
oc 

€V 

re 

N1 

o 
C 


PlnlfonhofftB,  Ko,  11 


1  Kinnamos,  fO,  Wilhelm  von  Tyrus,  lib.  XII,  5. 
3^  Pfaffenhoffen,  1.  c.  S.  36. 
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3.  i(j 

o 

Ko 
\M 

Ibid.  Nü  11. 

4.  icj 

o 

Ko 
hfJ 
Ho 
C 

liiid.  No.  m 

5.  IQ 

o 

Ko 
hfl 
I 

Iliiil.  No.  15. 

6.  icä 

o 

Ko 


H 

o 


N 

o 

C 


N 

o 
C 


S«J>atiersche  Sammlunt;. 

à.  Mit  ®. 


7.  10} 

o 

Ko 


M 
N 


H 

o 
C 


Pfaffenhoffcm,  Ho.  6. 

8.  icj 

o 

Ko 
NN 

9.  i(ö 

o 

Ko 
hN 

Pfalf«Bhotfca»  Vo.  tt. 


N 
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o 
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n 
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NI 
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r€ 

1 

NI 

o 

• 

tv 

■ 

r€ 
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* 
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oc 

® 

re 

N 

o 

C 

® 

r€ 

€Vo 

NI 

o 

c 
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re 

NI 
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10.  icj 

o 

Ko 
hN 

Eremitage. 

11.  Id, 


N 

o 
C 


Pfaffaali»ne«,  Mo.  123. 

12.  1Ö) 

o 

Ko 
hfH 

Sal»«ti«rKlM  Samnlniig. 


N 


13.  icô 

o 

Ko 
bN 

Suttilwig  des  GraCtM  A  ITwayvw. 


Pfaffcnhoffen,  Nw.  17. 


15.  10) 

G 

N 

Ko 

o 

hN 

C 

H 

A 

Ä/. 


€V 


(S) 
€V 


€V 


0 
C 
V 


€ 

o 

V 


rc 

NI  * 

o 
C 

r 

€ 
NI 

o 

C 

r£ 

NI 
OC 


r€ 

Ht 


14.  ICÖ 

<S) 

rc 

Ko 

N 

€ 

NI 

M 

S 

V 

oC 

r€ 

NI 

o 

C 


Tuf.  uX.  I«k  SL 


*)  Dieses  A  befindet  sich»  so  Tiel  uns  bekannt,  auf  kei- 
nem zweiten  Exemplare. 
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Bf. 

16.  icj 

o 

Ko 

m 
I 

1 7. '  !tö  I 

■  Ü 
Ko 

m 
I 

Ibid.  Ko.  Isa. 

18. 


N 

o 
C 

B 


N 

o 
C 


N 

o 
C 


Wv\  No  1« 

19.  1(0  ^. 

o 

Ko 
hN 

ILitL  No.  2S, 

20.  1(0 
o 

Ho 
N 

Thid.  Ko.  fo. 

21.  IÖ 

■ 

o 
K 
liN 

Snliatier neb«  Sammlung. 

22.  !Q 


N 

o 
C 


® 

r€ 

e 

Ml 

V 

O 

B 

NI 

€ 

0 

C 

(S) 
EV 


I 

V 


NI 

O 

® 


r€ 

N 


NI 

o 
S 


€ 

€V 

NI 

r 

o 

s.  AbbiJdimg,  Tf.  III.  ir*>.  1 
€ 


O  N 
K  o 

PfafI«ttho|f««,  Kb.  0. 


ev 
r 


NI 
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m- 


23.  lu 

O 

K 

ILid.  No.  a 

24.  iw 

o 

Ko 

m 


N 

o 
C 


N 

o 
C 


1  c 

Ml 

O 

C 

® 

NI 

€V 

+  o 

r€ 

C 

£l«nitag«.—  S.  Abbilduag.  Tf.  m,  Ko.  3. 

Âuf  diesem  Stücke  hält  der  Heilige  das  Kreuz  in  der 
linken  Hand,  wofiir  âch  kein  zweites  Beispiel  findet. 

B.  Ebenfalls  mit  ItO,  aber  zug^leich  auch  mit  einem 
Dsscn,  aus  z^vci  zu  ^^u  um  angeschobenen  Dreiecken  beste- 
iiemien  Öteme  auf  der  Us. 

X  a.  Genau  mit  dem  vorigen  Typus. 


25.  lu) 

r€ 

o 

N 

€ 

NI 
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V 

o 

hN 

C 

D«  BmnUj.  Tal.  XXXVn,  Ko.  5. 

26.  ICO 

N 

o 

o 

id. 

Ko 

C 

lifH 

<t 

PfuffenliofreB,  Mo.  90. 

27.  lü) 

N 

® 

re 

o 

o 

€V 

Ni 

Ko 

C 

..N 

<^ 

o 

Ibid.  K(>.  21. 

28.  lîâ 

N 

re 
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o 

€ 

NI 

m 

C 

V 

1« 
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Hf. 


2d.  IÜ 

M 

O 

Te 

ko 

• 

NI 

Ml 

V 

IUI.  Kit;  S6. 

30.  (Ö 

O 

K 

m 

N 

o 

€ 

r€ 

NI 

« 

o 

31.  UJ 

rc 

■ 

o 

N 

€ 
1 

€ 

fiN 

4( 

liM«L  No.  28. 

32.  UJ 

r€ 

o 

K 

€ 

m 

N 

V 

e 

iMd.ir«w  M. 

33.  UJ 

^  Ko 
liN 


lljid.  No.  31. 

34.  ui 

M 

mLim  as. 

35  ..  IW 

o 
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Hf,  Rf. 
3$.  ICO 

o  CD  3 

Ko  VI 
H  €  o 

Ibid.  No.  128. 

Die^  sieben  letzten  Münzen  sind  sçhon  etwas  ivirlKiri- 
oit,  namendich  die  letste. 

b.  Ohne  Reichsapfel  :  der  Kaiser  hat  die  Linke  in  die 

Seite  gestemmt. 


1.  Ohne  Krone. 

37.  IW 

o 
Ko 

m 

PfaffenhoffcB.  No.  127. 

38.  {{^ 

o 


Ko 
H 


H 


Sammlnng  des  Grales  A.  üw arow. 

39.  I 
Iii 

o 
Ko 

m 

ElMudatellMt. 

40,  I 

UJ 
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42.  icii  Y 

'  o  N* 

Ko  oV 

NI  i> 
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43. 

ICil 
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£ra 

44. 

■itast. 

V 

1. 

0 

Ko 
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NI 

hN 

V 

o 

s,  IM.     ifok  s> 

Diese  Miiiizea  sind  saiiimtlicL  sclioa  mehr  oder  raîn- 
der  barbarisch. 

2.  Mit  hoher«  drdfiuier  Krone  auf  dem  Haiiq^  des 

Kaisers. 


Rf. 
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Auf  den  beiden  letzteren  Münzen  hik  der  Kaiser  in 

der  Linken  ein  hlumenartiges  Kreuz.  Das  A  innerhalb 
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des  O  ist  oft  gar  mdit  mebr  so  erkennen  und  hin  tmd 

wieder  ^ar  zu  einem  blossen  Kreuze  geworden.  Andere 
barbai ische  Nachabmun^en  von  noch  geringerem  Interesse 
sind  bei  Pfaffenkofiea  unter  JN''  35,  39,  40  u.s.w. 
abgebildet. 

e.  Mit  vollständigem  Namen  des  Kaisen. 

Diese  Münzon  sind  die  letzten  «ToKanns,  denn  sie 
schliessen  sich  unmittelbar  den  Geprägen  Manuels 
an.  Das  Labarum ,  welcLes  der  Kaiser  in  der  Rechten 
fiihrt,  gdkt  in  ein  Kreaz  ans;  in  der  Linken  hält  er 
eine  Rolle,  von  welcher  ein  reidi  verziertes  Stuck  Stoff 
herabhängt. 
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Saaunfauig  de*  Füntea  Th.  Gag  a  ris.  AbbUdaag  Tat  m  No.  4.  Die 
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S«««lMig  4m  Otaln  A.  Vi 
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PfaffenhoffCB  Ho.  S. 
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55.  1 
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Dîe  E,  N)  in  der  Mitte,  befinden  âdi  auf  dem 
Schafte  des  Labanuns  oder  des  Kreuzes;  sie  sind  ohne 
Zweifel  MSnzmeisterlmdistaBen.  Hr.  PfafTenboffeo 

will  in  den  an  aiiiilidier  Stelle  angebrachten  Buchstaben 
B,  K,  und  A  <îie  Münzstatleu ,  nämlich  den  Pallast  (Ba- 
otXsiov)  Kerasunt,  Limnia  u.  s.  w.  erkennen.  Gewiss 
haben  aber  im  Trapezontischen  Reiche  so  iriel  Mäo»- 
Stätten  nicht  bestanden. 

Vier  dieser  Münzen  sind  sdion  von  y.  Köhler'  und 
nach  ihm  von  Mionnet-  bekannt  genucht. 

1  Serapis,  I,  S.  25,  Taf.  II,  23. 

2  De  la  rareté  et  du  prix  des  medaiUss  romaines,  Ii, 
S.  532,  533. 
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Kon  âta  nt  inopol«  Trapesunt. 

Maïuiel  I  Manuel  I 

il43--1180.  1238-1268. 

Der  sterbende  Johann  hatte  seinen  jüngsten  Solm 
Manuel,  welcher  wegen  semer  Togenden  heim  Volke 
helieht  war,  tum  Nadifolger  bestimmt.  Der  filtere  Sohn, 
Isaak,  welcher  wohl  wa&rte,  da^  ihm  das  Volk  nicht 
gewogen  war,  zog  sich  freiwillig  m  den  Privatstand 
zurück. 

Obgleich  mit  Gertrude  (Bertha),  König  Konrad's  TTT 
Schwester  vermählt.^,  behandelte  Manuel  die  Deutschen 
Kreuzfahrer  mit  grosser  Treulosigkeit  Nicht  allein  Ter* 
giftete  er  die  Fremdlinge  *  durch  Kalk,  der  dem  Mehle, 
das  er  ihnen  verkaufte,  beigemischt  wurde,  iiirlit  allein 
liess  er,  um  sie  zu  l>etrügen ,  iaLche  Minizfii  schlagen^, 
sondern  er  verrieth  auch  alle  ihre  Pläne  dem  Sultan 
Ton  Ikoninm. 

Ein  Krieg  mit  König  Roger  von  Sicilien  fidi  nn- 
.glucUidk  aus.  Zwar  nahm  der  Kaiser  das  von  den  Si- 
dlianem  eroberte  Korkyra  wieder:  eine  Flolte,  welche 
in  Au  Ion  ausgerüstet  war,  umnach  Sicilien  überzusetzen, 
wurde  aber  durch  einen  Sturm  zurückgetrieben  und 
musste  der  Kaiser  sein  Heer  gegen  die  Serbier  und 
Ungarn  fiikpen,  welche  einen  £iaiall  in  das  Reich 
gemacht  hatten.  VfTahrend  er  diese  mit  £ri<dg  beirâmpfte 
und  sidi  auch  durch  persönliche  Tapferkeit  auseeidme- 
te^,  landeten  Griechische  Truppen  unter  Michael  Pa- 
läologos  in  Kalabrien.  Letzterer,  da  er  dem  Kaiser 

*  Otto  von  Freisingen,  VII,  Cap.  28.  Bei  den  Griechen 
hei&st  sie  Irene,  s.  Kiiinam0S|  II,  4,  S.  36,  ed.  Bonn. 

2  Niket.  Choniat,  Manuel  5  &  6,  S.  88  — 90  ed.  Bonn. 
Nikrtas  sn^rt  aber,  er  wisse  nicht,  ob  der  Kaiser  an  der 
Verfälschuog  des  Meliles  schuldig  sei.  cir.  Kinnamos  II> 
13,  14. 

3  Kiket.  Ghon.  Manuel,  II,  7,  S.  122  et  99, 
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yerdäditig  war,  wurde  gleich  darauf  durch  des  Kaiam 
Vetter  Alexius  Komnenos  und  Johann  Dukas  im 

Ohei licltible  ersetzt,  welche  Anfangs  Rogers  Nachfolger, 
Wilhelm  besiegten,  darauf  aber  selbst  geschlagen  und< 
gefangen  wurden.  Ihr  Nachfolger  Konstantin  An- 
geles hatte  dasselbe  Schicksal  und  Manuel  musste  froh 
sein,  dass  im  J.  1158  durch  des  Pafastes  Yennittelniig 
ein  Friede  auf  dreissig  Jahre  zu  Stande  kam,  welcher 
das  Verhiàltniss  beider  Reiche  vojr  dem  Kriege  wieder 
hcrj»tellte  und  dem  Kaiser  sogar  die  Iluiie  der  Sicilianer 
gegen  seine  nördlichen  Feinde  zusagte  ^. 

Nach  diesem  Friedensschlüsse  machte  der  Kaiser  eine 
Reise  in  die  Fränkischen  Fürstentbiimer  Asiens  «  wo  er 
überall  mit  Ehren  erop&ngen  wurde.  Darauf  rüstete  er 
sich  zu  einem  Krie^^e  gegen  die  Türken,  welche  ihn  in 
den  Zybrizischen  Engpässen  überiielen  und  zu  einem 
sofortigen  Vergleiche  nöthigten ,  den  Manuel,  aus 
vielen  Wunden  blutend,  eingehen  musste  (t  174).  Kaum 
war  er  aber  geheilt,  so  begann  er  den  Ktieg  too 
Neuem  und  nachdem  derselbe  eine  Zeit  lang  mit  ab- 
wechselndem Glücke  geführt  war,  überfiel  er  ein  Türki- 
sches Heer  beiin  Uebersetzen  über  den  Mäander  und 
vernichtete  es  völlig*. 

Als  er  so  die  Türken  zur  Ruhe  gewiesen  hatte, 
kehrte  Manuel  nach  Konstantinopel  zurück  und  be- 
schäftigte sich  mit  der  Verschönerung  und  Befestigung 
seiner  Hauptstadt.  Damals  zog  Kaiser  Friedrich  I  nach 
dem  Morgenlande:  Manuel  aber,  statt  die  christlichen 
Waffen  zu  unterstützen,  suchte  auf  jede  Weise  deren 
£rfolge  zu  bindern.  Auch  mit  der  Theologie  gab  er  sich 


<  Niket  Choniat,  II,  6—8.  Als  Friedensbedingung  machte 
sich  der  König  aus,  dass  die  RorinibischeD  und  Tbebaniscben 
Seidoiweber  in  Italien  aurOckblieben. 

2  Ibid. ,  VII. 
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ab  und  erregte  riele  Streitigkeiten  in  der  Kirche,  m 
welcher  der  Patriarch  selfail  die  Mciimog  des  Kaum 
nicht  theilte^. 

.  Wahrend  dieser  Spaltungen  starb  Manuel  im  Sep- 
tember 1 1 80#  nachdem  er  kurz  vor  seinem  Tüde  noch 
die  Möncliskutte  angelegt  hatte,  um  dadurch  die  vielen 
Ausschweifungen  seines  Lebens  zu  sühnen. 

$eine  erste  Gemahlin,  welche  die  Bio^pfaen  Ma- 
nuels ttor  mit  äusserst  lobenden  Aasdrücken  erwäbneui 
wurde  vom  Kaiser  vielfach  gekokt,  namentlicb  dnrcb 
dessen  anstössiges  Verhältniss  zur  Tochter  seines  Bruders 
Isaak,  Theodora,  von  welcher  ohen  die  Piede  gewesen 
ist.  ?Sa(h  dem  Tode  der  Gertrude,  etwa  im  J.  1170, 
vermalilte  er  sich  nach  Niketas  Chon.«  mit  der  Xene, 
Tochter  des  Stalthalters  yon  Aniiochia,  Petebinus, 
eines  Italieners  ^,  nach  dem  Zeitgenössen  Kinnamos  aber, 
mit  der  Mari»,  Toditer  des  Fürsten  Raimand  von 
Antiochia^.  Die  unglückliche  Frau  wurde  später  auf 
Anstiften  des  Thronräuhers  Andronikus  erdrosselt. 

Manuel  von  Trapezunt,  mit  dem  Beinamen  des 
Kriegerischen  (StpaxTjYixwTaToc)  bestieg  den  Thron  durch 
Verdrängung  seines  Brudersohnes  Jobann icus,  der  in  ein 
Kloster  gesteckt  wurde.  Wodurch  Matiuel  seinen  Bei- 
namen verdiente,  ist  nicht  bekannt:  im  Gegentheil  wird 
er  als  Erhalter  des  Friedens ,  den  er  luiuienllich  durch 
ein  Bündniss  mit  den  Mongolen  sicheite ,  gcnilnnt. 
Er  starb  im  Marz  1263  und  hinterliess  das  Reich 
seinem  Sohne  aus  zweiter  Ehe  mit  der  Kyria  Anna 
Xjlaloä,  Andronikus  II,  welchem  nadi  drei  Jahren 
sân  Stiefbruder  6«orge,  Sohn  Manuels  und  der  Irene 
Syricena  folgte.  Manuels  erste  Ehe  mit  der  Ihenschen 


t  Ibid. ,  VU,  5,  6. 

^  Iii,  5,  S.  153  ed.  Bonn.,  Alexius,  7  u.  s.  w. 
<  V,  4.  S.  210,  211  eê,  Bau. 

17 
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Priiusesnn  Rnsiidaii,  war  dordi  eine  Tochter,  die  obtti 

erwähnte  Theodora  gcse^^net  ^ 

UÙSZEM. 

ê 

Die  MünzeD  mit  den  Mamen  Manuel  zeigen  sämmt- 
lich  auf  der  Iis.  den  Kaiser  im  Ornat,  theüs  mitLaha- 

rum  und  Rolle,  von  welcher  die  g^estîcklc  Bendc  heral)- 
hängt,  theils  mit  Scepter  und  Roichsapiel.  01)en,  rechts 
die  dextera  Dei,  wie  vorher.  Die  Rs.  enthält  den  hei- 
ligen Eugenius  mit  einem  langen  Kreuze  in  der  Rechten, 
wie  auf  den  Geprägen  Johann  s.  Nach  den  Au&chriften 
der  Hs.  lassen  sich  folgende  Unterahtheilungcn  machen: 

A.  Der  Kaiser  mit  Labarnm  und  Rolle. 

a,  Mit  MH  oder  mn  (MavüTjX). 
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t  Pfaffenhoffen,  1.  c.  ab,  39. 
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Dîc  im  Frlfln  neben  den  Figuren  angefachten  Buch- 
staben B,  KA  un4  A  ând  ancb  hier  Mimzmeûter- 
Zeichen. 
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b.  Mit  MHA. 
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Die  Budislaben  sind  hin  und  wieder  nicht  ^auz  f^on.in; 
das  M  ähnelt  öfter  einem  H,  das  A  hat  hin  und  wieder 
oben  einen  Balken.  Die  Sterne  auf  N*"  38,  39  und  40, 
das  T  auf  N<»  56  und  das  X  auf  N""  57  lie^n  aal 
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dem  Schalte  des  Labarums  und  sind  Miinzmeisterzeichen, 
wie  auch  die  anderea  im  Felde  erâcheinenden  Buchstaben: 
B,  K,  "J  u.  s.  w. 

Nor  anf  der  ktiten,  ymoglkh  seltenen  Müsse  er-^ 
scheSttt  das  A  innerhalb  des  O,  wie  auf  den  meisten 
Münzen  Johanns.  Sie  nja^  daher  zu  den  älteren  Ge- 
prägen  Manuel 's  gehören. 

d.  Ohne  Namen  des  Kaisers,  jedodi  dem  Stüe  nach« 
dieser  Folge  angehörig. 
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B.  Der  Kaiser  mit  Scepter  und  Reichsapfel. 
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dieser  MUnae  haben  wir  oben,  S.  109  gesprochen. 
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Die  beiden  letzten  Münzen  Laben  so  rohe  Vorstel- 
luogea  auf  der  Rs. ,  dass  man  sie  för  barbarische  Nach- 
ahmungen ansehen  inöchtt. 

C.  Mit  dem  Heiligen  auf  jeder  Seite. 
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Diese  Münze  ist  dadurch  entstanden,  dass  man  aus 
Versehen  die  Stempel  von  zwei  Rückseiten  tusAmen- 
gestellt  hat. 

V.  Köhler  hat  von  den  Exemplaren  der  Eremitage 
acht  im  Serapis,  I,  S,  25 — 27  Lest  lü  iebcn .  we  lche 
darauf  Mionnet,  1.  c.  S.  636  bis  538,  nacb Kühlers 
Angaben  wiederholt  hat. 

ICon$tanli|r^'pel. 

Alexius  Ii.  - 

1180—1183. 

Alexius  II  von  Konstantinopel,  des  Manuel  und 
der'  Maria  Sohn V  .folgte  seinem  Vater  in  einem  ^^Iter 


Alexius  n. 

1297—1330. 
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yéa  éi/â£  Jahrai.  £r  hatte  eine  schlechte  Erziehung 
gtHMsen  und  hmg  mir  aeinea  Vergnü^n^en  nach,  so 
iâss  seine  '  Mutier,  welche  die  Voflmindschaft  Temaltete, 

mit  ihrem  Günstlinu^o  dem  Protosebastos  und  Protove- 
^»tiaiius  xVlexius  Koiimcnos  allciin  und  ujjunisclir.iiikt 
herrschte.  Letzterer,  so  wie  die  LatciniÂclie  Kaiserin,  wel- 
cthe  sich  hauptsächlich  mit  Landsleuten  umgeben  hatte, 
Haren  beim  Volke  sebf  unbeliebt.  Diese  Stimmang  be- 
natite  Andronikns  Komnénos,  der  in  der  Vcrhan- 
mm^  2n  Gen  a  eu  m ,  an  der  Pontischen  Gränze,  lebte, 
um  nach  Kunsiantinopel  zu  gehen,  in  der  Absicht,  die 
Vornunidstliait  des  jung^cn  Kaisers  zu  übernehmen.  Durch 
Verstellung  und  Ueucheley  wusste  er  sich  Anhänger  zu 
*  yerschaffen,  Heer  und  Flotte  schlugen  sich  zu  ihm,  das 
Volk  benftchligte  sich  des  Protosebastos  Alezins,  wel- 
cher anf  des  Afidronikns  Befehl  geblendet  wurde  und 
dieser  Ward  Regent.  Nachdem  er  mit  schandlicher  Grau- 
samkeit gegen  seine  Feiude  gcvviithet,  die  Kaiserin  Mutter 
hingerichtet  (am  27  August  1162)  und  die  Lateiner 
vertrieben  hatte,  lie&s  er  den  jungen  Kaiser  und  gleich 
danittf  sich  seihst  krönen  und  sah  sidi  so  endlich  am 
Ziele  der  Wünsche ,  welche  er  so  lange  verfolgt  hatte. 
Aber  aocb  die  Seheinfaerrschaft  des  jun^^en  Fiirsten  war 
Ann  zuwider.  Lr  liess  wenige  Tage  nach  seine i  Kro- 
nung^  den  jungen  Alexius  grausam  ermorden  unti  des- 
sen des  Kopfes  he  rauht  en  Kcirper  in  das  Meer  versenken, 
(Am  24  September  1183.)*  Den  UngUicklichen  über- 
lebte  seine  junge  Gemahlin  Agnes  (Anna),  König 
Ludwig's  VII  von  Prankrekh  Tochter,  vermäUt  seit' 
dem  2  mn  1180. 

Glücklicher  war  Alexius  II  von  Trapezunt,  hlterer 
Sohn  Johann'»  II  und  der  £udo.iia,   Tochter  des 

2  Hiiket.  <Shm.j  AlcxiiiS)  W*ih«lm  r.Tyrus»  ]tb,XXII» 

U.  8.  W. 
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KoDstandnopolStaiBidien  Kùsm  Michaels  VIIL  Er 

bestieg,  erst  fünfzehn  Jahre  alt,  den  Thron,  im  August 
1297  uiid  stand  unter  Vormundschaft  Andronikus  II 
des  Palaologen  zu  KoostantiDopel ,  des  Brüden  seiner 
Mutter.  Bald  streift  er  aber  den  eigennützigen  Einflusi 
des  Oheims  ab,  verinäblte  sich  wider  dessen  Willen 
mit  einer  Iberiscben  Prinsesain  nnd  verwaltete  33  Jahre 
lang,  die  Herrsdiaft  mit  Kraft  und  "Warde.  Er  scfaln^ 
die  Turkmannen,  so  wie  die  Genueser  zu  Lande, 
konnte  aber  zur  See  seiner  Flagge  kerne  (xeltung  ver- 
schaffen. Ihm  folgte  im  J.  1330  sein  Sohn  Andro- 
nikus III,  mit  welchem  der  rasche  Yerfidl  des  Tiape- 
znnliscbai  Reiches  bcgiont. 

Was  unsere  Münzen  mit  dem  Namen  eines  Alexias  ' 
betrifft,  so  bemerken  die  Anhänger  des  Trapezuntischen  . 
Systems,  dass  dieselben  einen  hartigen  Kaiser  vorstellen, 
daher  Alexius  II,  welcher  fim&ehu  Jahre  alt  starb, 
nicht  beigel^  werden  dürfen.  Was  Marchant  £ar  ei- 
nen Kinnbart  ansah ,  ist  jedoch  nach  der  grossen  AnxaU 
der  Originale,  welche  uns  yorlic^en,  eine  gestidkte  Borte 
am  Kragen  des  Gewandes  :  einen  Schnurrbart  tragen  aber 
in  Griechenland  oft  schon  Jünglinge  von  vierzehn  his 
fünfzehn  Jahren  und  mögen  die  Stempelschneider  einer 
von  der  Hauptstadt  entfernten  Münzstätte  nicht  so  genau 
das  Büdniss  des  Kaisers  gekannt  und  wiedergegeben 
haboi. 

Mit  Ausnahme  dner  einzigen,  zeigen  alle  diese  Bfön- 
zen  auf  der  Hs.  den  Kaiser  zu  Ros<; ,  mit  vorgewende- 
tem Haupte,  das  Scepter  in  der  Rcditm,  die  ZüL^^^el  in 
der  Linken  haltend  ,  nach  Rechts  reitend.  Auf  der  Rs. 
erscheint  der  beilige  £ugenius,  ebenfalls  das  Haupt 
nach  vorn,  mit  Mimbus,  in  kürzerem  Gewände  als  anf 
den  früheren  Münzen ,  zu  Ross ,  in  der  Rechten 
das  Kreuz«  mit  dar  Linken  die  Zügel  haltend. 

A  4, 
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A.  Mit  stebendem  Kaiser. 

1.  Hf.  Der  stehende  Kaiser  im  gewöhnlichen  Ko- 
stüme, mit  Reiclii»apiel  uiul  Si  cpfer.  Neben  ihm  rcrîits: 
A— A€— '^1— 00  — K  ('AXsiix  6  KcpTj/04).  Links  die  Spu- 
ren einer  anderen  Fi^«  vermudilicli  der  Mutter  Gottes 
oder  eines  Heiligen. 

BJ,  Der  heilige  Eugen  wie  gewöhnUch;  neben  ibm 
liolcs  0....,  rechts:  r6— Hl— oc. 

I*F;i  ffenhoffen  N**  95.  —  Dieses  merkwürdige  Stück 
Lelindel  fi  in  der  Sammluno^  Sr.  Durdilaucht  d(  s  Für- 
sten von  Fürstenberg.  Herr  Baron  ?ou  Piaffe n- 
hoffen  schreibt  es  Michael  III  und  seinem  Sohne 
Alexius  lY  (also  um  1417)  sn. 

B.  Mit  reitendem  Kaiser. 
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a.  Ohne  Beizeichen. 
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Die  Inscbriften  sind  m  lesen:  AAqiOC  0  KOMNHNOC, 
0  Anoc  €Vr€NIOC. 

b.  Mit  Sternen. 
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Im  Ram&BsowsclieB  Mniwo.  t.  Kdbler,  <l«*cxiptioii  d'oa?  uMailk  de  SpArtooM» 
T«t  VII>  Ko.  6  «t  7.  Ma  r  cha  n  t,  1.  c.  Ko.  7  et  8. 

Hier  crsc!ieiripn  wieder  diesdbea  Sterne,  wie  aof  Mün- 
zen Johann  5      auf  Nachahmungen  der  Münzen  Manuel  s. 

r.  Mit  bhmaenartîgen  Verzierungen. 
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Gr&flich  Uwarowfcht 
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Eremitage.—  S.  KöhUr,  S«*apU  I.  S.  27  N«.  14.  — Mionnet,  L  «,  MU, 
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Efacadatsclb^t- —  KO  hier,  ibid.  Ko  È. 

Uater  dem  Rosse  des  Ueiiigea  ein  L. 


Ibid.  K».  lit.*) 
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*)  Uebcr  die  Aufocbrift  dieser  Mflnze  liaben  wir  aebon 
S.  109  gesprochen'. 


Digitized  by  Google 


—  147  ~. 


Hf. 
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Ibid.  JJo,  104. 


^  Die  beiden  ictzlen  Stücke  «intl  mLod  barba riJiirt. 

29.  Sine  andere  mteressante  Whansche  (viellekhi 
SerliÎAdie)  Nacfaaiunung  dieses  Typm  wàgt  mt£  der  Hs. 

den  Kaber  niit  einem  bescnard^n  Scepler;  lînk»  eîn 

nno:e«5€birkte<î  li  und  icchu  ein  M.  Unter  und  neben 
dem  Rosà<'  Piuiklti.  Rf.  Der  lleiiige;  binin  ihm  jN.uii- 
des  ^ ,  vor  ibm  ein  Gràûidi  Uwarow- 
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^  Aefanlicbe  Stucke,  ebenfaHs 
N»,  i  \  ^  und  114  . 
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MünzmrtÄteiteklieÄ' • 'T^^  bcdeolet  4às  •  wahr- 
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Yoo  diesen  halben  Miliaresîai  kemen  wir  ludi  Mr 
gende  barbarisdie  (Bolgarische  oder  SedUsd»)  Nacbah- 
mun^: 

32.  Hf,  er  Rohe  Reiter%ur  mit  blumenartigem 
Scepter,  rechtsLîn,  dayor  N— B*  unter  den  Füssen  des 
Russes  eine  Lilie. 

Rf.  Aehnlich,  nur  halt  der  Reiter  ein  Kreuz  und  ist 
mit  einem  Heiligenschein  versehen.  iSL. 

Sabatier*s  Iconographie. 

Auf  mlen  dieser  Miinzen  gleicht  das  A  im  Mamen 
des  Kaisers  nur  einem  hoiizontalen  Striche. 

•  Andronilnis  Basilius 
•    1182—1185.  1333-J340. 

Andrpnikus,  obgleidi  siebzig  Jahre  alt,  heirathete 
die  eilfjähnge  "Wittwe  des  Alexius  und  fuhr  fort,  des- 
sen Familie  und  die  Vornehmen  durch  Hinrichtungen 
auszurotten.  Milcäa  und  Prusa,  welche  den  Tyrannen 
nicht  anerkepoen  voUten«  wurden  beswmigen  und  die 
Bewohner  unter  Martern  Ungerichtet.  Alexius  Ko> 
mnenos,  Manuels  natürlicher  Sohn,  OemaM  der  Irene, 
einer  natürlichen  Tochter  des  Andronikus,  fiuli  zu  Wil- 
helm II,  Köm»  von  Sicilien  und  vermochte  diesen,  ei- 
nen Einfall  in  das  Reich  zu  machen.  \Yilhelm  ero« 
Berte  Byrrhachiujn  und  ThessaloAich,  vrährend  der 
Kaiser  fertfubr«  in  der  Hauptstadt  xn  wütken  und  seinen 
Scbwiegenohn,  der  das  UngltH:k  hatte,  ihm  in  die  H)taide 
zu  fallen,  blenden  Hess. 

Endlich  wurde  Isaak  Angelos,  weit  lier  um  sein 
eigenes  Leben  zu  retten,  sich  in  die  Sophienkirche  ge- 
flüchtel  hatte,  von  dem  erbitterten  Volke  sum  Kai^r 
au^gsmffil.  Andronikus  verlor  den  Muth  ündTärsuckte  ' 
nebst  seiner  Giemahlin  und  einer  Eigtenapclerin,  die  er 
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W  sich  ittttc,  m  den  RoMcn,  wekbe  iAaa  ftäbtr 
ZofincLt  gewährt  hatten,  zn  fliehen  (am  t2  Septeniher 
lf85.)  Âlleîn  er  worde  enigefaolt,  nach  Konstantinopel 

gescMeppt  uatl  vom  Volke  auf  schmachvolle  Welse  zu 
Tode  gciiiarlert.  Er  war  der  letzte  Kaiser  Koiistaiitiiio- 
peU  auä  àtm  Komnenkchen  Hause;  selten  gab  es  einen 
Mann,  der  vortrelTlicbe  natürliche  Anlagen  melir  ge- 
misabrancht  hatte.  Alle  Crränei  einet  Mero  und  Heliogiabal 
^rnrden  von  ihm  noch  ubertroflTen  ^. 

Basilius  von  Trapezunt,  zweiter  Sohn  Alexiusdes 
II,  war  vor  den  Nachstellungen  seines  Bruders  Andro- 
nikus  ni  nach  Koustanlinopel  geflohen,  von  wo  er  im 
J«  1333  zurückkehrte  f  um  seinen  achtjährigen  Neffen 
Manuel  11  vom  Throne  sn  stossen.  Yemühhlt  mil  Irene« 
emer  natürlichen  Tochter  des  PtLlokgen  Andromkos  II, 
veiheiralhele  er  sich  ohne  Scheu  znm  sweitenmale  mit 
einer  vornehmen  Tiapezunterin,  welche  ebenfalls  Irene 
hiess,  und  so  gross  war  die  UnsittlicLkeit  in  Trapezunt, 
dass  sogar  die  Kirche  eine  solche  Bigamie  duldete.  Neun 
Monate  nach  seiner  zweiten  Vermählung  starb  er,  wie 
man  glaubte,  durch  die  Paläologin  vergiftet,  welche' 
dmnf  selbst  den  Thron  bestiegt. 

'!feiie  Münze,  welche  de  Saulcy  (Tf.  XXIX  4) 

Andronikus  zuschreibt,  gehört  zu  den  so  eben  beschrie- 
benen des  Alexius.  Dagegen  möchte  wohl  folgendes 
Stück  im  Namen  des  Andronikus  geschlagen  sein. 

'  Mf.  Der  Kaiser  zu  Boss,  mit  voigewendetem  Haupte 
und  gcspalteiiem  Barte,  ein  Uumenartiges  Scepter  in.der  ! 
Rechten,  die  Zügel  in  der  linken  haltend.  Neben  ihm 

BA,  oben  M. 


*  Miket.  Cbon.  de  Andronico  Comneno. 

2  Pfaffenhoffen,  S.  49,  50. 
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Rf.  »er  Heilige  W16  vdviierf  obor  oIhm  Säen. 
Hinter  and  vor  ihm:    o  ifl 

EV 

Fürstlich  Gagarinsche  Sammlung,  aucb  bei  Pfaf- 
fenhoffen       116,  Taf.  lU  ^»  9.  A  4. 

Dieses  Stuck  trägt  zwar  nidit  des  Andronikus 
Namen,  kann  aber  doch  nur  ihm  Kugescfaneben  werden. 

Hr.  V.  Pfaffenhoffen  legt  diese  Münze  Basilius 
von  Trapez  II  nt  bei:  so  neu  kann  sie  aber  in  keinem 
Falle  sein.  Auch  &ieht  man  deutlich,  dass  üher  dem 
BA  noch  ein  Buchstahe  steht,  welcher  zu  dieser  Erklärung^ 
nicht  passen  kann.  Das  BA  wäre  hier  also  als  Baoi^jeai 
sn  nehmen,  ein  Titel,  der  in  einer  fernen- MSnzslätfe 
woM  noch  angewendet  werden  konnte.  Der  ondeutliche 
Buchstahe  scheint  ein  A  zu  sein,  was  sich  ohne  Zwan^ 
auf  Andronikus  Namen  deuten  Hesse.  Deutlich  erkennen 
wir  aber  an  dem  Gesichte  der  Hs.  des  Andronikus  Bart, 
welcher  gespalten  herabhing  ^«  Barbarisch  scheint  diese 
Münze  wohl  nicht  za  sein.  Wir  möchten  sie  dâher 
dem  Andronikus  zuschreiben,  welcher  sie  vielleicht  zn 
Anfang  seiner  Regierung,  noch  hei  Lebzeiten  des  Ale- 
xius schlagen  lies,s  und  daher  eine  Andeutung  seines 
Mamens  der  volktändigen  Aufschrift  desselben  vorzog. 

'Wollte  man  aber  das  A  nicht  als  auf  des  Androni- 
kus Namen  bezüglich  gelten  lassen,  sondern  es  ebenfalls, 
auf  Alexias  deuten,  so  könnte  darauf  der  Pseudo-. 
Alexius,  welcher  sich  um  1193  ftir  Manuels  Sohn 
ausgab  und  mit  Unterstützung  der  Sultans  vonlkonium 
die  Städte  am  Mäander  eroberte,  bis  er  zu  Harmala, 
im  Schlafie  von  einem  Priester  ermordet  wurde,  einigea 


*  Niket.  Chon. ,  Andronic.   II,    11,   S.  450  ed.  Boim. 

Ccv  TtE^t  TO  xlcaç  Toü  jcwywvoç.  So  war  der  Bart  der  Jobannes 
Dukas  und  ahiüich  der  des  Andronikus. 
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Aaipradb  nüdieii^  DIeaer  Piieodo-Alexiita  mr  «Iw^ 

35  Jahre  alt  und  durfte  woU  nacli  der  Mode  jener 

Zeit  einen  solchen  Bart  getragen  hahen. 

Aber  auch  Alexius  Angelos,  des  Isaak  Bruder 
und  ISachfolger,  der  sich  im  J.  1195  des  Thrones 
bemächtigte  ond  sich  Komnenos  nannte,  könnte  Ur- 
heber dieser  Münze  sein,  endEch  auch  ein  zweiter 
Pseudo-Alexios,  ein  Kilikier,  welcher  ebenfalls,  mit 
Hülfe  der  Türken  (etwa  1196)  in  Galatien  und  Paphla- 
gonien  bald  Anhang  fi;(M\  .iiin,  aber  kurz  darauf  von  einem 
seiner  Anlianger  im  Schlosse  Zuiigra  ermordet  wurde*. 

Wir  möchten  jedoch  diese  Münze  nicht  durch  einen 
so  langen  Zeitraum  von  jenen  des  Alexias  II  trennen 
und  sind  daher  mehr  geneigt,  sie  Andronikus  Ko- 
mnenos zuzusprechen. 

Die  andere  Münze,  welche  Hr.  v.  Pfaffe nhoff en 
dem  Basilius  von  Trapezunt  zuschreibt  \  ist  so  roh 
und  schlecht  gearbeitet,  dass  sie  in  die  Zahl  der  bar- 
barischen Nachahmungen  zn  redmen  ist. 

Konstantinopel.  Trapezunt. 

Theodora  Theodora, 
um  Ii 50  um  1285. 

Ueber  die  Theodora  von  Konstantiuopel  haben 
wir  bereits  oben  gesprochen. 

Die  Ton  Trapezunt  war  eine  Tochter  Manuels  I 
aus  seiner  ersten  £he  mit  der  Iberischen  Prinzessin 
Rusudan.  Zur  Zeit  Johanns  II  bemächtigte  ^e  sich 
des  Thrones,  den  sie  aber  bald  darauf,  schmählig  fliehend, 
wieder  au%eben  mussle  ^ .  Sollte  sie  während  der  kurzen 


^  Niket.  Cbon.  Isaaoius,  lÜ^  1,  S.  552  ed.  Bona. 

>  Ibid.,  Alexius  Jsaac.  frat  I,  3,  S.  609  ed.  Bomi. 

>  Tf.  XII  117. 

4  Pfarienhoflen,  S.  44. 
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Da«er  ihrer  fiemcliaft,  Zdt  gefimden  kJm« 

lassen? 


H  f.  Theodora  mit  hoher  Krone,  welche  mit  zwei 
Ziaken  und  Kerahhangenden  Binden  verziert  ist.  In  der 
Rechten  hält  sie  den  mit  einem  Kreuze  geschmückten 
Reichsapfel,  die  Linke  hat  sie  auf  das  Herz  gelegt. 
Vor  ihr,  links,  die  Hechte  Gottes.  Meben  ihr  die  Anf- 
sdurift. 

Rf,  Der  heilige  Eugen  wie  gewöhnlich. — Auischriûen; 
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Die  merkwiiitljge  Münze  jN'  118  hei  Hrn.  v.  Pfaf- 
fenholien  ist  leider  zu  schlecht  erhalten,  als  da&s  man 
auf  sie  hesondere  Riicksicht  nehmen  könnte. 


*  Auf  dieser  Münze  steht  dns  96  :ieben  dem  Reichsapfel, 
während      aui  den  anderen  iteideii  üJ;>ar  deiuselben  &teht. 
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"Wir  flchliessen  hier  unser  Müiizverzeichnitt  mil  der 
Bitte  an  Sainmler,  uns  wichtige  Nachträge  ta  demsel- 
ben Iremtfidttt  niilliicüen  m  «den«  damit  OMcnllkli 
darch  die  Anffindimg  tmi  Engenitii-Mibusen  solcher  Re- 
genten, die  in  unserem  VerzcicLiiis^sc  nicht  aufgclulirt 
sind,  die  Frauke  entschieden  werde,  oh  die«ie  Gepräge  den 
KonstantmopoÜtaoischen  öden  den  Trapeamti&cben  Kai- 
fern  des  Konmenischen  Hauses  mgehdren. 

B.  1^.  Kihne. 


so 
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Beitrige  zur  Mäuakuiide  der  südlichen 

Slawischen  Völker. 


•         *         TaL  VL  et  VU.  ... 

I  ■  - 

!  ■  ,v      ,  I  <  -    ,    -     1*     .  .-^ 

Noch  bis  vor  kurzer  Zeit.  Ijeschränkte  man  sich  fast 
einzig  und  allein  auf  die  Münzkunde  der  Griechen  und 
Römer;  die  des  Mittelalters  wurde  g-ar  nicht  beachtet» 
ja  es  giebt  jetzt  noch  Leute,  fiir  welche  mit  dem  Sturze 
des  Römischen  Reiches  alle  geschichtlichen  Denkmäler,  die 
einer  Würdigung  werth  wären,  aufgehört  haben.  Was 
von  dergleichen  Leuten ,  wie  von  so  manchen  anderen 
blinden  Fanatikciu  zu  liaiteu  sei,  überlasse  ich  ande- 
ren zu  beurtheiien.  Das  Yertuchlässigte  nachzuholen,  ist 
unseren  Zeilen  vorbehalten,  in  welchen  schon  vieles  Preis- 
würdige  von  achtbaren  Männeru  geleistet  ist.  Der  Stoff 
ist  aber  reichhaltig,  das  Feld  so  ausgedehnt  und  man* 
nigfaltig ,  dass  an  eine  baldige  Erledigung  der  Au%iibe, 
auch  die  Denkmäler  des  Mittelalters  gründlich  zu  r^rhiu- 
tern,  so  bald  nicht  zu  denken  ist.  —  Nicht  ganz  verwerf- 
lich dürfte  es  daher  sein ,  wenn  nuch  blosse  Liebhaber 
Beiträge  unedirter  Münzen  des  Mittelalters  aus  ihren 
Sammlungen  lieferten,  um  dadurch  andere  Sammler  an- 
zuspornen, auch  ihre  Schätze  zugänglich  zu  machen,  da- 
mit das  Material  zu  einer  kiinfti<^rn  umfassenden  Bear- 
beitung vorhanden  sei.  In  dieser  Absicht  habe  ich 
ange£ingen,  in  den  Memoiren  der  hiesigen  archäologisch- 
numismatischen  Gesellschaft,  eine  gewisse  Anzahl ,  theils 
inländischer,'  theils  ausländischer  Münzen  zu  beschreiben 
und  unter  anderen  auch  das  noch  so  wenig  bearbeitete 
Gebiet  der  Serbischen  Münzen  zu  behandeln ,  was  we- 
nigstens schon  die  Folge  hatte,  dass  mein  würdiger  Freund, 
Statsrath  Thomsen,  Direktor  der  Königlichen  Museen 
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'm  Kopenhagen,  nnr  Tier  Zeîchnangen  yoo  clef]glâ- 
chen  noch  nicht  hekanntcn  Münzen  seiner  Sammlani^ 
QhendnclKte,  die  ich  bcilol^^tiDd  m^lheÜe  und  ihnen  noch 
lifiÂeéii  d«r  6hri^n  Süd-Slawisdien  Vattrer,  aus  meiner 

Sanimlung^,  (lie  noch  nicht  puhlicirt  .sind,  liinzufiii^r. 
*    Bevor    iv\i    ahi  j    /ui    l>t'silii tiljuiiir   der  n<'u  Imi/n«*'**- 
kommcnca  Müozcu  übergehe ,  mtiss  ich  erst  eini«^«'  Sal^ 
lihiQif'ihcr  cr^n  Ahhandlang*  nach  den  neuesten  Foischun- 
benchligen. 

^**fNè  Awaren  waren  ein  rein  Türkischer  Stanrni,  der 

iflwr  !ii*n  und  wieder  die  Slawen  »irh  anf  eine  Zeitlan«^ 

uuLtri'W  j  I  1 .  —   1)<T    iN.'iMit     ScthiTi  1 1  i^j  III  I     1 1  (  Ii 

Gr("N;nniii(  lic/x'itlaiutlg"    ilr.s   81  .n\  i     i  in  i    Sl.iniïlIOS,    tlo<  ii  itll 

Xiii  Jahrhundert  hie^n  die  Kas«  hidxMi  su;  die  G<>- 
l^end  vm  Krakau  wurde  öfters  als  Serlnen  hescichoet. 
Der  'Gèsknnntnanie  hlieb  als  Specialname  hei  den  Do- 
ätitieirheti 'rnid  bei  den  Lansitzem,  die  sich  heute  noch 

11«  nnen.  Mit  il-Lut  ^i  l  lut  der  ÏSamc  aus  graiuiuali- 
schen  liriindcn  niciits  ^rmem. 

Die  den  IVusson  zinspflicbtigen  Serben  im  X  J.ibr- 
hnnderl  sind  nicht  die  Donauserben,  sondern  ein  kleiner 
Stamm  im  älteren  Südrussland. 

''Eimerne  Serbische  Stämme  worden  schon  im  VII 
Jahrhundort  hckchrt  und  zwar  bald  nachdem  sie  mit  den 
Kioati'u  vuii  l)\  /  iri/  ziu  \  t  idraiigung  der  Awaren  aus 
Galicien  genifea  Hordeu  waren^ 

a,  Serbieit. 

vi^XePMAiN  VU.  DÜSCHAN  der  Surkc. 

\  1336  —  1356. 

'  Mf.  STGPmS:iin-SIG  XBO:T:RX.    Der  auf  einem 
ThiDfle  sitzende  gekrönte  König,  mit  Scepter  und 
''  ^^  Béii^plei  i&  den  Händen« 
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RJ,  -SiTRIFOniS-aTIXiiUan.SI.  in  einem  Perloval 
,    dieser  Heilige^  mit  einem  Paluzweige  in  der  rjech-s 

len  Hand.  —  Tat  VI»  K«^  1 . 
Ist  ein  in  Cattaro,  noch  Y«r  der  Aniiahme  des  Kai- 
serlichen Titels,  geprägter  Denar,  welcher  also  in  di« 
Zeit  Êllt,  als  Kaiser  Andronikns  III.  der  Palsolog,  in 
Konsfcmtlnopcl  und  Karl  Robert  in  Ungarn  regierten. 
Vorsteliciitie  Münze,  so  wie  auch  die  mit  dem  Kaiserli- 
chen Titel,  welche  ich  in  memer  ersten  Ahhandliiug. 
unter  16  abgebildet  habe,  beweisen,  dass  zu  dieser 
Zeit  Dalmatien  im  Besitze  der  Serben  gewesen  sei.  Bald, 
nachher  nmss  es  aher  verloren  gegangen  sein,  weil  ich. 
ganz  ähnlidie  in  Gattaro  geprägte  Münzen  von  Ludwig  I, 
König  von  Ungarn,  besitze.  Später  aber  kam  Cattaro 
wieder  an  Serbien  und  Uroscii,  Sohn  und  Nachfolger 
Duschans,  Üess  in  daselbst  von  Neuem  Münzen  prägen^ 
Einige  kurz  ge£isste  Nachrichten  über  die  Regierung- 
dieses  Regenten  hahe  ich  in  meiner  enten  Abhandluf^ 
mitgelheilt. 

LAZAR. 
1371  —  1389. 

mBJ^  KNfJbd  -  2M3M>.  (Fürst  Lazar.)  Der  auf  don 
Throne  #itzepde  Für^t,  mit  einer  Bywntinisrh^^ 

.  .Kfvinç  an^.dem  Banpte  .nnd  einem  Scepter  ift  der 
Rechten. 

HJ'  lÜ— X5-  Der  sitzende  Erlöser  mit  dem  Evan- 
gelium   auf  dem  Scboosse»   An  der  Seite  6-  — 
Taf,  VI,  2. 
Dieser  Denar,  der,  weil  er  kleiner  als  die  älteren 
ist,  auch  ein  geringeres  Gewicht  haben  muss,  kann 
von  keinem  anderen  herrühren,   als  von  Lasar,  dem 
natürlichen  Sohne  des  Stephan  Duschan ,  welcher  zuerst 
Fürst  von   Syrmien  war ,  dann   aher  von  Dustlian ,  als 

dieser  im  Jahre  1340  den  Kaiserlichen  Titel  annahm, 
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und  nein  Reidi  darch  seine  Hoiwürdenträger ,   die  er  ' 
als  Suttluilter  in  den  Terschicdenen  Provinzen  beitellte« 
Tfg^ç^  lien  4  einen  Antheil  Yoa  Oipmeribien  «n  der 
O^^igtinTegkren  bejbm*  ^Uch  âtm  TodeUrosch«  Y«; 

des  ndbtmässiß«a  Thronerben ,  und  dem  seine«  Mörderi. 

"\\  ukascliin,  kuai  Lazai  .iiif  <.'rn  Sr t  In ->(  lu-ii  Thron,  liess 
sidi  aucii,  wie  die  Leiden  vori<"tzleii  l  ursten,  als  Serbi» 
açjb^en  Kaiser  krönen,  nahm  aber  in  (iiïcnthchcn  Akten 
fajpi^  anderen  Tilel  al»  ümiab  (Fürst)  an.  Er  war  der 
Sl«qpmira|er  ider  «ogenannten  Lazarùcfaen  Linie  and  hatte 
àrei  Söhne:  Stephan,  Wölk  und  Lasar«  Von  welchen 
(lu^  hfiden  letzten  hahl  in  eineni  Treffen  ge^en  <he  Tür- 
ken iihrlK'ii  .  oiNliTer  aber  eines  natiuiithen  ToiU*  aiarb. 
A|is>ser  dem  ImIN  Lnzar  liiui  Ttichler  :  1)  Maria,  verehligt 
nint  Wuk  Bcaokowit^h,  einen  Serbischen  Wur(h'nira<>er. 
2^,Hfçlena,  vennahk  mit  dem  Banns  von  Machow,  Mikolans 
ik'  Gm  ^  nach  dessen  Tode  sie  GemaUin  de«  Sandal 
Clianichia,  Woiwoden  von  Chelm  wtirde.  >)  Despiiia, 
verehli^t  mit  Sisiiian ,  im  Nim  iler  (inl^.uüu  und  spater 
nut  dem  liclierrscher  von  Zenta,  Georg  Balsa.  4)  Wtt- 
kanpwa«  Gemahlin  des  herühnilm  B<  j  ^ren  MUosch  Ko- 
Inlbsck  md  5)  Mikwa,  nach  dem  Tode  ihres  Yateri 
mit  dem  Helden  Sultan  Bajazetfa  I  Termilhlt.  —  Nach 
-vielen  Neckereien  nnd  unnöthi^fen  Kriegen  mit  Ungarn 
und  Jeu  Tiukcii,  kjiu  es  mit  letzleren  auf  dt  in  Kavso- 
wcr-Felde,  am  15  Juiu  13S9,  zu  einer  enULljtnU  aJi^a 
Schlacht,  in  welcher  der  Sultan  Murat  blieb,  dessen 
sieghafter  Sohn  Bajazeth  dem  ^efan^enen  Lazar  den  Kopf 
abidUagen  Hess.  In  Folge  dieses.  Sieges  wurde  Serlnen 
wp;  djÇB  .T^'^^  abhängig. 

ST^PHAIS  LAZARE  WITSCH. 
1389—1427. 

Hf.  ST£<t>dN<>  (Despot  Stephan.)  Hebn  mît 

t  ^'  Wei  Hörnern'  als  Hehuâéfde.  Ohên  nûà  mt  Seite 

zwei  Sterne*  i 
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jR/I  IC— XC.  ^cr  sitzende  Erlöser,  za  beiden  Seiten 

Sterne.  —  Tat  VI,  3. 
Madi  dem  Tode  Lasars  kam  iféin  Sohn  Stephen, 
durch  Forspracfae  seiner  Matter  Militsa  hei  Bajazeth,* 

der  nachher  seine  Schwester  heirathete ,  zur  Regie- 
rung. Sein  Bruder  Wölk,  der  schon  seinen  Vater  bei 
der  Kassower  Schlacht  verratben  hatte,  wollte  auch  ihn 
Tom  Throne  Terdnhigen,  wurde  aber  auf  Befehl  Baja- 
Seths  vergiftet.  Während  Stephans  Regierung  hatten 
die  Zwistigkeiten  unter  den  Grossen  des  Landes  kein 
Ende.  Lnaufliorlich  bekriegten  sie  sich  unter  einander,' 
so  dass  z.B.  in  Bosnien  zugleich  drei  Herren  T  wert  ko, 
Ostoja  und  Hervoja  rofrierten,  wodurch  die  gänzliche 
Unterjochung  dieser  Lander  den  Türken  um  vieles  cr^- 
leichtert  wvrde.  Als  nach  Bajazeth's  Tode  dessen  Söhne 
sidi  untereinander  befehdeten^  rerband  sich  Stephan  an. 
£ing$  mit  Musa ,  welchen  er  aber  auf  Zureden  des 
Kaisers  Manuel  II  verliess.  Musa  fiel  darauf  ver- 
beerend in  Serbien  ein  und  zwang  so  Stephan^  sich  mit 
Muhamed,  einem  jüngeren  Sohne  Bajazeths  zu  verbin- 
den, wöför  er  nach  Musa's  Tode  mit  bedeutenden  Lan«"' 
dereien  belohnt  wurde.  Auch  mit  Muhamed  s  Sohn  und 
Nachfolger  Amurath  lebte  Stephan  in  Frieden.   '  ' 

b.  Bosnien. 

KABL  ROBERT  von  ANJOU. 

1.308— 

fff   ÄOBERR-X-B-STCFWN.   Der  heilig« 

Stephan  und  der  gekrönte  König,  gemeinschafUich 
ein  langes  Patriarchenkreuz  halünd. 

II/'  IC— XC.  Der  auf  dem  Tlirone  sitzende  Erlöser; 
zu  beiden  Seiten  iwei  grosse  Lilien.  —  Ta£  VI  N°4 . 

Weil  TOD  dieser  Münze  ein  Stück  Tom  Rande 
auigehmhen   ist,  so  fehlt  der  Yoraane  KAROLYS. 
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Die  Umsdirift  rauss  also  gelesen  werden:  Karolus 
Robertos  rex  Bosniae.  Bei  Riipp  findet  sich  blos 
die  ÂJbbildung  einer  Münze  dieses  Königs  für  Serbien 
vor.  Karl  Robert  war  der  Sobn  Karl  Martell«  von 
Neapel  und  der  Maria,  König  Stephan's  von  Un- 
garn Tochter.  Dardi  den  Papat  Micolaus  IV  unter- 
stützt und  durch  eine  Partbei  in  Ungarn  1290  gewählt, 
konnte  er  sie  Ii  doch  nicht  j^e^en  Andreas»  III  auf  dem 
Throne  behaupten,  weil  sein  Gegner  eine  grössere  Partei 
liir  sich  hatte«  Auch  nach  dem  Tode  des  letzteren  hatte 
er  Wenae&bw  von  Böhmen  und  Otto,  einen  Bayerscfaen 
Herzog,  tu  Mitbewerbern,  bi«  er  durch  die  Sntsagung 
des  einen  und  die  Grefangennehmung  des  anderen  (  I  308) 
zum  ruhigen  Besitze  der  Kioue  gelan^-^te.  Zu  Anfinge 
seiner  Regierung  li^tte  er  noch  manche  Grosse  des 
Reiches  zu  Feinden,  wie  Mathäua,  Grafen  von  Trent- 
«chin,  der  bei  Ka^diaa  1312  umgebracht  wurde  ^und 
den  Ungarischen  Edelmann  Felizian  Tsacbi«  der  bei  dar 
Tafel  den  König  überfiel,  ihn  an  der  Hand  verwundete 
und  so^ar  der  Kömgia  drei  Fulger  von  der  Hand  hieb. 
Der  Tinter  ward  aber  auf  der  Stelle  umgebracht.  Desto 
ruhiger  war  in  der  Folge  des  Königs  Regierung.  Sein 
Königlicher  Titel  war:  Ungariae,  Dalmatiae,  Cro«« 
tiae,  Bosniae,  Serviae,  Galliciae,  Lodomeriae, 
Cumaniae,  Bulgariaeque  rex.  Er  war  dreimal  ver- 
mahk,  das  erstemal  mit  Maria,  Herzogs  Kasimirs 
von  Teschert  Tochter,  das  zwcitcmal  mit  Bealnx, 
Kaisers  Heinrich  VIL  Tochter  und  das  drittemal  mit 
Elisabeth,  des  Königs  Wladislaw  in  Polen  Tochter. 
Seine  fiir  Booiien  geschlagenen  Münaien  ceidmen  sich 
dadurch  aus,  dass  an  der.  Stelle  der  Fahnct  wie  sie  «if  den 
für  Serbien  bestimmten  Gepragen  vorkommt,  hier  das 
Patriarthcnkrcuz  erscheint  und  der  ganze  Name  Karo- 
lus-  Boiler  tus  zu  lesen  ist«. 
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STEPHAIN  UROSCH  DESCHAJNSKI. 
1321  —1336. 

Jff.  ci^b"*?  gekrönte  Könige  neben  ihm  der 
mit  einer  Herz<^lichen  Krone  geschmückte  Tbron- 
fo^cr,  beide  eia  langes  Patmrchen-Krena  fallend. 

Jijl  Der  auf  dem  Throne  silzeaJe  Urlaser,  in  emein 
Ferlkrei^.  —  Taf.  VI,  ]N°  5. 

IHescn  für  den  Serbischen  Anlfaeii  in  Bosnie»  ge- 
prägten Denar,  glaube  ich  keinem  anderen  Regenten,  als 
'   oHgem  Stephan  znschreälien  in  kennen,  iveü  derselbe 

gleich  hei  der  Thronbesteigung  seinen  jungen  Sohn  untifr 
dem  Titel  des  jungen  Kfiinf^s  (H.ia,"^Lin  Kpaa:.)  kroiH^n 
liess.  Den  INamen  (Jrosch,  wie  er  auf  den  Serbischen 
Münzen  vorkommt,  nahm  er  s|fiter  aA,  weil  solcher  beim 
Volke  sehr  beliebt  war.  Das  gute  Yernebmen  twîschen 
Vater  and  Sohn  dauerte  aber  nicfat  lange,  denn  es  kam 
bald  zwischen  beiden  zum  offenen  Kriege,  der  twar  jmf 
einige  Zeit  beigelegt  wurde,  aber  bald  wieder  mit  ntMier 
VVutb  entbrannte  und  damit  endigte,  dass  der  Sohn 
den  Vater  crwüi^en  und  sich  s[âter  sogar  als  Kai- 
ser Ton  Serbien  'ausrufen  liess.  Dass  auf  diesen  Muncen 
eines  und  deflselben  Regenten,  bald  Slawische,  bald  wie- 
der Lateimflcke  Aufschrii^  vorkommen,  Wareme  natür- 
liche Folge  der  beobachteten  Politik.  So  wie  diese  Re- 
genten ihren  Vortheil  dnrin  sahen ,  neigten  sie  sich 
zur  Rumisdieu  Kirche,  nahmen  sogar  deil'  Kathobscben 
Glauben  an  und  schwuren  ihn  ayiald  eben  so  leicht 
•wieder-  ab.  Dies  war  um  so  mehr  der  Fall  hei  diesem 
Stephan;  weil  er  einen  milchtlgen  Naehher  an  Karl 
Kolicrt,  König  von  Ungarn  liatte,  mit  dem  er  es  nicht 
verderben  durfte.  Was  den  Titel  Zaar  anbetrifft,  so  war 
solclier  damals  mit  dem  eines  Kral  (Königs)  gleich- 
bedeutend«  denn  in  den  Urkunden  kommt  bald  dieser« 
bald  jener  vor. 
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%      STEPHAN  IV  KOTROMANDWITSCH. 

fff.  ST€F7în-Bïïn.  Der  gekrönte  sitzende  B;i  nus,  cîn 
Schwert  quer  über  die  Knie  hallend. 
^  Rf.  lö  — XQ  Der  sitzende  Erlöser,  wie  auf  den  Ser«- 
^      bischen  Münzen.  —  Taf.  VI,        6.        -  • -.MÎf 

Stephan  wurde  von  Karl  Robert,  König  von  Ungarn,  als 
Banus  von  Bosnien  eingesetzt.  Er  war  vermählt  mitElisabeth, 
Tochter  des  Polnischen  Herzogs  Kasimir  von  Gnewkow, 
eines  Verwandten  der  Ungarischen  Königin.  Zur  Katholi- 
schen Kirche  bekehrt ,  war  er  im  Bekennen  derselben 
doch  sehr  schwankend  und  nur  durch  die  Breven,  welche 
Papst  Benedict  II,  ihm  1337  durch  den  Minoriten-Ge- 
tieral  Geraldus  überschickte,  zum  Festhalten  an  der  Rö- 
inischen  Kirche  zu  bewegen.  Die  Furcht  vor  seinem 
Nachbar ,  Stephan  Duschan ,  der  sich  zum  Serbischen 
Kaiser  ausrufen  liess  und  sein  Reich  zu  vermehren  trach- 
tete ,  mag  wohl  diesen  Wankelniuth  bewirkt  haben. 
Seine  Furcht  war  andi  gegründet,  denn  k^um  hatte  im 
Jahre  1  350  sein  Schutzherr,  der  Ungarische  König  Lud- 
wig I,  welcher  seine  schöne  Tochter  Elisabeth  gehci  rat  lief 
hatte ,  Bosnien  verlassen ,  âo  rückte  Duschan  mit  ei- 
nem beträchtlichen  Heere  ein.  Die  drohende  Stel'- 
lung  des  Kaisers  Johannes  V  Kanlakuzen,  auf  der  einen 
und  Ludwigs  von  Ungarn  auf  der  anderen  Seite,  machte 
aber,  dass  Duschan  das  Land  zwar  brandschatzte,  aber 
bald  wieder  abzog.  Im  Jahre  1357  starb  Stephan  und 
die  Banus- Würde  fiel  seinem  Bruders-Sohne  Stephan 
Twertko  zu,  den  auch  der  König  darin  bestätigte. 

STEPHAN.  TWERTKO  ^tt"^  * 

13^7    not    '  ^""^ 

Hf.  TVaRTGa— UTÎN  BOüNa.  Der  Çianiis  von  vorne, 
bis  an  die  Knie,  in  der  Rechten  ein  Schwert  und 
n'>      einen  Lngen  Kreuzstab  in  der  Linken  biJlcnd.jj^^ 
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il  f.  ii^'-C^  t^ùt  .«!trh(*nfte  ÈrM^fr,  niîl  êcM  Evaa- 
gelio,  den  Meegen  ertheUedd,  in  einem  ovalen 
f::^    ;Perfkreise,;—  T|J.  VJL,       7*     :  .  :  /  \\ 

Twertko  hatte  «ilr  Ge^abK»  Ihr^Ûm,  T^^Aiftt  4et 
H«AMf» 'StraadUniir  vim.Bcdgavkfi.  9finpi  Anffftt  sf^^ner 
Regierung  empötfen  fâich  einige  GvMte,  die  ef  abtr  bald 
liberwältigie  und  üinen  iLfe  DesiUungtn  aLnalim.  Um 
^leine  HeiTi»chait  noch  mehr  au  Lelesti^tul ,  vck  heirathele 
fiw  1362  seine  Tochter  mit  d«|i  Gir?len  Ciiley,  LieV 
Ükf;  di^  .Kdnigs  Ludwig  Uf%an|.  Im  Jaiire  1306 
miOm  èr  4m  achka^eken  Kaiser,  vob  StrhicD  ÜMck  V 
dtte  Heraegowiiia  und  heréuhie  auch  seinen  eigenen  Brader 
W^uk  seiner  iit'MUun^en,  \^eii  derselbe  zur  KüJiiii^hen 
Klt'che  üliergelreteii  war.  Mit  Hülfe  Lazar.$  von  Serliif^i^ 
erweiterte  er  noch  mehr  sein  Gebiet  uii4  da-eb.heidca  glücV 
Ae,ü»ie  Macht  auiBudehnen,  liesncn  sie  sich  im  Jahre  1376 
.(Lasar  nla  Kmet.:  roù  Sedûen  «nd  TwfiiA»  als  MM^ 
von  Bosnien)  -boiten?  letetMf  i^hni  .  »i^ekh  den  Nanwi 
^tepiian  Myrza  an.  ISach  dem  Tode  König  Ludwi^'s 
von  Ungarn  hielt  es  Twertko  mit  deto  After-Kömge 
ILud  von  rileat>el  ilnd  éntciâs  die  Hcrrsch^^t  Chulm  den 
Ungarn,  mtÊtè»  aher  wn  Könige  Sigismund  vertrieW^ 
éÊà  n^n  geimv^,  m  Jabra  138^  den,  Yasidl^MMl 
■n  leMtoOi  'NadUbibter  Ldzar  isoft-  ^rhiittt'  auf  daifc 
Sdiladi^dUle  <tnn  Kossovö«  wo  .  dieser  sein  JLebad  em- 
hussie,  verra&hen  hatie«  starb  er.  i|n  jf^^e  i391w  .  .  ».it; 

'  ..  .     ,         1464  —  1476.  . 

unten  zugespitzt. 

Rf,  fllTTTÜll-UaciUl.  Die  sitzende  Mutier  Gottes, 
r^--'  mit  dem  Kinde.  —  Taf.  Vi,  èV 

Schon  von  Köhne,  in  seinér  Zeitschrift  för  Müan-4 
Sie^  nnd  Wiftpenkünde  UI,  i^  dlO  mü  éifittr-koneo 
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Lebens^eiicl^iclilc  diesen  Rrgcnten  besclirieben.  ^icolaus 
wurde  er.s^  1 4  G  7  foiiiilic  h  alü  Köni^  von  Bosnien  von 
Mathias  Korwinus  von  Ungarn,  pach  Be.sciliginig  de« 
î)mericii  von  Zapolia,  cingciictzt.  Er  halte  einen  Sohn 
fjaurentius,  der  sicii  so  belicU  bei  der  Königin  Klisabclbi 
MuUer  des  JMathias  von  Ungarn,  machte,  das^  diese  ihn, 
im  Fall  de;»  Tode^  ^brei»  Sohnes,  sUi^ii  .sejner  aa  Kipdois 
Statt  anfiehmen  wollte.  Wonn  aMc|^  .M^thia$  oft  gläav 
zendc  Si^gi^  über  die  Türken  erfocht,  so  naiim  doch  di^ 
Ueherniacht  derselben  so  gewaltig  xu,  dass  sie  Streifzüg^ 
bis  Salzburg,  sogar  bis  Bamberg  unternahmen,  besonders 
9U  der  Zeit ,  ab>  der  Ungarnküuig  mit  Georg  Podie-* 
hjrnA  um  die  Krone  Boliinens  Mnlt.  INach  dem  Tode 
des  Nicolaus,  welche^  wahrscheinlich  )  476,  pacb  anderei| 
aber  1490,  dem  To<lesjahre  des  Königs  Matliias,  starb, 
ging  der  Titel  Kiinig  von  Bosnien  auf  seinen  Sohi| 
Juaurenttus  ^war  über,  aber  dieser  konnte  sich  gegen 
die  Türken  nicla  meiir  behaupten.  >!  f..,K 

Die  Münze  selbst  ist  den  Denaren  des  Patriarcbci^ 
ypn  Acjuijejp,  Ludwig  yog  Tech  (  l.4j|  yl,^  U^.i)  nac^, 
gebildet. 

fi.  DikLMATiPN,  hJ 
Hf.  KPA-LATI-M).  In  drei  Zeilen. 
Jlf.  Kreuz,    in    dessen  Winkeln    Punkte,  umgeben 
von  einem  mit  acht  Punkten  besetzten  Doppelkreise. 
•  •  Kleine  Bilionmünze,  Pizzolo   genannt,   des  XIlF-ten 
Jahrhunderts,    wahrscheinlich   geschlagen,    als  die  Stadt 
noch  nicbt  von  ihren  Grafen  regiert  wurde.  —  Taf.  \TI, 

A^DRK\S  III,  König  von  Ungarn. 
1291  —  1301. 

fff.  S^ANDI^F-AS  Dl  GRA  Figur,  wcldie  einem  halbem 
Monde   äbnlicli    sieht.    Oben   eine  .«^eclisblätterige 
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Bf*  Kirche  mit  spitzem  Dache  und  zwei  Thunnat, 
'  -auf  deren  jedem  drei  Perlen,  ohiMS  =  ümicferift;  — 

m.  VH-,  N<»  10.  •     •  • 

Äa€&  dém  Moster-dcir  '  Fritfsadier  oder  altes  Si!»* 

hurp^er  Pfennige  geprägter  *  Dttialr.*  läli  'rihdil^ief  "tmi 
J^NDRERS  REX  DRIi,  ist  hei  Rupp,  numi  Hungaria 
Taf.  VII,  170  auf  nicht  genügende  Weise  abgrhildet 
und  dem  Könige  Andreas  II  zugeschrieben.  Mir  scheint 
èr  aber  so  alt  mdbl  zn-'  aemnnd  kann  ich  ihn  nur  Küiiij 
Afldreas  IH  Iseäe^en.  - 

Dieser  Köni{>  belèam  den  Namen  des  Yenetiaiiefft, 
weil  er  in  Venedig  geboren  war  und  weil  seine  Mnt^ 
Tomasina  Maurocena  (Morosina)  aus  Venetiai^ 
achem  Geschlcchte  stammte.  I^jr  war  zweimal  yerehlicht. 
Das  erstemal  mit  Fenna,  desl  Hefzogs  ZcMiowit  rtn. 
Kujaivien  IWiter  lind  das  2weiten»l  mit  ' Agnes,  Kaitelr 
AUbrechts  I  Todiler.  VV^rend  ein  Theîl  -dcr<  Unjpni 
1290  den  Karl  Rohert  znm  Könige  gewlhlt  liaMe, 
erhob  ein  anderer  Theil  Andreas  auf  den  Thron  ;  er- 
sterer  kam  eigentlich  nur  nach  dem  Toile  des  Andreas 
zur  Regierung,  nachdem  er  noch  mehrere  andere  Mit- 
bewerber bekämpft  hatte.  Er  starb  1301  and  mit  ihm 
erlosch  der  Arp^diicbè  Stamm  in  Ungam.  Ueber  die 
Teitoltaiflse  Dalteatieiia  anter  diesem  Könige  habje  icb 
nichts  näheres  finden  können.  Sem  Ansehen  war  auch 
dort  nicht  von  langer  Dauer,  weil  die  Küstenlander,  durch 
die  Grafen  Breber,  die  Andreas  als  Bunc  von  Dalwù^ 
eingesetzt  hatte,  mm  Abfall  und  sur  Huldigung  des 
neuen  Prätendenten  Karl  Robert,  Terleitet  worden« 

.  HERVOJA. 
1403—1413. 

\:Bf.  ^  lli  a  -  IiaRYOni)  >  UIü  •  &VRh,  Gelehnter 
Wappenschild,  mit  Schrägbalken,  auf  welchem  drei 
lieg«ä]äe  Lilien»  begleitet  Ton  zwei  Krcaxcii.  Auf 
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dem  Helme  erscheint  ein,  mit  einem  Schwerte  be- 
waffiieter,  geharnischter ''Arm.  Im  Felde,  rechts  zwei 
Kfcfuze  und  ünkü  die  aamKchen  di«i' litieo,  wie 
im  Sdbâde, 

Rß  -ft  immyS-aPflMTI  Der  stehende  Heüige, 

mit  Heiligenschein,  mit  der  Rechten  den  Seegen 
ertheilend  und   in    der   Linken  den  Knuamstai» 
haltend.  —  Taf.  VII,  N*»  11. 
Herr       Friedlinder  in  Berlin  hi^  in  leiner  Ablumd* 
kng   Nttmiamata-  medii  tevi  inedita«  von  diàNMtt 
SnàmtpA  éàam  ganzen  Denbr-  auf  Taf.  I,         5  und 
einen  Viertel-Denar  (:hi.seliiî,t  unter  N**  6  abgebildet,  die 
ich    beide    auch    besitze.     Zup^leich   hat    er    eine  kur- 
ze  Lebensgescbichte   dieses   Hervoja  mitgetbeilt.  Mein 
halber  -  Denar  mag  ako  diete  Suite  vervolktiiDdignn.  Da 
iA  aWr  aodi  andere  MilnKen  éieies  Hefzogs  besita; 
die  nodl  nidit  pnUickt   aind  «  so   iblgeii  dieaelbêà 
hiebei. 

2.  Mß  *  MONaïH  ^  QIiaRVOI  *  DVaiS  *  SPRIÄTIi: 
Wappenschild  mit  zwei  Querbalken,  womnter  der 
mit  dem  Schwerte-  hewalfoete,  geharnischte  Jixai 
Daneben  ein  doppelschweifiger  Löwe. 

Rf.  SÄM'IVS  DOI-MVS  SPALUTII^  Dieser  Heilige, 
wie  auf  der  zuvor  beschriebenen  Münze.  —  Taf.  VU, 

Z.Hß  é-mO-*-aÂ6aiVOn*DV(nS*S.VVappenschûd, 

wie  auf  der  vorigen  Münze. 

.  RJ,  S  DOIOIVS— SPÄLaTI  .M.  Der  Heilige,  wie  auf 
der  erst  beschriebenen  Münze.  Das  M.  bedeutet 
wahncheinÜch  Martyr.  —  Taf.  VU,       13.  ' 

A.Bf.  @  C  SPALATaNSIS.  Im  Felde  ein  Kreuz. 

Rf.  ^'S'OOMNIYS  Der  recbtsgewendete,  mit  der  In- 
fiil  geachmürktc  Kopf  des  Heiligen,  is  einem 
Kreke.  —  Taf.  VU,  MM4t 
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Die  Wut«  Müaj^  i^t  ein  Piz^olo  in  KupCer,  weltlier 
Wahrscheinlich  dieser  Zeit  ang^ört.  Zu  beipei  ken  ist  die 
VersclMcdenheit  in  den  Umschriften,  hald:  Ä»PAl»aTI,  hald 
SPRLATI  und  ferner  S . DOIIIIVS  oder  amh  S  DOMNJVS. 

Hervoja  Herwalisch  wurde  1397  von  Sigismund, 
König  von  Ungarn,  4!«»  Ban  von  Bosnien  eingesetzt,  während 
Tw^rtkp  III  Scurus,  unehelicher  Sohn  Twertkos  II  und 
Ostoja  Christitsch ,  Sohn  des  Paul  Chrislitsch ,  aas  der 
Jahlonowiscben  Familie,  um  die  Herrschaft  des  Laqdcs 
stritten,  so  dass  zu  jener  /iCit  Bosnien  drei  Beherrscher 
Aufzuweisen  hatte.  Twertko  III  hielt  es  mit  Bajazeth» 
Ostoja  pDil  Ladislaus  von  Neapel,  dem  Prätendenten  der 
Ungarischen  Krone  und  Ilervoj^ii  mit  dem  Könige 
Sigismund.  Kaum  war  nher  Sigismui^d  aus  BpsnieQ 
gerückt,  so  schUig  sich  H(Tvoja  zur  mächtigen  Parthei 
dßs  Ostoja,  wofür  er  zum  Suprc  mus  \  oy  woda  regni 
ßospi^e  et  Yicarius  regni  Uadislai  eruan^t  wurde. 
Nachdem  aher  das  Ansehen  des  After-Königs  Ladislaus, 
durch  verschiLcdeijic  Niederlagen,  die  Ostoja  gegen  den  viel 
reicheren  Twertko  erlitteq  hatte,  gcsunkefi  war,  vereinigte 
sich  der  ;Schlaue  Hervoja  niit  Twertko  aU  den)  Stärkeren. 
Daraufkam  Sigismund  1409  mit  einem  grossen  Heere  nach 
Bosnien,  unterwarf  upd  nahm  mehrere  Ofte,  Twprtko 
nchst  126  vornejmien  Bosniern  wurde  gefangen  ge- 
nommen und  ihnen  die  Köpfe  ahgeschlagen ,  worauf 
Hervoja  vom  Könige  in  Ofen  gut  aufgenommen  wurde 
und  sogar  Pathen-Stelle  hei  dem  ncugehorenen  Prinzen 
verlrat.  Wegen  einer  Beleidigung  von  Seiten  des  Banus 
PaulOiupor  von  Slawonien,  reiste  jedoch  Hervoja,  Rache 
sinnend,  ans  Ofen  ah  und  warf  sich  den  Türken  in  die 
Arme,  indem  er  Sultan  Maliomet  einlud ,  nach  Bosnien 
zu  kommen.  Sigismund,  welcher  nach  Kostnitz  zum 
gros&ei^  Kirchenraih  jg^ereist  war,  schlickte  drei  seiner 
vorzüglichste^  Feldljerren,  worunter  hesngter  Paul  Chupor  • 
war,  mit  einem  hcträchtlichcn  Heere  nach  Bosnien;  dieses 
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wurde  aber  durch  ikk  Hinterlist  ddf  Bosnier,  ron  den 
eilige it»Ucue£i  Tuikeii  ^('s(  Ida^eu  uii<l  aliu  dici  i^  cidh^ü  in 
gfy^Hipp  t  "^11  rCfi^  4^u|M»r /  tmchte  m\\  Hervoj^ ,  ^Hf^ 
■g|iliÉ<tfir^<>g^?>'f W;.. Jiesft,. jca.  Unglückliehen  in  cmm 
iftiwilllllilif  «ük^rnml  ^  Fçis^  imaacnâtnMf 

tî^eu  AhMehtett  #j:etaii«dit.    Die    Ttiricen   set^tcn  eiuwi 
ik-jfli    ,iM    ><iQe    Steile,    Uoiulier    Hervuja  m 
ijinrm..** •"  *     itn  ff  CM(4io>  im  Jaiir  1413,  vor 

JWti .j  il^ftm  ,TSp4»üro ,  wo  er  seine,  Mpiazcft  (^^schb^, 

Ifeoige  WidTip»;crv0iriien.  ...  .  ;  fv     ^  !' :,  ♦ 

.  *.*  ■    ;  I      ■  i        ■  f  i  ■  ,  f     •         t    f  I 

Ii 

Da  dkit  iiepuiilik  Ka^usa,  &o  klciy  sie  war,  &icli  doch 
iiher  tau&eiMi  Jahr  zu  erhalten  wusste  |i||4t!^  ^i"^  g^'^'**^ 
in         Aj9||^e(|«4|d<«ii  Sl^rhien«  »w4 

^ .ii^.  S.  BliÄSlY-SimüVSII.  Dios.  v  Heilige,  stehend, 
■•ull^f.  toat  der  li^clileii  deci  Set^geii  eiiheiieiid  uud  in  dt^r 

"W^v  EilSser  mit  dem  £yaiig«1io  und  mit  der  rechte  Ifaijl 

den  Seegeu  eitheilcml.  —  Taf.  VII,  IS"  1  5. 
Dciiar  aus  dem  Ajif  nii;!'  d(  i  vitüzt.lintf^n  Jahrhunderts. 
JJJl  .......  lUiüV^li  V   Linkso;ewendetcr ,  behelmter 

-:>tî*     weihlicher  Kopf,  hinter  Wélofaem  eine  Lilie. 
lùnili/itâ^mllkMà^g^^^^  weUhtn  d^r  ilûttlere 

heprorrag^nde  .Thurn^  ein  spitzes  Dach  hat.  Neben 
■'■•demselben"  C-«:'  -  Tat  VIl,*  l^."'' 

'iiiwiàiic  dtia  luafzeLiilen  .LilirfiiiiHicrts.  \\  eil  du^ 
,Ge{»räg*c  -nicht  gaoz^  in  4ie  Mitte^  goljiiki^>iil^" Sadist  das 
W<Mrt  icivk»  nicht  ausgeprägt«  ' 
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*^"Das  Tyrkisclie  Volk  (Jct  Bulgaren  spielte  zur  Zoit 
Attilas  eine  LedeutenJe  Rolle.  Ks  ihciltc  sich  später  in 
i;\vci  HïtupfeswetgfèV  Der  *eine  von  ihnen  ^rmf^ftr  ein 
R^id^  ân  dèr  Yi^tûà  otid  tiahra  daàn' ^  Mtthaineéaic- 

Wh^^'Mffiiseti  niit^^fàbischcr  Anfecbnft?  dtc^^^noâéMûè 

Eckhil  (1er  orientalisc hen  INuiiiismatik,  Fr.tim,  entzif- 
fert sind.  Der  aiitk're  Zweig  der  Bolgaren  drang"  über 
die  untere  Donau  vor,  unterwarf  sich  mehrere  Sla- 
^iicbe  St&ii)irie  im  altèn  ' Metrien  und  vérschinojz ,  hé- 
bdttders der  Annahme  'dféèf  Chnsteitth^lni  Jolift 
861,  ganz  mit  den  Slawen^^iiö^'dais« -tûM ijèn^  ^ÊâémÀk 
von  Boîgarîschen  Slawen  die  Rede  ist ,  deren  Fürsten 
•ihre  Herrsrhali  nach  Süden  und  nach  anderen  Rich- 
tungen ausdehnten.  " "  '  ^  ^  '  ?'H->^)>r1  i^iü 
D^ef^Griechischeii  Kirchè'  treu,  liahen  sie  den  wî^SeV- 
1ldlki>  YérSficbeti  def  Pafe>ité,  zi^r  vHômisëbën  ^Kimîte 
zu  bekehren,  immër  4«aridhkft'  <ii^ié«ildeii^  >l!Ké>1^^ 
^^tn^  d^  ^  '  KirchenlitVir<^ié  ^  dàirb  K jrill  ürtd  Metho- 
ffiiîK  m  ihre  Landes^^pi  ;i(  lir  und  die  ri  ilu  l  e  Beziehung 
zii  liyzanz,  mögen  auch  vieles  dazu  heigetragen  haben. 
Ihre  Münzen  führen  daher  durchaus  nur  Slawische 
Aûàchriftèn.  '  Zitreil^  éss^'  WiM  '  ich'  füri  erste»  iM&imit 


\ 


^  r-îK  n  dl 


,  ,    ,  ,  /   ^HANKES  III.  ASm  „ 


lE[f.  \n   eiiiciii  Perlknü.se    der  gekriinte  Kuaig ,  ste- 
hend, mit  dem  Soepter.  inMer  iiechteii;"Zu\jUiier 

I  *  j  r 

Rechti'ii  iu;  und'  von  dt^r  andern  Seite  ' 

l  '    ^       ,  ;rHrt'.>.iPi,.r 

M2//^-T9v!Di«j  Mbttexr  mit  emporgebotenen 

u  rHändcn  UAd^döm  &lôëQ!k>  «jf  démSdb^sfie.  ~-  XaC^JI, 
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Halber  Denar.  Was  das  üj  über  dem  Worte  Zar 
Meutea  mU,  kann  kb  nicht  rathen. 
I  J^kum  III  AjaIi,  Soin  <Im  KSnigs  Mitbaeri  I 
(1245-^1257),  wdidw  hd  den  Bôlgmn  Myîztê 
Ùeif,  ^«rie  Yom  Kaiier  Michael  dem  Pabeologen  mit 
dessen  Tochter  Irene  vermählt  und  zum  Könige  der 
Bolj^aren  ernannt.  Den  Namen  As.ui  legte  w  sich  bei, 
wàï  üui  ^ein  Grossvater,  Johann  II  (i22i  —  1245)  m 
viè  desacn  Vater  Peter  I  (1185  —  1195).  hereiU  gt* 
fiiffl.hÉHiik  ***Mit.  Hiiiie  M^es  Sdniii^erateis  «idblt 
«r  ^di  dea  Reiches  «i  beoalditigen ,  weldies  ein  Usmv 
pator  Lachanus,  der  Sohn  des  Sauhirton  Co rdor ubas, 
nachdem  er  den  letzen  König  Konstantin  Toochus 
(1257  —  1277)  besiegt  und  gctödtet  und  dessen  Wittwe 
Ilaria,  eine  Solntest^tochter  Micharl';  des  Palaeologeo 
gthcuradieljlMittft,  jnm\§w  durch  die  Liebe  des.  .V^ettaM, 
ali  dondiiGtwak  und  GraïuainUt  Ikdaapiete«  Endüdi« 
nadidem  Ladiamu-'VMi  den  Takaren  verjagt  war,  konnte 
Johann  den  Thron  besteigen  (1278).  Nur  kurze  Zeit 
aber  war  ihm  die  Uei^schaft  vergönnt  ;  gegen  ilm  erhob 
Âch  ein  mächtiger  VaMU  Terteres,  dem  der  Könl^ 
nach  Konstantinopel  entweicfaeDd,  den  Thron  überlassen 
innMè.  *  Nkch-  Tar^geUichen  Versuchen,  àài  im  Bolgaren- 
lande  wieder  ISestsiisetzen ,  wurde  Johann  von  seinem 
Schwiegervater  zum  Despoten  Romaniens  ernannt,  als 
welcher  er,  in  welchem  Jahre  ist  nicht  bekannt,  das  Leben 
heschloss. 

SVmTOSLAW* 
1294—1322. 

fff.  CBACA£-iP68...  Der  gekrönte  König,  stehend, 
mit  dem  Scepter  in  der  Rechten. 

Jtf'  iC-^XC.  D^i*  anf  dem  Throne  sitzende  Erlöser, 
den  Sc^  ertheilend.  —  Taf.  VU,  18. 

il 
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V  Swiàloslaw»  des  Terteres  (1280  ^  1294)  Sobn, 
von  seiner  ersten  unbekannten  Gemahlin ,  befreîtè  seâm 
VaCéilaiid  raa  àiat  Taiarailiemabiift  und  ^kavft»  m^m 
Valer^ttis  der  GdËmgcittcbaA  de»' Bycantiiiifldjieft4GaéèrÀ 

los.  Er  fiihrtc  darauf  glückliche  Kriege  mit  dem  Kaiser, 
welclitT  sich  vprgeblirh  bemiilife  ,  dos  Konstantia 
Toechus  Sülm,  Michael,  auf  den  Thmn  ßolgariens 
au  helieD.  In  das  Rümische  Geltiet  einfellendi  eroberte 
Qp.  mdireré  Städte  am'  HasiBiii  ;  "  séiii  Heer^  wiarde  >  aber 
1^  ^deM  fio%aniir  B^ssilas,  -der  vi  'RömisdMi^  Soldé 
Staudt,  beîm  flösse  Scadifaa  gescblagen  mid  Bo]||âcicB 

verwüstet.  Von  iicufiii  ])t'^Mnii  .iLer  S  ^vl:l  to^lalr  idm 
Krieg  mit  dem  Kaiser ,  welcher  nach  einiger  Zeit  auf 
des)  ^Bolgarf n  Wunsch  eingeben^  und  denselben  [nit  seiner 
jüngeren  Tochter  Theodora  vermählen  inusste  (1 32(X) 
Km^  '  Zât  oacb  diesem  Friedeossddosse^  stirb -^Swi-at^jt 
sla  v  aä  einin*  Krankb^.  Ihm  £>lgte  Géopg•^^FèHered^ 
sein  Sohn  von  seiner  ersten  Genuihlin  Encone.  •♦*>h4:*fft 
^  Dieses  Zaren  uhon  heûciiriebencr  Denar  wurde  vor- 
dem irriger  Weist*  dem  Russischen  Grossfiirstea  Swiatoibnv 
JaiXMbwitscb  <i07a^l^78)  itogesthnebte;  ^    i  ' >  iWi-- 
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Ueker  die  J&itstehu^  4bb  Wappeiw  tler 

Stadt  Warschaa. 

•  a 

■  ♦  , 

« 

Das  in  der  Zeitschrift  fdr  MäoK-,  Siegel- uod  yVap- 
penkunde,  Jahrgang  1843,  S.  382  —  385,  Tafel  XH, 
Uftch  eiaer  Urkunde  yom  J.  1459  mitgetheilte  muth^ 
aMtfUch  jüteate  Siegel  der  Stadt  Wtndhau,  hat  den 
àaàiAeênolUn  Herni  Aleuoder  Weinert  u  War* 
idbao  in  dem  enten  Hefte  Miaer  «Staro'éytnosci 
Warsz,aw«kie»  zu  einer  schätzenswerthen  Ahhand- 
lung"  über  die  ^Varschauer  Siegel  Veraula.s.>*uQg;  ge- 
geben. Dea  Urjipruog  des  WapjpeuiiUdes  der  Stadt  glaubt 
Herr  Weinert  tlMilweiie  ym  den  Siq^ln  derHeizöge 
Ton  Maftovi«!!,  aof  welclieiL  dieieUieQ  gebamiicht ,  mît 
ScUld  und  Schwert  dargettellt  aind,  ahnildteb;  aadann 
von  dem  Wappen  der  von  dem  Herzc^e  Zicraowil 
von  Masowien  im  Anfange  des  XV  Jahrhunderts  durch 
üeiralh  erworbenen  Reossischen  Landschaft  Belsk, 
cinimi  gekernten  Greifen.  Herr  \Yeinert  Yermnlhet 
itibadich:  dass  .aua  dar  Ycrhinduiig  heidar  DarsteUungePt 
dem  '  obenen  Theile  das  kainpfgertûteten  Hensogg  und 
dem  unleren  Theäe  des  Belaker  Greito,  das  War^ 
schauer  Wappen  geljildet  worden  sei.  Gegen  diese  An*« 
nähme  habe  ich  jedoch  von  vorn  herein  zu  bemerken, 
déu  W^ar^hau  schon  lange  yorher,  gewiss  aber  bereits 
im  XIV  Jahrhynderte  eine  bedeutende  Stadt  gewesén 
mid  aonaeh  anch  ein  Siegd  gefölirt  habe;  dass  das  von 
mir  mitgetheilte  Siegel  aber  alle  Kennzeichen  an  sich 
tragt,  dass  es  bereits  um  die  Milte  des  XIV  Jahrhun- 
derls, aLo  bald  nach  Bewidniung  der  SUidt  mit  Deiil- 
ache»  Aochte«  ai^etarligt  und  in  ticbraoch  gckummoi) 
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sein  wird.  Hern  Weinerts  Annahme,  dass  es  erst  im 
XV  Jahrhundert  gravirt  worden ,  wird  durch  die  Üta- 
fcj^tt.^deren  Bvch3Ui)^  joai^  Yergleichuag  mit  eine|r 
grossen  An:iuhi  anderer,  namentlich  PoUiischer  Städte* 
Siegel,  keinesweges  dem  XY  Jahrhunderte,  wM,  aher 
dem  XrV  Jahriianderte  cntsprechea ,  sdura  hinlaii^;Ufh 
widerlegt. 

•  IKe  grösste  Schrift -Uehercinstimmong  zeigt  das  er- 
wähnte Warschauer-Siegel  mit  dem  Siegel  des  Herzogf 
Ziemowit  von  Masowien ,  welches  an  einer  Udomd«  v; 
J.  1343  befertigt  ist. 

Hienailchsl  aisd.  aber  die  Umscfanften  der  M aaomdiaii 
Siegel  schon  seit  dem  Ende  des  XIV  JabrlMmdérts,  mit  ' 
seltener  Au^naLme ,  aus  sogenannter  Minuskelschrift  ge- 
gebilflet.  Da-^s  das  Warschauer  Siegel  zur  Zahl  dieser 
seltenen  Ausnahmen  gehört  hahe,  und  nach  Herrn  Wei«:- 
aert  s  Vennalhaiig  erst  im  Laa&  des  XV  Jahrhundeiia 
Imd  ^ar  zn  der  Zeit  gefertigt  vwden ,  ab  Henog 
Ziemowtt  Too  Masvinen  ^durch  scifte  Vertn>Miing'«im 
Besitz  einer  entfernt  liegenden  UeÎDen  Landschaft  ger 
langte,  kann  keine  Unherzeugung  gewähren. 

Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  aber  ab 
Motiv  für  dem  unteren  Theil  des  Warschauer  Wap* 
penbildes,  das  an  einer  Urkunde  vom  J.  1343hefeid'» 
liebe  -SiegoL  des  ManxiHsdieti  Herzogs  Ziemowit  sb 
Czersk'  aii^prechen.  Dies  aeigt  einen  Schild  mit  ei« 
nein  geflügelten  DraeLen  oder  Greifen''.  Die  Verbindung 


>  Die  Stadt  Warschau  lag,  w#Dn  wir  aicàt  imiii  im.  da- 

paaligen  Czersker  Lande.  /  • 

^  Durch  dies  Greifensiegel  des  Hensogs  Ziemowit  vom  J« 
1343,  beseitigt  sich  auch  hinlänglicli  die  Annahme  des  Hemi 
Wein  ort ,  dass  der  Greif  in  den  Siegeln  der  letzten  Herzöge 
von  Masowien  auf  die  Landschaft  Belsk  zu  beziehen  sei.  Ich 
denke  vinhnchr,  das^s ,  w  ie  der  ungekrönte  Adler  das  Wap- 
pen Ton  ganz  Masowien  darstsiita,  so  l^ldetß  der  Gr«Ü  das 
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desseU^n  nät  dem.  OKértlttûIe  èlnèslûtaBpllmdett  Maâiiè^ 

trimMK  ^Stodt,  weiter  keàier- Begründung-^  wenn  man 

erwägt,  wie  willkührlich  oft  die  Anna L tue  eiucs  Stadl- 
3:eicli^ns  im  Mittelalter  statt  fand.  Keinesweges  sind  wir 
aber  geneigt«  diè  ftpäiere  Abändefung  des  imXIVJahr- 
Imidert  angétfomiBciâen  Warschaner  Wappens  ,  irgend 
jditfiif^/WilUklikv  maaxiÊâïtébm.:  Der  in  eine  kän^ende 
Frau  umgewandelte  Mann,  ist  lediglich  durch  den  ün* 
verstand  eines  Stempelscbneiderä  im  Anfange  des  XVII 
Jahrhundert  hcrheigefïibrt ,  der  beim  Schneiden  eines 
•even  SiegeiUtempels^  in  dem  oberen  The  Ile  des  Wappeiir 
UUes«  ohne  weitere  Kritik  eine  bewaffnete  Fran  er^ 
kannte  and  darstellte«  Dieser  Ptenerang  bêgeg^  wt 
nach  Hsm  W«inert*s  Mittheilung,  uéisi  aïkf'deià 
Siegel  einer  Urkunde  Tom' J.  1614.  Das  Siegel  zeigt 
hier  im  oberen  Tiieile  ein  nacktes  Frauenbild ,  mit  der 
Linken  einen  gereiften  kleinen  Schild,  mit  der  Rechten  . 
ein  Schwert  empoiiialtend.  Der  untere  Tkeil  ist  ein 
iGrreifenbild ,  mit  wunderlidbeti ,  fast  blattförmigen  Fli»* 
gek.  IKe  Umschrift. kulel:  *  SIGILLY  AHTIQVib 
dVITATK  VARSHOVIEaNSIS  ««i. 

Herr  Weinert  Lezcugt,  dass  der  Gebranch  dieses 
offenbar  verstümmelten  WappeiiLildes  bis  zum  J.  1750 
£»rtgedauert  habe.  In  diesem  Jahre  erlitt  es  einen 
neuen  Wechsel  dadurch,  dass  in  der  Urkunde  vom 
21  Augost,  womit  König  August  III  die  Privile- 
gien der  Alfstadt  Warsduui  bestätigte,  die  Initiale  in 
der  Mitte  im  rotben  Felde,  mit  einer  Sirene  Termert 
ist,  die  in  der  Rechten  einen  gekrümmten  Säbel,  mit  der 


Wappen  des  Cienker  Landes»  wi«'  es  derMasowlsche  Henog 
Ziemowit  im  J.  1843  als:  «Dux  Ciiliensisi«  auch  wirklich 
geführt  hat. 
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♦ 

Linken 'aWr  einen  Schild  kalt.  V0D  dimi  Initiale ,  die 
Icdiglkli  eine  intUteididie  Animamy  des  )m  dblan  hth 
stuidenen  WappenlnUes  dnrck  deü-i  Uiiaidl^pähMlMr 
eder  Wappennnler  Momdet,  ichffdit  flkh  nna  allein 

das  neuere  WappenBild  der  Stadt  Warscliau  her  * . 
Während  der  Preus^ischen  Regierung  (von  1795  —  1807) 
erliielt  die  Stadt  im  J.  1798  vom  Könige  Friedrich 
Wilhelm  III  eine  Bestättigung  dieses  Wappenf  midi 
irie  sdhr  2a  bemedcen,  das  Recht  mit  roth^ni  Wada 
m  siegeln^. 

Das  grosse  Siegel  Jer  Sudt  zeigt  uns  hier  unter 
der  Königlichen  Krone,  zwischen  den  Schildhahern  des 
Preossischen  Wappens,  zweien  wilden  Männern,  einen 
rothen  Schild  mit  einer  Sirene ,  die  mit  der  Rechten 
einen  Säbel,  mit  der  Linken  einen  Schild,  worauf  der 
Kömg^  Pfseussisdie  Adler,  hält.  Die  Deulsdie  Um^ 
Schrift  lautet:  KÖN : PREÜSS  :  — MAGISTRAT;  im 
Abschnitt  in  zwei  Reihen  :  1  DER  STADT  |  WAR- 
SCHAU I.  (AbbÜdung  in  Weinerl's  Abhandlung      6).  ^ 

Auf  den  Warschauer  Stadtsiegeln  unter  Ru<»i^her 
Herrschaft  seit  dem  J.  1815,  sind  die  PreossischeA 
Sinniger  weggelassen,  sohst  das  SreiienhtM  als  Wappen 
•  imverändert  beibehalten.  Wir   wiederholen   schliessHcii  t 

Sollte  die  Stadt  eine  Aendernng^  ihres  Vorstehend  als 
Terstämmeh  nachgewiesenen  Wappens  Tornehroen  wollen, 
so  möge  sie  unbedenklich  jenes  alte  aus  dem  14  Jahr- 
hunderte stammende  Siegel  der  Altstadt  ftstbaben.  Eoà 

.  <  Die  W^i^enzeichen  4er  neueren  Stadttheile  un^/  Vorr 
Stadt,«,  kommen  hier  weiter  nicht  in  Betracht« 

*  Ein  Vecrecht»  das  in  neuerer  Zeit  YöUig  bedeutungsli» 
erscheint. 

'9  Ein  nur  dttfdi  die  Umscfarift  raschiodenes  Siegel  ift 
üeveiU  in  Kfibne's  Zeitsduift  1843  Tafel  XII  milgetheik 
vrocden«  ^-•;.O  r>,j 
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ihnlicLes  Beispiel  aus  neuester  Zeit  hat  die  Stadl 
Brüssel  vor  finigen  Jahren  gegeben,  indem  sie  ihr 
all«bnnir4%fl»  WappcnbiMi  «^eo  httligc<i  Miehael»  aui 
Sîfgffln»  DcokinîîBaEeD  und  nndftrfn  tffntlifhfn  Dcnknutkn 
wieder  henleUle. 
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Zw  liitthanisehen  HenMtk. 

Der   erste   Band   dieser   Memoiren   enthält    im  III 
Hefte    einen  Au£satz  über  die  Litthauischen  Wappen- 
bilder, wobei  (S.  356)  wegen  des  Bären  im  Siegel  des  « 
Fürsten  Witold  (von  J.  1404)  ^sag:t  wird,  derselbe 
Utk  waigcheinlidi  als  Wappen  ron  Kiew  an^ebracbt. 

Dieser  Bär  ist  aber  das  Wappen  der  litthaoisdien 
Provinz  Saraogitien.  Er  c i sehe i nt  gewöhnlich  in  schrei- 
tenflcr  Stellung,  mit  einem  uing«  h  ingten  Halsbande.  Die 
Siegel  des  genannten  Fürsten  Witold  von  Litthauen 
fr  ihren  ihn  linksscbreitend,  ohne  Halshand  (Vgl.  das 
"Werk  des  Grafen  Dzialj^ski:  Zbior  Praw  Litewsldcb 
fte.  Tab.  II«  und  die  erwähnte  Zeitschrift  Hft.  III.  Tab. 
XX  3);  recbtschreitend  und  mit  dem  Halsbande 
wird  er  vorgestellt  auf  den  Thalern  des  Königs  Sigis- 
mund August  von  Polen  von  1564.  (Vgl.  die  Abbil- 
dung in  den  W^erken  über  Polnische  Münzen  von 
Bandtke  Taf.  VHI,  22  nnd  Za^&akj  Taf.  VU, 
»  88.) 

Das  Wappen  des  Landes  Kiew  ist  dagegen  ein  En- 
gel, wahrscheinlich  der  Erzengel  Michael,  welcher  ge- 
wöhnlich stehend  vorgestellt  wird,  indem  er  zugleich  ein 
enthlös^tes  Schwert  in  der  Hechten  hält. 

Mit  diesen  beiden  Wappen  versdien  finden  sich  die 
erwähnten  Tfaaler  ron  1564.  Aach  wurden  sie  1764 
wieder  gosammen  Toigestellt,  als  in  diesem  Jahre  der 
Polnische  Kron-Gross-Schatzmeister  Graf  von  Wessel 
der  Auftrag  hatte,  den  Versammlungsort  der  Landbaten 
zu  Warschau  mit  allen  Polnischen  Provinzialwappen 
nea  malen  zn  lassen,  Samogitien  eibielt  bei  dieser 
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AuC'^tellung  einen  schwarzen  lînLftsehenden  nurrechtg;el)en> 
den  Bären,  mit  einrm  wei>sen  HaLsbande.  im  rollien 
Felde;  der  En^el  von  Kiew  wurde  .stehend  gemalt,  in 
leichler  weisser  Kh'idung.  mit  einem  entblössten  Schwerte 
in  der  Rechten,  die  Spitze  desselben  unterwärts  gekehrt, 
das  Haupt  um{;eben  von  einem  gohlencn  Reil  oder 
Nimbus,  im  rothon  Fehle.  (Vp;l.  Biischings  hislor.  und 
geogr.  Magazin  Tbl.  XVI,  Halle   I7S2.  S.  114). 


Berlin.  F.   JV.  Krelsc/imcr. 

'    1  '   1 .  >  t  •  « .  I  •  .  '     t  '  ,  >\k    .lui  «•!    >  I  II 

Das  Kiew  sehe  Wappen,  der  Engel,  ist  jedem,  der 
sich  mit  Russischer  Heraldik  auch  nur  im  entferntesten 
abgegeben  hat,  .sclir  wohl  bekannt.  Neben  dem  Engel 
kommt  aber,  wenn  auch  selten,  als  altes  Kiewsches 
Wappenbild,  ein  rechtsschreitender  Bar  niit  aufgehobener 
linker  Vordertatze  im  weissen  (d,  h.  silbernen)  Fehle 
vor.  Derselbe  ist,  neben  dem  Engel,  in  der  citirtcn 
Stelle  des  BobrowiczVhen  W^erlces  (I,  166)  abge- 
bildet. Ob  der  Bar  auf  Wilolds  Siegel,  der  über  an-^ 
derthalb  Jahrhunderte  sp.Ucr  auf  Münzen  erscheinende 
Samogitische  oder  nicht  vielmehr,  dem  auf  dem  Sie«- 
gel  angegebenen  Titel:  Hxres  Rhutenix  entsprechend^ 
aer  alte  Kiewsche  sei ,  möchte  wohl  erst  durch  genaue 
Untersucliung  späterer  Litthauischcr ,  noch  uncdirtcr 
Siegel  zu  entscheideo  sein.  . -«r  n 

.:?J.  •     '•■^      WISCELLEX.'  '"1' 

9lf>  III  i;    jr"  »^V--*^^  "o^rMmr^  Ii  >omiJU 

' (imV  ij.f ./  f>fi,f  M-ifni '^'»Ifff  p'V^o'f»  ^«nitd  •ilffTnîltin'r/' 
(Kasaken-Siegel).  —  Das   grosse  Siegel   des  DonJ 
sehen  Kasakenheeres  zeigt  einen  auf  einer  Tonne 
reitenden  nackten,  mit  einer  Pelzmütze  bedeckten  Kasa- 
ken  linksliin ,    mit  umgürteten  Säbel ,    Flinte  und  Pul- 
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verhorn  in  den  Händen.  Yor  ihm,  auf  der  Tonne  steht 
eine  Trinksrhaale.  Die  Umscknft  lautet  :  +  IlKUATb 
BOECKA  AOHGKjLTO  (Siegel  des  Doniäcken  Heeres.) 
Dieses  Siegel  wurde  den  KasiJce»  jw  Peter  den 
Grossen  verlidieatf 

Das  kleinere,  dtere,  zaletzt  nur  firr  die  imiereii  Ah- 
gelegmheiten  benutzte  Sie<»el,  enthält  einen  stchtiiden, 
von  einem  Pfeile  getroffenen  Hirsch  rechtshin;  vor  dem- 
selben befindet  sich  ein  B mmchcn.  Die  ümsrhrift  lautet: 
n(èuaTb).  B(oncKaBafi.)  *€MHh  IIOPAJftfiU'b  CTPfiJlOK)* 
(Heeres-Siegel.  Ein  Hirsch,  getroffen  von  einem  Pfeil^.) 

S.  "^TenLi  BbfncpaTopcKOM'B  0<$iifecTii%  ncropi« 
a.  ;^jjeönocTen  PoccincKnxb  upu  Mockolckomt.  Ynn- 
BepcHTeTt,  N^^  4.  MocKBu,  1846,  S.  142,  143  et  Tf.  I. 

(Münzfunde.)  —  In  der  letzten  Zeit  hat  man  zu 
Orleansville  (Algier)  ausser  anderen  Alterthümem, 
auch  viele  Manzen  gefunden.  Namentlich  schöne  Gold^ 
stücke  VonHonorius,  Silhermunzenvon  Trajan,  Julia 
Mae  sa,  auch  Si  eil  is  che,  Bronzemünzen  von  Trajan, 
Hadrian  und  nanieutlich  viele  von  Gordian  III  und 
von  Konstantin  dem  Grossen  und  seiner  Zeitgenossen. 
Auch  einige  Münzen  JuTia's  U,  theils  mit  Lateinischer 
dieils  mix  Punischer  Schrift  wurden  gefunden.  Alle  sind 
un  AtTchive  des  Genie,wesens  in  Orlëansvifle  aufbewahrtf 
(Vergl.  Revue  arcbifologique,  IV,  deux,  partie  S.  658,  9.) 

Die  ^/Vittwe  Mionnets  hat  nach  dem  \Yillen  ihres 
verstorbenen  Gatten,  dem  Marquis  de  Lagoy  zu  Aix, 
das  Manuscript  des  noch  ungednickten  letzten  Supple- 
ment-Bandes der  Description  médailles  grecques,  ro- 
maines et  gaulotsetf  zugestellt  und  dürfen  wir  nun  die 
Veröffenüichung  dieses  interessanten  und  wichtigen  Nach-  ' 
Li^^ .  erwarten.      1  ^  "  Î    —       .        •  ' 

tu. 
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Drachme  inédite  d'Artavusde^roi  d'Arménie. 

•  *    •  • 

*  «  ■ 


1  . 


•Les  monnaies  anli<jues  des  rois  d  Arménie  sont  fort 
rareis,  et  les  seules  connues  juscju  jci  étaient  de  petitsr^ 
lironzes,  car  les  drachmes  de  Tigrane,  bien  qu  elles  |tré-i 
sentent  qnel^oe^bis.  le  titre  de  roi  des  rois  ont  p*iir 
tffe .  da  revers  k  .TÜte  d*Antîoçfae  pes9oiioifiée  et 
^ttach^t  à  la  royauté  de  Syrie ,  dont  Tigrane  s'était 
"empare.  Notre  draciime  d'Artavasde  peut  donc  être  sin 
gnalc'e  comme  la  première  monnaie  d'arg^rnt  appartenant 
a.  un  roi  d  Arme'uie,  et  luette .  médaille  unique  acquiert 
par  cette  .particularité  ttn  nouyeao  d<^é  diraportance 
dans  la  nnmismatiqae  grecque. 


Buste  juvénile   et  diadémé  d'Artarvasde ,    tooraé  à 

droite;  la  tete  est  couverte  d'une  tiare»  surmontée  de 
pointes  et  ornée  de  perles  ou  de  broderies;  les  bouts 
èa  diadème  pendent  par  demcre^  les  épaules  sont  cqur 
séries  d'un  candys  qui  laisse  entrevoir  un  double  collier; 

Bp.  BASIABÀS  BASIABAH  ARTAYASAOY 
(morfiMw)  éu  roi  âes\rm^  AÈré§çmadei>h»vtito^ètel^ 
tiîure  et  vêtu  du  candys,  allant  dans  im  qaaidrige  à  gaudie^ 
soutient  de  la  main  droite  une  petite  victoire  qui  lui 
pif^faf^p  «yuA  ceuFQonei  lUfUûA  le  champ  dp  la  médaille 
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la  lettre  numérale  Z  (la  seplicme  année  de  son  règ^ne) 
et  un  monogramme  formé  des  lettres  Â  E  P.  — >  Arg.  4 
31  grammes. 

La  tiare  du  roî  Artavasde  diffère  de  celle  de  Tigrane, 
son  père,  par  le  dessm  des  broderies  et  parce  ^'elle 
n'a  pas  de  fanons.  Le£Ggie  de  cette  drachme  est  d*iin 

travail  délicat  et  dénote  le  burin  don  artiste  grec,  car 
elle  est  bien  supérieure  par  sa  fa  l  a  ïque  aux  drachmes 
d'Orode,  roi  parthe,  contemporaia  d  Artavasde.  La  lettre 
nmnérale  Z,  si  elle  se  rapporte  à  l'aimée  du  règne,  cor- 
respond à  l'an  54  ayant  notre  ère. 

Quant  au  monogramme  SEP,  nous  croyons  pouvoir 
y  reconnaître  une  indication  de  la  localité  où  la  médaille 
a  ote  fi  appce.  —  On  sait  par  le  témoignage  de  Strabon 
qu  une  région  peu  éloignée  de  1  Euphrate  était  appelée 
Xerxène;  cette  province  faisait  partie  de  la  petite  Ar- 
ménie. Toutes  ces  contrées  furent  soumises  par  Tigrane, 
^i  dut  cependant  yers  la  fin  de  son  règne  renoncer  a 
ces  con^étes. 

Nous  sommes  porté  à  croire  qu*Artavasde,  fils  et  suc- 
cesseur de  Tigrane ,  rcu.s'^it  encore  à  s'emparer  de  la 
Xerxène  et  que  le  type  même  de  notre  monnaie  se  rap- 
porte à  cette  conc[U(!te.  L'épo<|ue  indiquée  coïncide  avec 
les  guerres  civiles  d'Orode  et  de  Mithridate  £1,  rois 
partbes,  ainsi  ^uayec  les  préparatifs  de  Texpédition  de 
Crassus. 

Artavasde  succéda  à  son  père,  Tigrane  le  Grand,  en 
61  av.  J.  C. ,  et  il  reçut  le  royaume  d'Arménie  déjà 
dépouillé  de  toutes  les  conquêtes  qui  avaient  donné  un 
édat  passager  à  cette  monarchie  Placé-  entre  les  lio* 
mains  et  les  Partbes  qu'il  devait  craindre  i^alement,  ce 
prince  dut  adopter  une  politique  pect  en  barmonîe  avec 
son  caracti  re  fier  et  hautiin;  il  fut  obligé  de  tergiverser 
continuellement,  afin  de  se  soutenir  sur  un  trène  chan- 
celant«  qu'il  perdit  l'an  34  av.  J.  G«  M.  Antoine  entra 
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coamie  ami  et  allie  sur  le  territoire  du  roî  d'Armcnie, 
awk  Vélaol  ■mwtM  emparé  de  la  pe^nnc  il  le  diargea 

dan<;  im  frahudo       li  arait  a  appreoenaer  de  la  part 

d*Artav;is<lr. 

Lie  niaUieureux  tm  détrôné  ei  câi^tif.  moiilra  tant  de 
rntinl|fe^^ife  ûtffté  envers  la  reine  d  Egypte,  que  cette 
f_i.iiir"llillilt("r  '  •  "       1   ie  fit  décapiter,  lor^m 

imrfiMntémkrlÊm'  de'  iy< défaite  ^  d^AglMtt>  Cétik  tfft 

nineim ,   cl  |)ent-<^tre  aussi  pour   le   priver  des  faveurs 

Uitavo  paraissait  flisjHtsr  à  Im  prodiffiicr.    "  r}*:<\'.-r 

Jtw^Actavi^c  ai»ii  de  ÀM&tructioa  et  du  talent  comme 
auteur,  or  «ii  Mîi  «impdié  dieè  diMowrs,=  deé  mdàiiûkik 
léi|Mi^iifi  «tiilflèBe 'des' tr^fédiet^  m*  hmgàt  gftoifSë; 
i«l*aiiNMlAg«ii:-icUidit'i  cciiM  d»' teiiipi  de^  Plàv 

tarque,  et  il  ^mlt  craive  .4|iie  'ks  éértifida'TM' d^ArKI^il! 
avaient  t|uelque  mérite  pqi&^u^ilÂ  avaient  survécu  de  deu£ 
-iiàcles  à  leur  auteur.   '■  '  '  »i. 

iniff  ffaseignements  sur  Artavasdc  se  trouvent  dam 
«ÜfHiüj^^Itoi  d  teaiMOv  d  u«  ik  <*iti  «të  poiA  p^ 

X^uwcÜ  u  kT  ■  b  't:.<;  rs,  À.^y.    j  j^,  BarthohmaeL  ^ 

îil  '  >'Y>.^]    w*'     ii;-.     tr»,  1      :j  '>  f»-' 

cl 'igb   (*aiBfiîd)   ^'M.ii.n:    ^       't  tivii    f  '      i;   :i  i  • 
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liés  eolotites'  de  la'  côte  Nord-Oacst'  dé  Ik 

mer  Noire  depuis  ie  l>anubéJuMj[iiau^ 

Dos  foiKiements  d  édifices  semblables  à  ceux  Jet  ouverts 
4.Touklscha[,  sur  la  nvA  mcridionale  du  Danube  et  pror> 
;i^oant  de  Noviodunnm«  ätation  de  la  Icg^oa  II -.Her*- 
ffi^jéeèoÊit  \  ;  oui  ;  ^té/  tnium.  •  àit  KartaL  sur  kit  Jbor^opjpwé, 
^  leiiftbfimlMire-  du:  Evoulh  •dans-  le  ^ üaiiiib«^  .Ootre^ ^ €fi 
)r6«tes  <l*liabife«tk»M  il  y-  awt -«noDre-  à  'Kartitl  dts'^bi»» 
reliefs  dont  l'un  repri^^ente  Apollon  el  Diane  a  la  chiisse, 
et  plusieurs  fragments  d'inscriptions  latines,    qu  on  voit 
;ffVMo^<>aftt  ifttt  Biufiég  4  Odessa     Suivant  les  anciens «itîr 
ncraires,  ceflc.r.è$tca  ne  pèiivent  être  attnÜNtes  «pfWb^foft 
jd^-  i  T^mi:, .  '  noanné .  Cu  llatia  ^4  Kilia;  '  '  car  ■  ,<ksi  f . aiilM 
.^îQes .  ftidiqvées  .par  les  anciens,  pmS'  dMlidvdKs  émBtâ* 
mihfif  £e  trouvent  l'une,  .I^ropolis  ;  à  Kai^alis,«  près  du 
bourg  Lsicra  à  83  vcrst  au  Sud  de  rcmbouchure  mé- 
.ri^ionale  ;  üautre  ,   la  pla  c «   d'A  nt  i p  hi lus , .  nommée 
•par  Stnibon  et  TitincVaire  anoäyme,  à  50  vers!  ou  300 
stades  au  Nord  de  la  bouche  dite  de  Kilia,  prèa<dnlaè 
Kafï|tfî^ous.  (Kond^c  ou  Sicik  au  Sud  de  Tatar-Bounar). 

Cette  place  d*Antiphilus  ne'tait  peut-être  qu'une  tour 
ou  un  observatoire  dans  l'intérieur  du  pays  entre  le 
Danube  et  le  Dniester,  puisque  les  distances  marquées 
par  les  itinéraires  ne  se  retrouvent  pas ,  si  1  on  suit 
directement  la  c6te,  mais  bien  si  l'on  £iit  ua  détour 
par  Fintcrieur  afin  d'éviter  les  marais  (limans)  de  la 
plage.  On  en  trouve  deux  on  trèis  sur  cette  o6te,  qui 
prodaisent  annuellement  2~  millions  de  quintaux  de  sel 
et  qui  tlaas  Tanliquite',  n'c'tant  pas  encore  fermes  vers 
la  mer,  pourraient  avoir  servi  déport^.  Du  moins Stra- 
bon  eu  indique  un,  sans  lui  donner  de  nom 
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Au  dessus  cTe  ces  Hmaiu,  à  55  vcrst  ou  330  stades  de 
la,  place  d'iVntiplàilus,  près  de  Kadjekti,  était  la  placç 
mèmumé  'Qwûmniscts  nom^  ^  reat  dire  ptécîpice  et 
-fi^p«ad: .  a» .  nom  Twe  • .  Obiymst^  jfôar  indiquer  l'endroil 
où  les  steppes  desceiifaii'>ven  la  eôie.  Gcs  fakûses  ferment 
•buffeii*  àiîs  î>rëcî(>îce0  de -100  à  150  pieds  de  luNilear 
à  plusieurs  degrés  et  sur  une  étendue  de  700  à  1-400 
pieds,  (  onuiie  ceux  de  CoLail  près  de  Tatar-Bounar. 
t  •  La  place  dÂatiphiltts  et  celle  de  ^eaacusces  panraissent 
«Mri ipfarteBu  au  rempart  de  Tra|i|ni  qui  s c'tendait 
ibTAd|.<ii#:J)iiiester'  jnM|a'à  Kanmetz  enPodnliei  oàil 
M'  é0ÊMÈa  '€oa$  lé  noni  de  'ramfunrl  de»,  oodidns  ob'  de 
JCioTte^  et  jusque  dans  l'Ukraine  où  on  le  nomme 
rempart  du  dragon.  Des  médailles  de  cet  empereur  ont 
«n'  f^et  cté  4cott«ces  le  long  de  ce  rempart^.  de 
4fie  rempart  que  pnmnnent  les  objets  en  or  et  en  argent 
Arftttviés  à  Bowo  •  el  aiw  riw  dcoite'  du  Prwith,  danB;l< 
dktiïet-de  DoDA|$ae«  'mr  la  terre  dite  Jeliiz*Janiaiido«ine'r. 
On  noîftre  «ossr  vat  mnal  de  "Trafan  d'Innall  an  Dnjcster 
^'  Avant  de  nommer  la  ville  principale  située  sur  la  rive 
droite  du  Dniester  ,  Pline  indique  une  place  dite  Ae- 
^oHnmv  ipii  n'est  peut^'tpe  que  le  bourg  d'Uermonax^ 
4ioe  Strabon  noTOBM  .ca  cet  endroit,  comaift  prot^  par 
im  tour  de'lSëoptoLème,  snâ  appÛéé  d'une  deé  lieor 
lâsaâU  de- Mithridate  ^  Ge  bourg  étant  a  20  vcrst  on 
120  stades  de  Gremnisces  doit  être  cherche  à  Chabag, 
colomc  de  vignerons  Susses,  sur  le  Itman  entre  Ai^kerman 
»et  la  n^^r,  î. 

L'ancienne  ile  d«f  Tyrajfètca>,  devant  rendbdnduive 
4n  ^nieMei^  'on  Tyi^^^,  est  maintenaot  une  langoe  d^ 
terre' 'coupée  pir^dens  canMK  tervant  dtéoonleiBcnft  'ans 
eaux  du  liman.  Près  de  cette  île  déserte,  qui 'a  huit  verstcs 
de  longueur  et  une  à  deux  de  largeur,  se  trouve  le  village 
Bouga&i^  habite  par  ^es  pecheui^  aiLTquels  le  llcuve  et  la 
4mr  apjMortWft        «â|)atL 'Lo  m     de  TjKnfèles  .«it 
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compose  de  Tyras,  fleuve  connu  déjà  dans  rantiquitc' 
par  ses  nombreux  poûsons,  et  du  nom  des  G  êtes,  qui 
s  abriiaient  aussi  dans  des  cavernes  existant  aux  deux  cotes 
de  la  rivière  et  semblables  aux  semlianques,  liabitccs  en- 
core de  nos  jours  dans  ces  endroits  ^  * . 

Le  liman  a  1 0  verst  de  largeur  et  6  à  20  pieds  de 
profondeur,  tandis  que  le  fleuve,  avant  son  entrée  dans  ce 
liman,  en  a  50  à  100  sur  200  à  1  000  pieds  de  largeur. 
Le  cours  en  étant  très-rapide  audessus  du  liman ,  il  fallait 
rlianger  les  barques  descendant  la  rivière  contre  d'autres  , 
comme  celles  dont  on  se  sert  encore  aujoud  hni  pour  le* 
cabotage.  Ce  cbangeraent  devait  nécessiter  la  fondation 
d'un  ou  de  plusieurs  endroits  tels  que  ceux  nommes  ci- 
dessus  : 

Les  rocbers  calcaires  audessus  du  liman  indiquèrent 
aux  colons  Milcsicns  ^    l'endroit  approprié  à  la  fondation  ^ 
d'une  ville.  Elle  fut  nommée  d'abord  du  nom  du  fleuve,  4- 
Tyras^\  plus  tard,  d  après  la  couleur  de  ces  rocbers, 
•  «la  blanche,»  Gistrum  album       Bielgorod  des  Slaves'*, 4. 
Akkerman  des    Turcs.     Les    habitants    étaient    appelés  e 
Tyrites*^,  mais  ils  se  nommaient  eux  m<^mes  Tyra- 
jiiens  (xopflfvoi),  tant  sur  leurs  médailles   autonomes  et 
sur  celles  frappées  par  eux  au  nom  des  empereurs  depuis 
Claude  jusqu'à  Julia  Mammea,  que  dans  une  inscription 
greco-latine,  trouvée  récemment  dans  ces  endroits.  Cette 
inscription  nous  prouve  qu'ils  avaient  demandé  à  l'empereur 
le  rétablissement  d'un  droit  de  port-franc  (Jjnmunitas)^ 
qu'ils  prétendaient   tenir   de  leurs  ancêtres.  Quoiqu'ils 
n'aient  pu  produire  des  titres  antérieurs  à  ceux  de  l'em-., 
pcreur  Antonin,  des  frères  de  l'empereur  et   du  présès 
Antonius  Liber,  ce  droit  leur  e&t  confirmé  le  1  7  février 
20  1   par  un  rescrit  latin  adressé  à  un  magistrat  Héraclite. 
Mais  ou  y  joint  la  clause,  pour  que  les  revenus  de  la  province 
d'Illyric  n  en  souilrcnt  pas  trop,  que  les  citoyens  nouvel- 
lement admis  ne  jouiraient  de  ce  privilège,  que  s'iL  étaient 
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d'autres  cutlruits  de  la  \ilJe,  od  a  JclüuvciL  Jtîujt 
mcdaiiles  de  S<»v^rc  Alexandre  avec  les  revers  de 
la  Victoire  ou  de  Cybèle;  •onittv  <lan^;  les  vignoiiles  aa 
^'^^k  la  ville  actuelle/  une  fnedaiUtf  'àotoiiômc,'- idadt 
-là  ^rMiod  «tiitr-âe^ravCre  cdiédv  fleiiié4 
éÊÊÏ^MÊ^&iiÊmr  taàre^waéàuSÛB^  sembldUe,  iide  tfoûîèaîè 
à  Phanagoria ,  et  trois  sur  la  prcscju  île  dite  /a  course 
dAchUle.  On  prut  eii  t:uiiLiuie  t^uc  Ic^  IVr.inîriis  ont 
pris  part  au  culte' d  Achille,  Léro&^  tutelaire  ou  donuoa- 
du  Pontarquc,  célèbre  en  rrt  eiMbwiti  AiiM  InHifé*' 
ilffliiiÊÊÊ^SÊàiMÈéÊ'^  '  de»  '  cobo»  MilcMu  '  vejponeiitlîes  ^«Ér 

lsf#i^       tournée  à  droite ,   se  Toit'  sur  l*àvers ,    et  la 
lyre  à  sept    curtl«»«;    sur  le    revers    de  plusicnr«;  potits 
broutes  avec  le  nom  TYPA,  2y  Ceres,  à  Lujuelie  on 
tête  en  vuoriire  de  grandeur  naturelle  et  de 
fleè,  ^/iycamrl*?eii=  \>é%Ai  par  i'tflplMdev  L« 
îtUfâàm\fÊéÊeeà^         ànmié  «oaméB  à  droite^  tmà- 
#èiliiil  tû^épis,  coavMe  d'nÂ-  yrtràm  ist  mimn  d'un^èoffint, 
Le  revers  est  un  flauiLeau  ardent .  défont  en  sifrne  des 
mystères,  ou  un  vase  avec  des  pavots  entre  deux  <'jhs; 
lan  enfinpxoEü  'dear médailles  en  argent,  le  taurea«  coniu- 
'!|fale  à  '  gauche:  ^Hiyntele  de*  lat  &rt£té  ai|  du:  büaä 
MÜMBifki  -flfteppeft  d^c^toéir       Les  avtrcftj'dîlak 
ramiiJeriiQëdaifles- de  Tyras,  comme  objets  de 
son  culte  sont  :  3)  Mercure,  dont  on  voit  la  tete  couverte 
-dyn  pétale,  toiunec  à  droite   sur  l'avers  et  le  caducée 
sur  le  revers^  ou  la  iigure  debout,  tenant  une  boavie 
idans  sa  droite  et  le  caducée  dans  la  gaôdie;  sur  lé  re- 
■ëfiÊtt  0mb\é^Aim  de       Awle cêmme  indmHîbiûdo 
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droilestir  l'avers,  et,  sur  le  revers,  une  corhcille  avec  un 
serpent,  servant  peut-être  à  expliquer  le  nom  <l'(Jphiousa 
la  ville  des  serpents,  qu'on  lui  avait  donne  à  cau^e  de 
la  quantité  de  couleuvres  qui  se  trouvent  dans  les  bas 
fonds  du  Dniester.  5)  La  culture  de  la  vig^nc,  qui  existe 
sur  ces  bords  aussi  à  l'état  sauvag-e  avec  des  raisins  res- 
semblant à  ceux  de  Corinthe,  est  indiquée  par  la  figure 
de  Baccbus  debout,  tenant  le  tbyrsc  dans  sa  droite  et 
dans  sa  gaucbe,  un  raisin  qu'il  montre  à  une  pantbèrc. 
Cette  pantbcre  se  voit  encore  sur  le  revers  d'une  mé- 
daille de  Caracalla.  Enfin  G)  la  production  d'autres  fruits 
pourrait  être  indique'e  par  la  représentation  d'Hercule, 
avec  trois  pommes  dans  sa  gaucbe  et  une  massue  dans  sa 
droite,  ce  qui  forme  le  revers  d'une  médaille  d'Antonin. 
Aussi  trouve-t-on  dans  les  environs  des  abricots  et  des 
pommiers  et  poiriers  sauvages  et  y  montrait  -  on  Tempreinle 
du  pied  d Hercule-^.  *^ 

Vis  à  vis  de  cette  ville,  au  INord  d  Ovidiopol,  sur  la 
rive  orientale  du  Liman,  e'tiit  la  ville  nommée  Nico- 
nion-2  Niconia-^.  On  y  a  trouve  des  cercueils  ea* 
pierre  avec  des  fragments  de  poterie ,  une  jolie  tête  de 
Venus,  une  Hermès  priàpienne  en  terre  cuite  et  une 
médaille  en  argent  d'Alexandre-^.  Deux  mots  en  langue 
ionique  sur  la  base  d  une  statue  servent  encore  à  prou- 
Tcr  l'origine  milesienne  de  cette  colonie. 

Le  port  suivant  n*e'tait  fonde  que  du  temps  des 
Romains,  puisqu'il  c'tait  dcdic'  à  Isis  dont  le  cultenae'té 
introduit  que  pendant  l'époque  de  leur  domination  dans 
ces  pays.  Il  ne  peut  avoir  cte'  autre  part  que  sur  les  bords 
du  Liman  sec  (soukoï)  à  la  frontière  occidentale  du  ter- 
ritoire d'Odessa,  près  de  la  colonie  allemande  de  Loust- 

Le  port  suivant,  '  celui  des  Ts  trie  lis  ^  serait  alors  celui 
d'Odessa,  d'où  l'on  exportait  les  blés  polonais,  déjà 
avant  la  fondation  de  la  ville,   en  1789,  quand  il  n'y 
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ataît  encore  que  le  château  et  fanal  d'Hadshi-Bef^*.  Auisi 
toyait<oa  tout  autour  de  la  ville  une  quântilé  de  tertres 
fiin praires,  prouvant  Tanticpité  de  ce  port,'  lâtÂS'éêthÀtè 
à  i^bccuioii  .dci  ooHatructioiis  du  nouveau  p<»rt^^,'  meilküi^ 
<{ue  Mus  les  «dtm  de  cettè  cMe«  w  -<|uÜ'  '&ttt  titie 
rcunîoa  de  4  vents  pour   pouvoir  entrer  dans  le  liman 
du  Dniepr^*.    Ainsi,  quoique  la  rade  soit  peu  sUire  et 
l'eau  très  rare  dam  les  environs,  cette  place  devait  servir,^ 
dès  les  commctocemens  du  commerce  du  Potit-focn;  îi* 
rexpertatioa  des  matières  brutes    et  à  Timportatieto  dies* 
oljefei  jle  luxe,  dont  les  etthms  et  leuis'  i^nscns  avaient* 
besoin.  Aussi  a-t-on  de'lerré  l)prcs  de  la  statue  du  duc 
de  Richelieu,  non  loin  de  la  mer,  des  foademens  d'édi- 
fices et  deux  amphores  grec^es  avec  des  ossemens  - ^-^ 
2)  depuis  la  douane  ju9ipi*aus  anciennes  casjenies,  dans  la^ 
maison  BofGi,  plnsienrs  tombeaux  cotitenànt  des  atidies^ 
de  vin  ^  2  coupes  noires  et  Tanse  d'unie  «iaphore  sur  1»^ 
ipdle  on 'lisait,  ai-  toiture  très  ancienne  de  la  ^hxnte  à 
là  g^auche,  le  nom  d*Aristippe       3)  près  de  la  maison 
délia  Vos  (?),  2  vases  archaïstiques  avec  des  figures  noires 
sot  un  Ibnd  jaune  paille ,  Tun  à  cou  très  étroit  et  à- 
une-  anse,  représentant' «Laërie  et = Pénélope;  lautre* un- 
pe^  bocal  (Kylikion)  avec  des  dessins  eonâques;  jplus  une 
lampe  ét  une  cruche  à  nnte  Me,'  dans  un  caveau  de 
pierre   calcaire        Les   aut  res  vases  peints  sont  tous  à 
figures  rouges  sur  ionds  noir,  comme  ils  fiirent  en  usage 
d^uis  la  moitié  du         siècle.  Tels  sont  les  3  trouvés 
4)  en  i  823  nWi  loin  de  là,  dans  le  jài^'de'  la  maisdn- 
S.  Priest  jou  Mai^;  vià  à  vis  du  theätr«,  sur  le  nouvëad* 
bodevmnd.  I/iin  dto  m  Vases^  •baIÄ^d'uM^'pM;  reçéêsmflt* 
une  femme  nue  jusqu'à  la  ceinture,  arrangeant  ses  ciïeveux 
et  s'approcliant  d'un  lavoir,  dans  lequel  une  femme  nue 
plonge  sa  droite,  en  appelant  la  première  de  sa  gauctie. 
Beux  autres  iemmcis,  -paiement  nues,  tiennent  des  stri** 
9le$^4«tt  lan«  toxIsêa,  An  dean»  dè  ces  fttauAfek  parii^'' 
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seul  encore  deux  jambes  en  ;inax.yi  ides ,  et  sur  le  re- 
vers trois  figures  en  manteaux.  Sur  un  vase  à  une  ans^ 
Von  v«it  un  gftme  ailé  accrov|ii  et  tenant  une  cgmßUut^ 
Le*  aotesdedeitti^mclies  de  vîn  ne  portaient  que  les  noms 
Apiogoft  et  Odmm.  5)  Dan»  U  mma^k  KUathofùney  îl 
n'a  ^  de'tem  «pi'iine  «onpeooîre  adem  aosea.  6)  Dana 
la  cour  de  la  maison  Telesnizky,  sous  des  pierres  non- 
taillees,  on  a  trouvi-,  à  la  ^aucLe  d  un  i.(|uelette ,  une 
tffsïghaie  représentant  les  bustes  d  une  Amazone  et  d'un 
giiïbv,  fit  «ur  le  revers  deux  figurea  drapées''^.  7)  Dans 
U  mim  LapouUhine,  prèv  ê».  varcbe'  grec  i.  ü  7  a^ailv 
<|iiidqaes  Ura^iDcns  de  marbre  et  une  cnicbe  de  vin^'^. 
8)  Sur  le  boulevard  septentrional,  près  de  TcgLise  lutbc' 
rienne  au  NE.  de  la  ville  était,  à  ce  tj|u il  parait,  le  cimetière 
des  iodigens,  puisque  on  y^  a  trouve  dans  trois  fosses  des  os 
twmaina  avec  des  restes  4e  lièvres, et  qaeiipifis  débm. 
de  vases  non  peints.?^, 

..  lie/Üman  d*0des6«  jet  celui  dit  Koujalnîkt  souveut 

encore  agités  par  les  yents.  du  Sud,  paraissent  avoir 
forme  dans  le  temps  un  seul  golfe ,    séparé  iiijîiiteiiaiit 
de  la  mer  et  lun   de  l'autre   par   deux   langues  de. 
ti^rrc,  Sur  une  hauteur  ^ni  doniin«  le  peressype  inté^ 
lîeiar^,  on  a  trouvé  dans  la  tcm  Chevakboff  .«  20 
vmtes  I)Ë.  d'Odessa  une  quan^  dfi  défaiis  de  vases 
grecs,  qui  pourraient  indiquer  l'emplacement  du  Phjsca 
(le  Ptolomée ,   à  35  V.   du    Dnieiler  en  ligne  droite, 
tandis  qu'en  suivant  la  cote  on  tomberait  sur  le  port. 
d'Isis  à  louest  d  Odessa      Dans  cette  supposition  il  £iu* 
4iait  admettre  que  ces  édasi^  auraient  é|é  apportés  ici. 
oipt  d'04essa  en      iiotserçatoir^  4r  Vamskm  Odêi$Q$^ 
près  dè  la  première,  station  a  l*Esl  de  la  ville  actuelle» 
sur  le  peressjpe  du  petit  Adsbelik. 

Le  liman  le  plus  important  entre  le  Dniestre  et  le 
Boug  est  celui  dit  Deligioi,  partageant  cette  contrée  en 
deiML..|part4es.  «igalea.  Ceü  peut-^  , le  golfe  &^gan]iie^% 
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ainsi  nouimé ,  parcequ'il  sc  partag-eait  en  dem  branches 
cxmime  la  Sagam  ou  la  doulde  iiache  $c]rtfaii{iie^  Cet 
âak  brandies  aendent  les  mières  4|ni  '  entrent  au  muté 
dans  cet  ancien  golfe,  le  Baloj  à  TOoesl  et  lelM^dl 
à  l'Eit.   Celui-ci,  dont  le  nom  signifie  torrent,  serait 
alors  l  Axiacès  des  ancieiis  '  \  sur  h  cpel  ctait  Jjâti  1  ancieu 
Od  es  s  us  '    ou  Oddsus^^,  une  colonie  de  la  ville  mile- 
sienne   du  même  nom  près  de  Varna Âu&si  a>t-on 
trouve  des  traces  d'anciennes  habitations  à  45  Y  de 
l'Q^I^;^  Bioderne»  sur  le  terrain  du  village  ICobleflc^f 
enice  .l^imliOKdinre  da  lîman,  près:  de  la  ^tion  -TroSt'» 
skoe,   et  un  petit  lac   nommé   Carabat.   Si  ces  traces 
sont  encore  trop  incertaines  pour  pouvoir  établir  ici  avec 
les  anciens  g^éographes  la  colome  d'Odessus ,  fondée  au 
mîliea  des  Scythes  Callipides      .  les  doutes  durent  dis- 
pamitre , .  quand  .4^  trouya ,  an  mtnie  çqdroit  dem  in- 
scriptions des  temps  romunst   Ce  scuii  des  lemlo  à 
AchtUe,  comme  dieu  dn  Pont,  et  à  Tbétîs  'sa-  inère\  an 
nom   de  l'archonte  Léonide,  fils  d'Achille  (2057*)  et 
d'un  prêtre  Scartane,  sous  Farchonte   Satyrus  (2076*); 
on  trouve  dans  la  première  encore  diic^  stratèges  ouca-, 
pitaines'  nommés  avec  TairchQiQAe»  ce  fjoi  indiipiefail  ime 
magislratare  assez  nombreuse ,  ^  >  l'oii  ne  '  veut  snppAser»  ^ 
qœ  tes  inscriptions  noraient  été  transpokéîés  d'OUna  ütt' 
de  nie   de  Bércsan ,   anciennement  d'Achille,   où  nous 
trouvons  des  inscriptions  tout  à   fait  semblables.  Mais^ 
les  colonnes  et  autres  restes  d'architecture  grecque,  qm , 
ont  été  transportées  dici  à  Otschakoff''^,  prouveni  w&r' 
sammenA  que  c'était  l'emi^ement  d'une  colonie  greoquê,  ; 

Une  heUe  fontaine  grecque  a  entore  ëfé  déterrée  iion  ^ 
loin  de  Mitileï.^%  près  du  liman  ou  golfe  de  Bc'rcsan, 
forme  par  le  Sassik,  à  l'Ouest,  et  le  Bércsan  ou  Rhode 
de.  Pline,  à  l'Est.  Ce  reste  d'antiquité  pourrait  provenir  . 
da  porri  de  la  reine  Sanronate  Alector^^,  nomme' > 
audi  port  des  Achéens^^  remplacé  plus  tard  par  k 


Digitized  by  Google 


forteiesse  turque  Oü^u-kaaL,  dans  laijueile  on  a  trouvé 
uue  quaiiùtë  de  marques  d'Olbia,  des  chapitaux  de 
ttiarbr^»  «a  tor«e  d'Hercule,  et  uoe  iascription  d Achillek, 


1.  Itinéraire  d'Antonin  et  table  de  Peutinger.  V.  Outline 
(a  tour,  London  1S02  p.  19),  Blaramberg,  journal  d'Odessa 
1827  N<>  2.  1838  N^^  ti.  Ces  restes  sont  à  5  ventes  sous 
Touldsbi  près  de  Kusttndsbi»  à>dlctfadguer  d*U  ^iUe  maritiine 
duméli&^noiii»'  VêOÊàwnm  Conatantia.  ikrul^imii  «toit  k  26 
ipüles  romaines  au  Ji.  0*  fiirès  de  PoulnoTitca» 

Mémoires  de  la  société  d'Odessa  1844  p.  627,  joumai 

d'Odessa  1846  92. 
Z.  Table  d'Antonin:  alias  Calàtisporturël  Caria,  ent^e 
Tomi-el  Timogtttia  ou  Tixizb  (Taauk^-Liman).  TabUdePeu- 
tinger  e  entre  Toini  it  -Sliatonla  t(Hangali)  et  entée  Tüflsa. 
Stcylax:  entre  Odeisopolis  (Varna)  et  le  fleuve  Islree.  Hîe«« 
roclès:  entre  Acrae  (Gulgrad)  et  btros»  parmi  les  rîlles  de 
l'eparcbie  .de  Scytfaie.  Arrien  nomme  la  ville  Callantia, 
entre  l^omi  au  Nord  et  le  port  des  Cariens  au  Sud. 

4.  Rehl,  voyages  I,  41.  On  en  trouv«  à  rembouchure  de 
tow.  les  fleuras  de  cette  contrés^  andesaoïis  des  staps.  .Lamer 
IwMleMse  entrant  4^1*. la  tem  et  faisant  remonter  les  eaux* 
dc^  fleuves,  lea  embouchures  devaient  s'élaigir  et  former  peu 
à  peu  des  «lacs,  les  aliuvions  arrêtées  par  la  mer  compo-. 
sant'  une  digue,  veis  laquelle  la  mer  amenait  de  son  coté 
du  sel  et  des  pierres.  II,  75  —  77.  Bugnion  (la  Bessarabie, 
Odessa  1846,  p.  94.  «Telle  est  la  quantité  de  sablé  charrié  < 
par  le  Dniester  qu'il  forme  des  atteBissements  fart  eaiisid»<- 
rables  à  Tembouchure  du  fleuve*  ^ 

5.  Artéinidore  chez  l'Anonyme  p*  10»  après  Opliiusa,  sur  le 
Dniester  (î);.PliDo  IV,  81;  Strabon  nomme  une  \ille  à  täO 
stades  aude55;u5;  d'Ophiusa  et  de  Niconia,  (sur  les  hauteurs' 
de  Pidanoa!)  Le  Carrodunum  de  IHolémée  serait  à  cher- 
cher  sous  460  ^g'  ]at.  et  42^  18'  long.,  Maetonion 

pU»  iiX^  ^  W  P^u*  au  âud,  Clepi,daca  ao.pliM.àr£st} 
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Vivantavarium  et  Heractum  4^  à  l'Est  sous  la  même 
latitude  que  Carrodunum.  Les  longitudes  sont  évidemment  trop 
grandes,  puisque  Clepidaca  tomberait  entre  Otchakoff  et  Olbia, 
pendant  que  Ptolémée  veut  placer  cet  endroit  et  les  autres  à 
l'Ouest  d'OIbia. 

6.  Shaffarik,  antiquités  Slavonnes  I,  520. 

7.  Méjji.  d'Odessa  1844  p.  620  sur  7  vases,  2  colliers,  2 
bagues  en  or,  4  lampes  du  VI  s.  après  J.  Ch.  dans  une 
carrière  du  dernier  échelon  des  montü  Carpatlies  vers  le  Da- 
nube à  I:>lriza ,  entre  Boucareste  et  Ibrail.  Mémoires  de  la 
société  arch.  num.  de  S.  P.  Tome  I  contenant  une  descrip- 
tion de  deux  vases  en  argent,  par  M.  B.  de  Koehne. 

8.  Bugnion  p.  25.  Voyez  p.  1 00  sur  les  précipices  dange- 
reux de  Cobail. 

9.  Plutarque,  Luculle  3. 

10.  PJine.  Voir  les  Tyrangites  de  Ptolémée,  entre  les  Ta- 
griens,  voisins  de  la  Dacie,  et  le  Tanais,  et  les  Gètcs  à  longs  che- 
veux et  aux  pantalons  persans  décrits  par  Ovide  comme  voi- 
smsdeTomi  (P.  4,  X,  2,  23,  Tr.  5,  X,  32,  VU,  49;  3,  X. 
19;  4.  VI.  47).  Ce  costume  est  d'ailleurs  celui  qui  convient  au 
climat,  où  1  hiver  dure  de  la  mi-Octobre  jus(|u'à  la  moitié 
d'Avril  et  descend  jusqu'à  16^  R,  tandisque  la  chalear  s'élève 
jusqu'à  300,  d'après  Bugnion  p.  109  et  Kohi  II,  91  ^  ^* 

11.  Scymnu3  52.  Anonyme  9,  Scylax  29,  Strabon,  Pline, 
MelaII,l,  Ptolémée.  Comparez  Kohi  I,  159,  47,  175  —  183. 

12.  Scymnus  fr.  51  —  54,  Anonyme  9,  Kohi  I,  47  —  48 
d'après  lequel  on  compte  depuis  Odessa  six  journées  jusqu'à 
Akkerman.  ■  i*u  y  ..  jm  .  îih*»*  u  »      .*i  »i 

13.  Scymnus  56,  Anonyme  9,  Etienne,  tandis  qu'Ammien 
XII.  8  en  veut  faire  des  Phéniciens  à  cause  de  la  ressemblance  du 
nom  avec  Tyrus,  quoique  l'on  ne  rencontre  les  Tyriens  nulle 
part  sur  la  mer  noire.  Hérodote  IV,  51  et  Scylax  29  en  font 
également  des  Grecs.  v..  .■. . 

14.  Scymnus  55.  Anonyme  9.  Mêla,  Pline,  Etienne. 

15.  Barbaro  1,  6,  a.  1436. 

16.  Sarnizky.  Constantin  Porphyrogenncte  la  nomme. 
Moncastro,  en  mentionnant  une  ville  vis-à-vis,  comme  Niconia. 

17.  Hérodote  IV,  51.  '    •  i 

18.  Cette  inscription  va  être  publiée  par  M.  l'académicien 
Oraefe.  Le  texte  grec  n'a  que  12  lignes,  le  rcscrit  latin, 
tronqué  au  commencement  en  a  29,   la  table  de  marbre  de 
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1  archine,  14  verchoks  de  hrwa  sur  1  À.  IV2  V.  de  larjjeur 
étant  endommagée  par  le  haut.  L^^  médailles  connues  de 
Tyras,  loules  en  bronze,  excepté  2  d ,  sont: 

1.  Tète  laurée  d'Apollon  à  droite. 

a)  TYKA,  lyre,         (Blaramber-  jouriKii  d'Odessa  1827 

2,  Chaudoir  N*^  1 ,  Stempkov.ski,  reclierches  p.  20. 

2.  Téte  de  Cérès,  couronnée  d'épis  ou  bien  voilée,  avec 
collier,  à  droite. 

b)  TYHA,  llainbrau  debout,  3.  (Chaudoir  2,  T.  II.  2). 

c)  TYRA,  uu  vitse  a\  ec  du  pavot  entre  deux  épis  (Stenop- 
kovski  3,  trouvé  à  Fhanagone,  Blaramberg  J.  d'Od.  IÖ27 
NO  2.  Chaudoir  3,  T.  11.  3). 

d)  TYRA,  taurus  cornupeta,  à  gauche,  M  A  (Kmashe- 

\"iC7.  ti  Üflrs.sa\ 

3.  Tele  de  Mercure  en  pétase,  à  droite. 

e)  Caducée.    \yL    (Blaramberg   J.  d'Od.   1827,   N<>  î, 

Chaudoir  4,  Ermitage,  Welzl  1221.) 

4.  Têtp  d'El<;culape  barbu,  tîiadémée,  à  droite. 

f  )  TYKA  Corbeille  de  laquelle  sort  un  serpent.  2.  (Chau- 
doir). 

.  ß.  Tête  d'JHercule  (î)  barbue,  laurée,  à  droite, 
g)  TYRA  ma?isup  debout  2^/^,  (Ermitage). 

6.  TI.CLAVDIVS  CAESAR  AVG.P.M.XA.P.  ou  IMP. 
TYR.  ({a  tntG  diadémée  à  dnita. 

'   h)  SPES  AVGVSTA.  L'eapérance  à  gaisliey  dana  1«  chmp 
S.C.  9.  (Chaudoir  7,  Ermitage), 
i)  S.C. Victoire  à  droite,  7.  (Ermitage). 

7  KAICAP.0£BAC1X>. .  .tête  laurée  4e  Ve^peaien; 

deyant  lui  un  épi. 
k)  TY|PA|NS2Ny  aigle,  aux  ailes  déployées,  tenant  uat 
couronne  dans  flDii  hec  6.  (Enuitage^Viemie),  %  (Ctet* 

doir  4). 

g)  TYPANQf(  äy,— 6.  (Eckfael,  firmittgt,  Odessa.) 

8.  KAIGAP  AOMEITIANOC,  tête  laui<ée  à  dtolie,  derant 
un 

g)  TYPANÛN  A%  5  (Cbaudoir,Ennitage),  S  (rienne). 

k)  4  (Chaudoir),  2  (Vienne). 

1)  Tête  de  Cybêle  6.  (BeiUnî  Vaillanti  Celi^eit  3). 

9.  ArT  .ANTfiNCINOBI  CCB,  tete  laurée,  à  droites 
k)  4^4  (Ermitage»  ValUaat  3). 
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m)  TYPANQN,  Cybèle  assise  a  gauclie ,  \oilée,  tenant  une 
coupe  dans  sa  droite,  la  gauche  appuyée  sur  une  tymbale! 
Un  lion  est  couché  sous  son  siege.  5  (Chaudoir,  Ermi- 
tage). 

n)  TYPANßN.  Hercule  tenant  la  peau  de  lion  autour  de 
son  bras  gauche,  la  massue  dans  sa  droite  et  dans  la  gauche 
trois  pommes.  3  —  6.  (Chaudoir,  Ermitage,  Paris). 

10.  BHPICCIMOC  KAICAP  ou  M.AYPHAIOC,  tête  nue  et 
imberbe  à  droite  (ou  AM .  AYPH .  ANTONIN,  tete  laurée 
à  droite). 

3  —  41/2.  (Vaillant,  Paris). 

0)  TYPANßN  Minerve  à  gauche,  tenant  une  coupe  dans 
sa  main  droite,  la  gauche  sur  son  bouclier  et  sa  lance.  3 
(Chaudoir,  6,  T.  H.  15),  4  (Ermitage,  Welzl  1222). 

p)  TYPANßN  Mercure  à  gauche,  une  bourse  danïs  sa 
droite,  et  le  caducée  dans  sa  gauche,  5  (Ermitage  Vail- 
lant). 

q)  TYPANQN.  La  fortune  debout,  tenant  la  corne  d'abon- 
dance dans  la  droite  et  le  gouvernail  dans  sa  gauche, 
5  (Vaillant). 

11.  AYT.KAI.M.KOMOÄOC,  buste  lauré  k  droite, 
k)  4.  (Ermitage,  Odessa). 

m)  5.  (Chaudoir,  Ermitage,  Paris,  Vaillant,  Vienne), 
n)  5.  (Vaillant).   Hercule   tenant  un  arc,   au  jlieu  des 
pommes,  (Chaudoir  7,  T.  H,  6.  3.  Ermitage). 
6.  (Vaillant). 

Dans  le  champ:  BouP.  K^j^.  (Ermitage,  Vaillant,  Paris). 

12.  AVT.KAI.C€n.CEBHPOC.n€P,  téte  laurée  adroite, 
m)  2,  3  (Sesüni  8,  9,  Paris,  Patin),  n)  6  (Paris).  ^^^^ 

13.  lOYAIA  AOMNA  C€B.  Buste  à  droite. 

m)  3,  61/2-  (Chaudoir,  Ermitage,  Vaillant),  n)  3 1/2  (Paris). 

q)  4.  (Ermitage),  3  (Chaudoir  8,  T.  II.  7). 

r)  TYPANQN  Minerve  dansun  telrastylon,  5.  (Wehl  1223.) 

14.  AYT.K.M.  AYP.  CCYHPOC  ANTßNINOC  ou  AYT.  M.  >l.^ 
ANTWNCINOC  ou   AY.  M.  AYPH.   ANTßNINOC,  Buste t 

lauré  k  droite.  4* 

1)  6  (Sestini). 
k)  6  (Eckhel). 

m)  Avec  deux  lions  à  ses  pieds,  ö^'j.  (Ermitage,  Eckhel)/i 
2  (Chaudoir  9,  T.  II.  8).  «ifr 
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•     n)  3  (Sestini).  "  ' 

0)  3  Odessa  (Sabatier). 

■(   .s)  li.url)!!^,  t*»nant  un  tliyrse  f]an>      droile  et  uih' LTrappii 
de  raiMii^  daii&sa  gauche  sus-p(;juliic  .lud^ssus  d  'un  o  pauthere, 
jâ  (Chaudoàr  9  T.  U    8  K  0  fKriiiila-( ,  Sabaticr). 
..,1  t)  TYPANQN.  L'eïiipiiieui  a  cheval   a  dioitc,  tenant  une 
lance  dans  sa  ^i;aiiche,  6^2^^'  2*  (Allier  5..U,  14,  Er- 
luirngo),  SI  (ClianJuir  .llj,  T»  Xli ,  ■  1  ']M  f  {i;  ..'i 

.lö  .  .   Téte  de  PiautiiUi'îï  ^  .1'  .'  '  "  t;.   •  ->  i  i- - 

m)  Ci  (V.iiîlant). 

u)  l  YPAiSliiN  La  Fortune  .44s«e,  tenaut  une  coupe  dam  sa 

drnitf^,  6  (Vaillani)  ■ ,  •  •  , 

i6  AY  K  .n  c^nxi  re  i  AC  kaicap,  ou  a,  ctnT.  r£T>ic- 

K-41C4P.  buste  a  droite.       '  ^        ':  -.-.ri 
,    k)  5.  (Ch;ui(]<):r,  Eckhel,  Ernntaife).  '      .:  ' ^:]rv  '  , 
..;  n)  3  fCh.Tiid.ur,  T.  II.  11,  Ennilacfe).  .ql>  vd'- 

q)  3  i^Chaii(L)ir,  13,  T.  H,  1 In  (Theupoii). 

i  ou  m)  /^Bl 'i]-aia!)crL;;,  Journal  d'Ude^sa  18^7  A  2). 

17.  AYlOK.M^P.Ctr.AAEXAÎiAP'.  Buste  imberbe  iaure 

à  droiU'.  '''  : 

1)  5.  (Chaudoir,  14,  T.        133>  5.(IÈ*lWMg«>Y/  Af 
k)  »>.  (Ermitage) .  ;    '  '  ' 
m  )  5.  (ßlaiaiüberg,  Ern^itage).  2  (Ch^udon: 45^  T.. II,  i4). 

^  ,^t)  5,  CÈrmilaîTe).  '       ■     "    V      r.  fu 

18.  lOYAIA  MAMMF:A  ŒBA.  Buste  à  dioib», 

u)  baiiü  le  champ  une.  étoile,  un  croissant  el  A,  3  (Chau- 
doir,  ,;liQ.  T.  lit  .15},         ^t^üuitage),»  '  <!  p 

19.  liiarainLcrg ,  Journal  d'Odessa,  1 827  l  et  Stcmp- 
kovsky,  recherches  (en  langue  russe  S.  P.  1826  8y). 

20.  Scylax,  Strabon  XIII  1,  Pline  VU,  13.  '"^ 
îll.  Kohi  II,  155,  Bugnion  128  sur  les  colubri^  longs  jus- 
qu'à 10  pieds.  ^    ^   1.^   >  -i      ;  ».     .  •  »> 

ftS.*  Hérodote  IV,  51,  82,  Hésiode  Th.  292,  üiodore  U» 
43,  GerbarA,'  M^ui.>d«-l'a<sadài(iie  à-Berlin,  tÔ4t,  If, 
10«  —  110  ,  Bughiin  mV'lSS';^  ' 

23.  L'anonyme  et  Ptolémée*  Skylax  l'appêUe  Neonion'. 

24.  Strabon  et  Etiann«. 

25.  Guthrie  p.  18  et  Blarambeig,  Joninal  d'Odessa  1827, 
HO        iPfeUai  II,  241,  «0«. 

26.  Waxel,      6»      2057  ches  'Bôèckb. 
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27.  Stempkovsky  compte  ici  les  milles  romaines  comme 
des  verstes  d'après  la  distanre  entre  Oyidiopol  et  Odessa ,  en 
ligne  droite;  l'Anonyme  indique  de  Niconion  au  pont  d'isis 
40  ou  300  Stades  zz  50  vertes,  en  quel  cas  il  faudrait  compter 
le  côtoiement  dans  Tintérieur  du  liman.  Arrien  met  1200 
Stades  jnsqu'à  la  bouche  de  Kilia  et  50  jusqu'au  port  des 
Jstriens,  l'Anonyme  90. 

28.  Cromerius  XVllI,  283,  Sarnizki,  a.  1447. 

29.  Lechevalier,  voyage  de  la  Propontide,  p.  363  les  com- 
parait à  ceux  de  la  Troade.  Comparez  Kohi  I,  141;  II,  12. 

30.  Archiv  für  Russland,  Berlin,  1841  p.  481. 

31.  Kohl  II,  72  ne  connait  que  11  sources  entre  le  Dnies- 
ter et  Odessa.  Voir  II,  220,  226  pour  le  suif  et  les  cuirs,  202  les 
moutons ,  1 69 les  abeilles  des  environs.  Comparez  les  Archives 
mentionnées  pour  l'exportation  du  bled  et  du  lin  par  le  Dnepr. 

32.  Blaraniberg,  Journal,  1831,       76,  1828,  40. 

33.  Stempkofsky,  Journal  d'Odessa,  1827,  20,  notice 
S.  P.  1827,  p.  16. 

34.  Sterapkofsky,  Journal  d'Odessa  1827,  13  et  14,  no- 
tice p.  17;  au  iiULsee  d'Odessa. 

35.  Stempkofsky,  dans  les  feuilles  patriotiques  de  1826. 
Mai,  et  Blaramberg,  Journal  d'Od.  1826  76,  78.  1827 
JSO  25.  Journal  de  S.  P.  1826        121,  125,  130. 

36.  Sterapkofsky,  recherches  p.  5  ,  Journal  russe  d'Odessa. 
1824  6,  revue  encyclopédique  1823,  Sept.  Messager  de  la 
Russie  méridionale,  1823       63;  au  musée  d'Odessa. 

37.  StempkoLsky  a  vu  encore  plusieurs  tertres  autour  de  ce 
marché.  (Recherches  p.  12). 

38.  Blaramberg,  Journal  d'Odessa,  1826  N.  28,  30,  76. 
Stempkofsky,  feuilles  patr.  russes,  1826  p.  142. 

39.  Stempkofsky,  recherches  p.  57  compare  l)  le  Physko« 
des  Locriens  Ozoles  chez  Etienne,  Plutarque  q.  gr.  15,  Scym- 
nus,  589,  et  Srholies  sur  Pindare  0.  IX,  86,  2)  celui  de 
Carie  chez  Etienne,  Strabon  XIV  et  Diodore  XIV,  83, 
3)  celui  de  Macédoine,  chez  Etienne  et  Thucydide  II,  99. 

40.  Pline  IV,  82.  Ovide  Pont.  4.  X,  47. 

41.  Hérodote  IV,  5. 

42.  Pline,  Mêla,  Ptolémée. 

43.  Arrien,  Anonyme,  Boeckh  înscr.  2059,  4.  Les  habi- 
tans  de  la  métropole  sont  nommés  Odésiles  sur  les  médailles, 
Odésiotes  dans  les  inscriptions. 
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44.  Pline  et  Plolemee.  Le  dermer  lui  Joune  la  même  Ion - 
gilude  (jii  à  Olbia,  mais  30'  de  latitude  de  Jiioiim. 

45.  Scymnus  1,  2,  Anonyme  13.  Elle  fut  foudée  du  temps 

d'A:.lyag^s  5'J»--r,9. 

46.  Mel.i  tl  LiceiiUuà,  ciiez  Augustin  ,  d'apros  H^rrhloio  IV. 
17  les  placent  sur  le  Boug.  T,e«  Carpido^  d'Epljoiü  geliez 
SryniDii^  102,  An.  3),  entre  1  I^Uu^  eL  ies  Neures,  et  les 
Crôl>y/(!S  que  Pline  aiel  a  J'ilbL  de  l'Axiacès,   uUuejit,  (.sclmi 

.  Htjiudüte  VII  40  et  Piiyl  utjue  chez  Alhenee  D.  Xii.  3, 
Scymnus  3,  10,  Strabon  VU.  5,  Anonyme  13,  Ptoleniée  IV, 
10,  Etienne)  autoui'  de  l'ancien  Odessa,  ce  que  Pline  parait 
avoir  oublié. 

47.  Guthrie  10,  journal  d^Odessa  1836  IS^  43,  Méœoim 
de  ]a  Société,  d'Od.  1844  p.  278.  L'une  et  l'autre  de  eea 
inscriptions  ont  19  pouces  de  longueur  sur  14  de  largeur..  Keil 
suppose  EXnOPIAij,  parceque  KïlIOUA  est  une  vertu, 

et  non  pas  une  condition  ou  un  e'iat.  (^A.L.Z.Juli  1848). 

48.  Koehler,  mémoire  p.  (iCl. 

49.  Dion  Chrysostome,  Boryslhénis  XXXVl.  437,  39. 

50.  Pline  IV.  83. 

51.  2077'-,  Journal  d'Odessa  1834  40;  1837  42, 
sur  les  tariques  dans  la  Wolowaja  Balka  à  14  verstes  E. 
d'Otschakoff,  sur  le  ]iman.  . 
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Description  de  quelques  objets  antiques, 

trouvés  dans  le  district  de  Zweiiigorod. 

Lue  daot  la  séance  du  11  mai  1848. 

I 

De^trucliou  lies  cjuatre   premiers  tuuiuius. 
'  Année  1838. 

Vrvs  (iii  village  <lr  Wcrklici^nas  daii^  ht  àistrul  de 
Zwcmgorotl,  gouvernement  de  Moscou ,  se  trouvent  seize 
tumulos  distribués  sur  la  surface  de  250  sagcnes  de 
oontoor.  De  Moscou,  on  compte  42  rerstes  de  dis- 
tiace^  de 'Zwënigorod  5,  et 'une  et  demi  du  flenve  de 
]a  'Moikwa.  Tous  les  tomulns  sont  placés  assez  prcs 
les  Uiis  <les  autres,  sans  <|ti  on  <iit  i.ut  (1  .iiHcurs  altcntiun 
à  quelque  disposition  reguliere  Sous  le  rapport  de  la 
hauteur,  onze  peuvent  être  nommes  grands  et  les  dnq 
autres  petits.  iU  sont  tous  formés  d  un  amas  de  terre, 
composée  d argile,  de  sable  et  de  terreau,  que  Ion  a 
^ans  doute  prise  d'un  endroit  peu  éloigne ,  parceque 
près  du  fleuve  de  la  Moskwa  se  trouv(  [it  des  fosses,  et 
qu'antour  <l('s  luiüulus  se  voient  des  trous  et  des  enlou- 
céments.  L  anti^tc  de  ces  tumulus  est  d'après  mon 
opinion  reconnue  par  les  preuves  suivantes: 

K  Parmi  tous  les  objets  trouvés  dans  cet  endroit, 
il  n'y  en  a  pas  un  de  fer;  ils  sont  tous  de  cuivre  on 
d'un  mélange  de  cuivre  et  d*un  autre  métal  trcs-iu- 
sible. 

2.  Les  squelettes  d'bommes  trouvés  sous  chaque 
monceau  iumoUire,  les  uns  sopeiposà  aux  autres,  en 
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deux  ou  trois  couches  et  même  plus  bas  que  la  Aurface 
du  i>ol,  nous  monlrent  clairement  que  ces  clcYatioDS  ne 
sont  autre  chose  (|ue  des  tombeaux. 

3^  Sur  les  élévaboQs,  on  voit  encore  de  grands 
troncs  de  différents  arbres  à  demi  pourris,  qui  attes- 
tent qu'après  l'éleVation  de  ces  tombeaux ,  il  se  serait 
écoule  beaucoup  de  temps  pendant  lequel  les  tumulus  se 
seraient  embellis  dune  grande  foret,  qu'on  doit  avoir 
coupce  il  a  longtemps,  puisque  les  troncs  des  arbres 
sont  pourris. 

4^  A  Vorteil  du  pied  droit  d'un  des  squekttes«  se 
trouvait  un  anneau.  Gomme  je  n*ai  lu  nulle  part  que  les 
Slaves  eussent  £iit  usage  desemblaUes  ornements,  il  en 

résulte  que  ces  tunmlus  datent  d'une  époque  antérieure 
à  larnvee  de  nos  ancêtres  dans  la  contrée  qui  forme 
aujourd'bui  le  gouvernement  de  Moscou. 

Au  mois  de  Septembre  1838,  Mr.  N.  A.  TolsUâ 
ayant  eu  besoin  d'exploiter  une  plus  grande  étendue  de 
terrain,  ordonna  d'aplanir  quelques-uns  des  tumulus  d^ 
ciits,  afin  d'avoir  une  place  unie  et  commode  pour  bâtir 
de  nouveaux  ediiices.  De  cette  sorte  (juatre  tumulus 
furent  détruits  et  nivelés;  voici  la  description  de  ce 
qu'on  j  trouva: 

Le  premier  de  ces  tumulus  avait  la  Ibnne  d'un  cône 
aigu ,  il  était  élevé  au-dessus  du  sol  de  6  aidiines  et 
avait  4  arclûnes  de  circuit.  On  reconnut  qu'il  était  formé 
de  deux  couches:  la  première  composée  d'une  terre  gri- 
sâtre, la  seconde  d'un  sable  jaune  et  d' argile.  A  la  pro- 
fondeur de  3  arcbines,  à  compter  du  sommet  du  tumu- 
lus ,  on  découvrit  des  restes  humains.  La  diqnaition  des 
ossements  était  de  l'occident  à  lorient.  Le  squelette  était 
couché  du  c6té  gauche  et  on  trcNiva  sur  ha  les  objets 

mclallicjues  suivants: 

a.)  Un  ornement  de  t<^te,  torsade,  formée  d'un  gros 
fil  d  arcbal  et  qui  fut  Àtce  du  crâne,  déjà  casiée. 
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■        \Jn  collier  de  raiâade  de  différentes  couleurs,  33 
'  grains  en  tout,  au  nombre  desquels  «e  trouvaient  des 
grains  d*anibre* 

c.  )  Un  bracelet  tordu  de  quatre  iiU  d'archal  a^-^cz 
fort,  passe  au  bras  gaucbe,  conron  4  à  6  vercboks  plus 
ÏÛS  ^e  lepaale. 

d.  )  Une  bague  travaillée  de  cuivre  en  iprnie  de 

réicaux  et  entaillc'e  sur  ïes  bords,  fut  ôtée  de  Vindexde 
la  maiu  gauche;  elle  (Lui  <.l^^e'e  en  deux  morceaux, 

e.  )  Un  bracelet  tordu  de  deux  fils  d'arcbal  assez 
grosV  se  troluvait  au  bras  gaudbe,  près  du  poignet. 

(H.  V»  ,  .  , 

f)  Un  frai^ment  d'une  boucle  d'oreilles  de  cuivre. 

A  druile  du  Ciàus  .  i  une  aicliine  de  distance,  ou 
trouva  un  assez  grand  morcmu  d'un  vase  d  argde  noii'e, 
c^ß^y  <^  pilleurs  morceaux  de  ciuuLon  dont  il  avait  sans 
dfi^t^^  rempli;  mais .  à  cause  de  la  maladresse  des 
Qtqivrief^^  tes  autr^  fragments  du  vase  n*ont  pas  été 
rjissembîës. 

>;„^!*.;iop4  racine  du  tumulus,  une  arcbmp  plus  bas,  et 
u^i  pefi  fdns  à  gauche  <pie  l'endroit  où  ion  avait  trouvé 
I^jipreinier  Skelette,  on  en  découvrit  un  second  dans  la 
v^fioA  .position.  Les  os  de  ce  dernier  étaient  d'une  beaucoup 
plus  gv^lide  dimension;,  il  n^était  accompagne  d  aucun 
objet. 

^rLe  second  tumulus  distant  dune  arclnne  de  lautre, 
veni^rorient,  et  élevé  au-dessus  du  sol  de  3^archines, 
avait  15  arcbines  de  circuit.  Les  parties  qui  composaient 
ce  tmnnlns;  étaient  absolument  de  même  nature  que  celles 
du  premier.  ■ 

Ce  tumulus  aplani  just|uau  lond« nu  nf.  ne  prc^cuU 
lilfin  de  remartpiable,  mais  lorsqu  ou  eut  commence  à 
creuser  plus  basi  on  rencontra  dans  le  sable  un  scpelette 
dliomme  dans  la  même  pontion  qae  les  ideus  '  premiers 
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déjà  dccouTcrts.  Ce  s^ueklte  ûak  accompagné  des  oLjets 
«uÏTants: 

a.  )  Au  ct)ic  g-aucbe  du  crâne,  une  Loucle  d oreilles 
£dte  de  fil  d  arcfaal  mince,  avec  une  pendeloque  (Pl.  Y  l.) 
de  même  métal  façonnée  avec  un  fil  d'archal  plat.  Les 
bouts  du  fil  d  archal  n'étaient  pas  rivés,  mais  seulement 

joints. 

b.  )  Un  bracelet  tresse'  en  fils  d  arcbal  assez  gros,  sur 
l'os  du  bras  gauche,  près  du  poignet. 

c.  )  Une  assez  grande  bague  de  cuivre  en  fi>nne  de 
réseaux,  avec  des  entaîllures  sur  les  bords,  se  trouvait 
an  d<ngt  du  miHen  de  la  main  droite  (Pl.  V  b). 

d.  )  Un  bracelet  de  cuivre  a  triple  facette  tordti  de 
8  fils  d'archal  minces.  La  forme  de  ce  luacelet  est 
détruite,  parceque  les  bouts  en  étaient  casses;  il  fiit  trouvé 
près  du  poignet  de  la  main  gaucbe. 

Le  troisième  tamulus  dassifié  parmi  les  grands,  puis* 
qn*il  avait  6  archines  de  cnrcuit  et  s'élevait  au-dessus  du 
sol  de  6  archines  et  demie ,  avait  la  forme  d'un  cône 
tronqué  dont  le  plateau  supérieur  avait  trois  archines  de 
diamètre.  La  première  couche,  très-mince,  était  formée 
de  terreau,  le  reste  d  argile  et  de  sable,  entremêlés  de 
pierres  de  Tc^ce  siiex.  Après  la  destructiott  de  ce  tn- 
muks,  on  trouva  au  centre  du  ibndement  même,  ooudié 
dans  la  même  position  ^e  les  autres,  un  squdette  sur 
lequel  on  remanju a  quelques  lambeaux  d\m  drap  asse^ 
fin  de  couleur  foncée,  mais  au  premier  contact,  ces 
morceauL  se  réduisirent  ta  poussière.  Ce  tumulus  renfar- 
mait  les  objets  suivants: 

a.  )  DeuK  boudes  de  ceinture  (PL  Y  c.)  d*uie^gale 
grandeur,  ayant  1|>  vercbok  de  longueur  sur  i  Teichok 
de  largeur;  toutes  deux  sont  de  cuivre  taille. 

b.  )  Deux  petits  morceaux  de  cuir  trouvés  du  côté 
gaudie,  à  un  quart  darcbine  des  ossements.  Ces  lam- 
beaux sont,  sans  doute,  Us  listes  dWe  ceinture. 
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.  c.)  Un  anneau  de  cuivre  tordu,  couvert  d'une  espèce 
de  Yernis  £>ncé,  fut  ôtc  de  l'orteil  du  pied  droit,  heg 
bouts  de  lanneau  n étaient  pas  rivés,  msàs  simplement 
jpînlt. 

Le  quatrième  tumulus,  le  plus  grand  de  tous,  se 
trouvait  à  l'orient  du  dernier,  à  la  distance  de  9  ar- 
cfaines;  il  avait  105  arcLioes  de  circuit  et  9  de  liauteur 
au-dessus  du  sol.  La  forme  eKtérieore  du  tumulus  âait 
celle  d'une  ooUine  de  £»nne  conique.  Son  composé  était 
semUaUe  à  celui  des  antres,  seulement  il  y  était  mêlé 
pies  de  ^ex  et  plus  d'argile  blandiâtre. 

Dans  la  2-ine  couche,  dont  la  profondeur  notait  pas 
plus  grande  quun  archine  et  demie,  on  découvrit  un 
squelette  d'homme  dans  le  même  état  que  les  autres  , 
mais  sur  lequel  ne  fut  trouvé  aucun  objet,  excepté 
quelques  lambeaux  d'un  drap  pourri. 
'  A  une  arcinne  |  plus  bas,  on  trouva  un  autre  sque- 
lette d  homme  dont  les  os  étaient  bien  conservés;  la  cou- 
leur eu  était  peu  chanj^e'e,  elle  n'etiit  pas  noircie  romme 
celle  des  autres  ossements  trouves  jusqu'alors.  On  trouva 
avec  ce  squelette  les  objets  suivants: 

a.)  Un  petit  fragment  de  métal  taillé«  pkcé  près^ 
dm  crâne. 

'  h.)  Deux  Jjoutles  d  oreilles  (PI  V,  L.)  chacune  avec 
trois  pendeloques  de  cuivre  battu;  elles  étaient  assez 
endommagées. 

:  C.)  Un  collier  £iit  de  trois  61b  d'aicfaal ,  troavjé  an 
ce*.'  • 

d.)  Un  bracelet  en  fil  d'ardhal,  à  Tavant-bras  ganidie, 

près  du  poignet. 

'  e.)  Trois  bagues  de  cuivre  dont  les  cliàtons  forment 
des  réseaux,  toutes  presque  de  même  grandeur,  de 
môme  forme  et  de  même  dessin,  placées  aux  doigts 
de  la  main  droile ,  deux  à  l'index  et  une  au  petit 
doigt  Ces  bagnes  sont  dans  le  pk»  mauvais  état. 
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£)  Une  bague  semblaUe  aux  autres,  au  doigt  du 
niKea  de  la  main  gauche,  £Ue  était  lûeo  conseme. 

g.)  Un  petit  grelot  de  cuivre,  trouré  du  côté  des 

parties  de  la  cuisse;  c'était  sans  doute  un  ornement 
de  ceinture.  La  forme  en  est  ordiiiaire,  1  anse  est  cassc'e. 
Près  de  la  tete  du  squelette,  gisait  un  vase  d  argile  ncnre. 
Des  charlwns  étaient  dispersés  autour  du  Tase. 

En  creusant  encore,  on  trouva ,  une  ardiine  plus  bas 
^e  le  second  squelette ,  des  restes  humains  à  demi 
pourris.  Les  os  c'taicnt  accompagnes  des  objets  suivants: 

a.  )  Deux  boucles  d  oreilles  dç  cuirre  d'un  travail 
égal  et  de  même  dessin  que  celles  trouvées  antérieu- 
rement. Chacune  de  celles-ci  avait  seulement  une  pen- 

cielü(|ue. 

b.  )  Une  torsade  en  fil  d'archal,  semblable  aux  autres 
dont  nous  avons  donné  la  description,  et  placée  près  du 
cou. 

c.  )  Un  collier  de  cuiiialines  routes  à  quatre  facet- 
tes, de  forme  oblongue,  avec  des  grains  blancs  de  lonoe 
sj^iériijue.  Le  collicar  se  trouvait  au  cou,  au-dessous  de 
le.  torsade.  Il  j  avait  en  tout  cinq  cornalines  et  sk 
grains  de  quartz  transparent. 

d.  )  Un  bracelet  de  cuivre  travaille'  forme'  de  quatre  fils 
d'archal  semblables  à  ceux  décrits  plus  haut,  fut  6tc 
intact  des  os  du  bras  droit,  près  de  l'épaule. 

e.  )  Un  bracelet  de  cuivre  fait  de  trois  fils  d'archal 

tordus,  au  bras  gauche,  près  de  i  épaule. 

f.  )  Un  bracelet  de  cuivre  damasquine ,  au  bras  droit, 
près  du  poignet 

g.  )  Un  bracelet  de  cuivre,  fait  de  trois  fils  d'archal. 
tressés,  au  bras  gauche,  près  du  poignet. 

b.)  Deux  bagues  de  cuivre  en  Ibrme  de  réseaux, 
semblables  à  celles  représentées  sur  la  j^anche  V.  ]>. 
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4  i.)  Deuz  anneaux  damasquines  èt  cîselcs,  places  à  la 
raain  droite.  La  bague,  représentée  planche  V  d,  et  l'un 
des  anneaux  furent  trouves  à  l'index;  l'autre  hague  au 
doigt  du  milieu  et  l'autre  anneau  au  petit  doigt. 

k.)  Une  bague  et  deux  anneaux  de  cuivre ,  la  pre- 
mière au  doigt  du  milieu  de  la  main  gauche,  et  les 
anneaux  au  petit  doigt.  Ils  sont  semblables  à  ceux  dé- 
crits plus  haut.       '  .  i  ...  i .  i.j^ij  >j.u'^  t»  '  .^v 

Les  objets  qui  se  trouvaient  avec  ce  squelette  ne  sont 
pas  du  tout  dëte'riorcs.  Toutes  ces  antiquités  étaient  cou- 
vertes d'une  épaisse  couche  de  rouille.  Quelques-uns  de 
ces  objets  sont  si  artistenient  travailles ,  qu'ils  peuvent 
encore  aujourd'hui  servir  d'ornements.  Madame  Tolstoï 
fit  dorer  un  de  ces  bracelets  et  le  porta  < 

i.  'il  t>u 


II. 

Fouille  de  sept  autres  tumulus,  dans  l'année.: 

Dans  le  voyage  que  je  fis  à  cette  c'poque  au  village 
de  Werkhogrias,  on  fit  encore  fouiller  sept  tumulus. 
Le  premier  avait  54  archines  de  circuit  et  s'élevait 
de  3  archines  au-dessus  du  sol.  Sur  presque  tout  le  • 
côte  gauche ,  se  trouvait  un  enfoncement  de  j  d'ar- 
chine.  La  surface  sur  laquelle  les  tumulus  reposaient , 
est  forme'e  de  terreau,  mais  les  tumulus  eux-mêmes,  se 
composaient:  la  partie  supcVieure  de  sable,  la  partie  du 

1  Cette  description  des  quatre  premiers  tumulus,  ouverts 
dans  le  district  de  Zwénigorod,  a  déjà  été  imprimée  dans  le 
Sboriiik  historique  russe,  publié  par  la  Société  d'histoire  et  des 
antiquités  russes  de  Moscou,  en  1 838,  volume  III,  pages  282— 292, 
planches  I  —  IV.  On  Ta  insérée  ici  vu  le  rapport  qu'elle  a 
avec  les  fouilles  dont  nous  allons  parler  dans  le  paragraphe  II.- 
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milieo«  laUe  mâmgé  d'argile  jaunâtre;  et  la  partie 
inllffkiife  d'afgik  jawie-foncé  et  de  tenrt  giifalre.  An 
nomwHjl  di&tmitliiit  cnussiUsQl  étà.àilhm.  ^«î  «mkm  à 
peu-pré*  30  w.  QmKtd  <Mi .  «ot  cnsoaé  ce  HHnaki^ 
)«tfi|uft  la  prolonAear  'dt  |^  daiduat,  trouvé  U  Im- 
lerieor  deux,  pctlu  ubjeU  mculli(|ues  (Pi.  Y,  k.).  £o 
IbuiUant  encore  à  1  archine  i,  on  dii,tingaa  un  squelette. 
Lea  oa  étaient  à  demi  pourrie,  les  mâciiuu  es  et  le  crâne 
«noore  à  pen-pfès .  colitci.  Am  le  «qucktte»  on  Irdufi 
Im  objeta  swiali:  .  . 

.  a«)  Un  coUifer  de  grakif  nmda  de  cvîatiA  de  roche 
et  de  grains  oLlonga,  à  huit  facettes  euTiron,  de  corna- 
line rouge-jaunâtre, 

h.)  Une  petite  croit  de  cuivre  (Pi.  V,  h.  i.). 

c.  )  Ans  Imtf,  deux  liracekts  de  fila  d'archal  en 
tenade. 

d.  )  An  cxm,  on  ooDîer  6it  d*im  même  fil  darckd. 

e.  )  Aux  doigts  de  la  main  droite,  dea  bagues:  troîa 
au  doi^t  du  milieu,  et  une  sur  chaque  autre  doigt,  chaque 
hague  de  forme  différente  (Pi.  V,  f  ). 

£)  Plna  haa  ^pie  lea  c6tes,  fiirent  trouvéa  dea  mor- 
«ean  de  coornie  poorrk  ^  aar  «s  de  ces  moreéaoz 
tfi  'êéÊàk  mkmt  cbnatrfé,  oa  anneaa  (H.  s.)..  Ces 
moMeen,  ainaî  que  Fanneau,  étaient  appareniment  dcfc 
rester»  de  ceinture.  Plus  has  gisaient  de  petits  ^i^relots 
de  cuivre  (Pl.  V,  o.)  <jui  avaient  sans  doute  servi  de 
garniture  à  la  ceinture.  Le  afuclette  était  tout  couvert 
de  fharhiini  de  diSnrentei  gnoidenn.  La  paaitiflii  dea  ee 
iâaifc'.fCRS  i'odtent' 

Le  fécond  tunralns  qui  était  dea  plna  grands,  avait  de 
cuvait  105  arcfaines.  Un  squelette  fiit  trouvé  à  la  pro- 
fi>ndeur  de  5  à  6  archines,  mais  non  dans  la  m^e 
position  horizontale  que  les  autres  squelettes.  Dispersés 
autonr  dot  crâne  à  une  distance  d  un  peu  moins  d'une 
dem^idiine»  .les         les  mièfam,  les  m  de«  h$m 
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et  des  jambes  et  tous  les  ossements  eiiHn,  iiidi^aient 
an  squelette  d'homme  complet,  mais  en  desordre.  Les 
ouvriers  qui  creusèrent  ce  tumulus,  me  dirent  unanime- 
ment: «Maître,  ce  mort  fut  enterre  tout  debout.-  Je 
me  rappelai  alors  qu'en  effet  les  Normands  plaçaient 
quelquefois  leurs  morts  sur  des  chaises  et  que  dans  cette 
position  on  amoncelait  sur  eux  leurs  monuments  tumu- 
laires  (V.  Suhm's  Geschichte  der  Daenen.  Erster  Band, 
erste  Abtheilung,  Seite  1  68).  Je  citerai  comme  exemple 
un,  nomme  Kare,  en  Islande,  qui  fut  enterre  assis  sur 
une  chaise.  S'il  en  fut  ainsi  à  1  cg^ard  de  notre  squelette, 
la  disposition  des  os  près  du  crâne  s'explique  facilement^ 
Tant  que  la  chaise  dura ,  le  corps  se  trouva  dans  une 
position  verticale,  mais  quand  la  chaise  fut  réduite  en 
poussière,  les  os  durent  ne'cessaircment  tomber  à  la  place 
ou  se  trouvaient  primitivement  la  chaise  et  le  corps- 
De  cette  manière  les  os  et  les  vertèbres  se  sont  trouves 
autour  du  crâne ,  et  la  terre  s'abaissant  dans  la  suite  des 
temps,  remplit  complètement  le  vide.  On  ne  trouva  au- 
cun objet  près  de  ce  squelette.  A  une  demi-archine  de 
distance,  plus  à  droite,  dans  le  mt^me  tumulus,  on  trouva 
un  autre  squelette  dans  la  position  régulière  où  l'on  place 
aujourd'hui  les  morts.  Ce  squelette  avait  deux  archines  et 
demi  de  long.  On  trouva  sur  lui  les  objets  suivants: 

a.  )  Aux  oreilles ,  des  boucles  et  à  cliacune  trois  pen- 
deloques. (Pl.  V,  l). 

b.  )  La  partie  des  cheveux  cpi  s'e'taient  trouves  sous 
les  pendeloques,  s'était  entièrement  coaservée;  on  pouvait 
m<^me  reconnaître  que  les  cheveux  avaient  c'te'  blonds. 

c.  )  Un  collier  de  petites  perles,  qui  avaient  l'aspect 
de  verroteries. 

d.  )  Une  torsade  au  cou  très-semblable  à  celle  décrite 
plus  haut.  Elle  étiiit  aassi  de  cuivre  (Pl.  V,  a), 

e.  )  Des  bracelets  de  cuivre  ciselé  aux  deux  bras,  entré 
l'épaule  et  le  poignet  (Pl.  V,  m). 
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f.)  Qod^iies  unm—g.jb  caim«iMR  doigte  dèwipii 
(Pl.  y.  F). 

On  trottfiduitdiaam  écs  daf  aalies  tamidiift  fpoi^ 
im  squelette,  tout  à  fidt  tans  drâemenl  etloiqom  tonnif 
ten  l'odent.  Mon  opàûon  est  «pie  ces  cinq  scpoiciettei^,* 

ainsi  <pie  les  trois  autres  antérieurement  décrits,  étaient 
des  squelettes  féminins,  car  il  ne  fut  trouvé  dans  aucun 
de  ces  tamuliis,  ni  armes,  ni  autres  objete  appartenant 
ée  préférence  an  sexe  mascoEn,  tandis  que  les  iwnemente 
q|n'on  7  déterra,  témoignent  en  &Tenr  de  cette  CMijec^ 
tore;  car  <m  peut  plutôt  rapporter  avbu  ornements  de 
femmes,  les  LducIcs  d oreilles,  les  pendeloques,  brace* 
kte,  &c.  ^  ' 

n  est  singulier  anssi  que  quelques-uns  de  ces  sque- 
lettes n  aient  pas  été  trouvés  dans  la  position  r^;nlière  et 
tranquille  qui  est  babituellement  celle  des  bommes  morts, 
puis  enterres.  Par  exemple,  il  y  avait  nn  squelette  dont 
les  genoux  et  le  bassin  étaient  plus  élevés  que  les  autres 
parties  du  squelette.  Un  autre  se  trouvait  tourné  du 
côté  droit  de  telle  manière  que  l'épine  dorsale  se  trou- 
vait en  baut  et  non  en  bas  da  squelette. 

Gbez  Tun,  la  janiLe  gauche  était  étendue  tout  droit, 
tandis  que  l  autre  était  courbée.  La  distance  entre  les  deux 
talons  était  d'une  arcbine  entière.  Tout  cela  ne  porterait-il 
pas  k  oondnre  qne  ces  squelettes  appartiendraient  k  dc^ 
femmes  .ei|ttnséea  vivantes  dans  ce  tomulns? 

J'ajouterai  encore  à  1  appiu  de  cette  opinion  que  tous 
les  crânes  que  je  ramassai,  avaient  dans  les  mâchoires  . 
le  nombre  pomplet  de  dente  -et  pas  une  d  elles  n'était 
gàtce.  Ceci  prouve  que.  ces  femmes  furent  enterrées 
In  fimt  de  Tâge,  pnisqn'enlrclks«  ü  n'y  en  avait  .pas 
une  qui  «ut  etteint  Tâge  où  les  dents  commencent  à  an 
gâter.  Xenvoyai  ces  aines  à  lacadémie  des  sciences  de 
St.  Fétersboorg. 
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Le  temps  constamment  pluvieux  pendant  huit  jours, 
m'emp(lcha  de  faire  fouiller  les   5  derniers  tumulus.  » 

Les  cavités  de  la  terre ,  pendant  l'exhumation  des 
squelettes,  se  remplissant  d'eau  jusqu'en  haut,  je  ne  pus 
disséminer  la  terre  et  le  sable  dans  lesquels  durent  sans 
doute  se  trouver  beaucoup  de  petits  objets.  ' 


.1  m. 

Quel  est  le  peuple  qui  c'ieva  ces  tumulus? 

D'après  cet  expose,  chacun  peut  s  adresser  la  question: 
à  quel  peuple  appartiennent  les  antiquités  que  nous  ve- 
nons de  décrire? 

La  solution  de  cette  question  a  d'autant  plus  d'intérêt 
historique  que  décidément  nous  ne  savons  pas  quel  peuple 
habitait,  avant  l'arrivée  des  Slaves,  la  contre'e  qui  forme 
le  gouvernement  de  Moscou.  Les  tribus  finnoises  connues 
sous  le  nom  de  Meriens  et  de  Mouroniens ,  pouvaient  oc- 
cuper avec  leurs  cabanes  cparses  le  centre  de  la  Russie 
d'aujourd'hui ,  mais  à  l'appui  cette  conjecture ,  nous  n'a- 
vons aucun  témoignage  positif,  si  ce  n'est  le  nom 
conserve  du  village  de  Mcria ,  dans  le  district  de  Bo- 
gorodsk.  Nestor  dit  seulement  que  le  peuple  Morien 
occupait  la  contrée  située  près  du  lac  de  Rostovsk,  et 
les  Mouroniens  les  bords  du  fleuve  Oka  ;  il  ajoute  : 
«  ce  sont  quelques  idolâtres  qui  payaient  tribut  à  la 
«Russie,  savoir:  Les  Tschuds,  les  Meriens,  les  Vesses, 
««  les  Mouroniens.  »  (  Chronique  de  Nestor ,  d'après  Lau- 
rence, page  6.) 

Toutes  les  tribus  finnoises,  même  celles  qui  habitaient 
les  bords  de  la  Baltique  et  qui  eurent  des  rapports  avec 
les  peuples  les  plus  éclairés,  restèrent  pourtant  dans  leur 
position  demi-sauvage.  £lles  existaient  misérablement ,  traî- 
nant leur  pénible  vie  au  milieu  des  forets  et  des  marais 
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et  furent  toujours  sous  la  domination  des  autres  peuples 
plus  forts  et  plus  dviliscs  qu'eux,  auxquels  ils  payaient 
un  tribut.  Au  nord,  elles  furent  tributaires  des  Suédois 
et  des  Allemands  ;  dans  le  pays  central  elles  le  furent  des 
Russes.  Nous  ne  pouvons  donc  pas  attribuer  aux  tribus 
finnoises,  les  antiquités  trouvées  dans  le  gouvernement 
de  Moscou.  Elles  démontrent  un  peuple  cbez  lequel  les 
arts  auraient  ctc'  à  un  dcg;re'  infmiment  supérieur  à  ce 
qu'ils  sont  même  cbez  les  Finnois  d'aujourd'hui,  ou  du 
moins  ces  antiquités  démontrent  un  peuple  assez  civilise 
pour  avoir  les  moyens  ou  la  facilité  de  se  procurer  ses 
objets  de  luxe  d'autres  peuples,  avec  lesquels  il  aurait 
entretenu  des  relations  non  interrompues. 

En  outre  tous  les  tumulus  observés  par  moi,  sont 
placés  dans  le  gouvernement  de  Moscou ,  sur  les  bords 
dû, rivières  navigables  et  de  ruisseaux  qui  les  grossissent, 
dans  le  district  de  Kalomna,  sur  l'Oka,  dans  le  district 
de  Moscou  et  de  Zvénlgorod,  sur  le  fleuve  de  la  Mo- 
skwa et  les  afBuent  de  ces  riricres.  Dès  lors  comme 
les  tribus  finnoises  ne  se  sont  jamais  signalées  dans 
l'bistoire  ni  par  des  exploits  guerriers^,  ni  par  leur  com- 
merce étendu,  ni  p;ir  un  art  remarquable  dans  la  construc- 
tion des  vaisseaux  nous  n'arrêterons  pas  notre  conric- 
tion  sur  ce  peuple., 

Pour  l'éclaircissement  de  nos  antiquités,  il  nous  reste 
seulement  un  peuple  que  nous  voyons  aux  VIII*,  IX', 
X*  et  XI*  siècles,  naviguer  sur  tous  les  fleuves  quicon- 
leat  en  Russie.  Ce  sont  les  Varègues-Russes  qui,  d'après 
nos  chronicpies ,  venant  du  Nord ,  justement  à  cette 
époque ,  durent  immanquablement  nariguer  sur  la  Mos- 
kwa pour  arriver  à  l'Oka  et  dans  les  autres  affluents 
do  Volga.  Ils  allèrent  même  jusqu'à  la  mer  Caspienne 
où  ils  firent  ces  célèbre^i  pillages  dont  nous  parlent 
Masoud  et  d  autres  écrivains  arabes. 

La  conjecture  que  les  antiquités  de  Zwénigorod  doivent 
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(kre  attribuées  aux  Varè^es-Russes,  se  confirme  par  les 
faits  mêmes.  Si  l'on  trouve  dans  la  terre  quelqu'objet 
C|ui  ne  porte  ni  inscription,  ni  autre  signe  qui  puisse 
indiquer  clairement  le  temps  et  le  peuple  auxquels  on 
doive  le  rapporter,  il  reste  un  seul  moyen  de  classifier 
cet  objet,  c'est  par  la  comparaison  d'autres  de  la  même 
nature,  trouves  dans  des  endroits  différents.  £n  admettant 
cette  règle,  nous  sommes  oblige  de  revenir  à  nos  Russes. 

En  1839,  par  ordonnance  de  Sa  Majesté'  Imperiale, 
le  professeur  Kruse  de  l'Université'  de  Dorpat ,  fit  la 
description  d'aiitiquitc's  trouvc'es  dans  les  gouvernements 
de  la  Baltique  à  l'occasion  d'un  débordement  extraordi- 
naire de  la  Düna.  La  crue  de  l'eau  entraîna  dans  sa 
force  à  Acberaden  et  à  Dunboff  une  partie  de  la  rive 
où  se  trouvaient  des  ossements  humains  qui  avaient  des 
ornements  semblables  aux  antiquités  de  Zwcnigorod.  La 
description  avec  le  dessin  des  antiquités  trouve'es  a  ctc 
imprimc'e  à  Dorpat,  dans  l'année  1842.  (Necrolivonica 
oder  Altertbümer  Liv-,  Estb-  und  Curlands ,  bis  zur 
Einführung  der  Christlichen  Religion  in  den  Kaiserlich- 
Russischen  Ostsee  -  Gouvernements  )  i>iii'>^i. 

Nous  allons  comparer  avec  ces  dernières  celles  qui 
ont  etc  de'couvertcs  par  nous  sur  les  bords  de  la  Moskwa. 

Antiquités  de  Zwe'nî-*  f'  Necrolivonica: 

De  grands  anneaux  au  cou  Tab.  4,  fig.  N. 
(nommes par  nos  chroniqueursy Tab.  27,  fig.  8  et  9  (dans 
obroutchi  «c cercles»  et  sur  )  notre  description.  Planche 
la  tête  ve'nzy  «couronnes»»)^  V.  a.) 
pareils  à  ceux    décrits  par/ Tab,  41,  fig,  3.  ^ 
Kruse:  VTab.  51  et  52,  fig.  2. 
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7*i\  TiAj  -„ini^fKn         ,^?;  n  " /Tab.  1,  fig.  K  Tnli.  2,  %» 


fi6  ^^'j'it/i-s  r«iM-.ij  t  »  .l3P«k.'  3,  %.  k,  q,  ^ 
^■5^:     ;      !    !!•.. ,iiJ  I  Tiib.  4,  fig.  IS. 

.(JïfiipdcUii*  .  •  .iw^i.  i<  Tab.   19,  %.  2,  3.  (voy. 

ijMî!'»j»v«-  i'  I     iii  i.  it     I     j  Pl.  V,  G.  de  notre  descCi) 

du  Nord  1838—1889.) 
TaL.  171,  %.  2,  3,4  et  5. 
Tal>,13<%.2,3,4,  5,6,7  et 
,  8.,  ^/ notre. jpi.,;y.,#^H 


•1^  m 


.  /T^.  i)2^voy.  notre  , ^^^f, 
/^Tab.  17,  %.  âi!4.«l^9  ^iriif^ 

Petite  croix  ^-  •  •  •<        Mémoires  des  AnlicpiÄ' 

)  resduNordJ840-lS41. 

iTab.  3,  fig.  G  et  H.  (voj.. 
notre  >ffL  V.  1^4  Mv/ 
Tab.  3,  flg.  F.  Q.  p. 
Tab.  %.  9,   10,  11. 
Tab.  %.  9,  1Q..^^XU 

11  résulte  de  celle  comparaî<5on  qiip  les  antiquités  de 
Zwcnigorod  sont  exactement  semblables  à  celles  trouve'es 
sur  les  bords  de  la  >Duiiai  et 'les  fKnvvs  que  ces  àeiPr 
nièriti  .«(ij^aittjeDÉieDt  "^ujj  Ribsses  sont  fournies  par  It'fié^ 
feticiir  èt  Doipat.  (^cs  NecroliTOiiica  pages  12,  14 
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et  Beilage,  Copages  2,  6  et  7.)*  Le*  tumolas  dans!» 
gouwnemeiits  de  la  Bahiqae,  0011t  nomi^ftés  encore  jnaqaa 
présent  chea^  nof  Lettons  kripe-kappe  c  est-à-dîre  tom* 
beaux  russes.. 

Époque  de  Tînliiimation. 

'}■>  ■  ■ 

S'il  a  été  £icile  de  présenter  ces  ^ts  et  d  en  conclure 
^uel<{ae  chose  de  ▼raîsen^>Iable,  d'un  autre  côté,  il  est 
très-difficile  de  déterminer  le  temps  auquel  on  peut  rap. 
porter  nos  antiquités,  car  il  ne  se  trouve  dans  l(  ui  n  inbie 
aucun  objet  judicjuant  directement  l'époque  de  la  comtruc- 
tion  de  ces  tumulus.  A  défaut  dautre  donne'e,  je  m'appuierai 
ici  d*une  analyse  chimique.  De  toutes  les  dissolutions 
laites  jusqu'à  présent  par  Klapproth  et  autres  de  mon* 
naies  de  cuivre  et  d'objets  de  travail  grec  antique, 
il  est  résulté  que  les  HeUcnes  n'ont  jamais  ajoute  de 
zinc  à  leurs  productions  de  cuivre  forgées  ou  fondues; 
les  iiomains  commencèrent  à  mêler  du  zinc  aux  leurs, 
seulement  du  temps  d'Auguste.  Il  résulte  de  ces  donnc'es 
positives,  que  les  antiquité  de  cuivre  trouvées  au  Nord, 
ne  contenant  pas  de  zinc ,  doivent  se  rapporter  à  une 
époque  antérieure  à  la  naissance  de  J.  C  Et  les  autres 


1  t 

"^^'l  Vdei  ce  que  remarque  Mr.  Savélieff ,  touchant  lesan-^ 
Û^uHés  trouvées  dans  les  quatre  premiers  tumulus  à  Wer- 
Ichogriaa:  cTous  ces  objets  sont  de  cuivre,  mais intéresBants 
c  pour  nous,  en  ce  qu*ils  ont  la  même  forme  que  les  biace- 
clets,  colliers»  torsades,  grelots,  pendeloques  en  argent  de  Uf* 
cbrication  orientale.  Us  ont  servi  apparemment  au  même 
«usage  et  sont  travaillés  dans  lé  même  goût  II  est  difficile 
.«de  décider  si  ce  sont  les  Arabes 'qui  ont  i^angé  leur  ma- 
cnière  de  fabriquer  d'après  le  goût  des  Russes,  ou  si  ces  der- 
«niefs  ont  fait  leurs  ornements  de  cuivre  à  la  znanière  des 
«Arabes.»  (voy.  l'ouvrage  russe  de  Savélieff:  Numismatique 
inabométane,  dans  ses  rapports  avec  l'bistoire  de  Russie. 

18 
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aiiti(|Uitcs  qui  contiendraient  ce  m(  lanj^e  devraient  se  rap' 
porter  à  un  temp«  plus  moderne.  £n  effet,  les  plus  an- 
dieoft  objets  de  cuivre  trouvés  dans  le  Mord«  c^mfynaîgnt 
d'après  la  dissolatum  faite  par  Benélius: 

Epce.  Anneau. 

Cuivre    88,02  —  88,81 

JÈtain     11,98  —  10,60 

Nikd      0,0  —  0,59 


100,00  100,00 

Oa  trouve  toujours  au  contraire  un  mélange  de  xuki 
dans  les  antiquités  du  Nord,  <pti  datent  du  IX*  ^ 
siècles  (Nécrolivonica,  BeÛage  F.) 

M*appuyant  de  ces  feit  s ,  je  priai  Mr.  le  prufe<;seur 
de  CLuiiie  Heiin.iiui.  de  faire  Fanalvsc  (■liiiiijrjuc  de 
quelques  fragments  trouves  dans  les  tumukH  de  Zwéni- 
gorod.  Mr.  Ueimann,  toujours  prêt  à  accéder  à  cfaaqa^ 
demande  qui  peut  avoir  un  but  scientifique,  s'edipr^teà 
d  accomplir  ma  prière  et  me  fit  savoir  ensuite  que  êài» 
les  fragments  que  je  lui  avais  envoyés,  il  ne  setroii\ai[ 
pas  de  zmc.  Par  conséquent  nous  fi» m  ih  j  apporter  nos 
antiquités  de  Zwtai^oioti  a  une  époque  trc^-reculée,  '  • 

Ea  résumant  tout  ceci,  j'ai  Tlionneur  d'affirmer  qoe 
tous  les  objets  trouvés  par  moi  dans  les  tumnlus  .^e 
Zvénigorod,  ont  été  envoyés  en  1845,  à  Monsieur  le 
Ministre  de  l'intérieur.  Ces  objets  se  trouvent  actuelle- 
ment, par  ordre  de  Sa  Majesté,  dans  TOrcujeinaia  Pa- 
lata  de  M(»-(«'ii  uu  iIn  >  iit  coaservcii,  ainsi  que  le  ma- 
nuscrit qui  les  concerne,  et  mis  à  la  disposition  4^ 
chacun  qui  veut  les  voir. 

UoiCQu,  A.  B.  Tschertk(ff.  ] 
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Danzîger  Müuzeu 

aus  der  Zeit  König  Augusts  II  ^ 

Nach  dem  Ableben  Johann's  III  traten  nicht  wenig^er 
als  zehn  Bewerber  um  die  erledigte  Polnische  Konigs- 
krone  auf.  Die  Wahl-Stimmea  iielcn  endlich  auf  den 
Französischea  Prinzen  Conti  und  den  KurfiirsUn  Frie- 
drich Augast  von  Sachsen.  Conti  langte  1697  mit 
sechs  Fregatten  auf  der  Danziger  Rhede  an,  stieg  jedoch 
nicht  ans  Land,  entfioh  vielmehr  furchtsam  heim  An- 
rücken einiger  Sa(  lisischen  Soldaten.  August  von  Sachsen 
trat  zur  katholischen  Knxiic  über  und  wurde  dann  1698 
als  König  von  Polen  in  Danzig  mit  grosser  Feierlichkeit 
empfingen.  Als  schlechten  Lohn  führte  er  aher  der 
Stadt  die  verhassten  Jesuiten  zu,  deren  kräftige  Zurück- 
weisung und  das  im  folgenden  Jahre  von  dem  Könige 
mit  Dänemark  ge^cn  Schweden  geschlü.^scne  Biindni^s, 
der  Stadt  eiiiea  grossen  Theii  liires  wiedererlangten 
Wohlstandes  kostete.  Der  Geldmangel  des  verschwende- 
rischen und  üppigen  Königs,  veranlasste  unaufhörliche 
Geldforderungen  an  die  Stadt.  £in  gleidies  thai  der  ins 
Land  gezogene  Schwedenkönig,  der  im  J.  1703  mit 
100,000  Speciesthalern  ahgefunden  werden  mus^ste.  Im 
nächsten  Jahre  zwang  Carl  XU  die  Stadt  sich  von 
August  II  loszusagen,  indem  er  sie  zugleich  durch  neue 
Gelderpressungen  helästigte.  Darauf  zwang  er  im  J.  1704 
die  Polnischen  Grossen  wie  auch  die  Stadt  Danzig  sur 
Anerkennung  seines  Günstlings  des  'Woijewoden  von 
Posen  Stanislaw  Le.scz.ynski  als  König  von  Polen. 
Dansdg  wurde  nun  abwechselnd  von  den  Leiden  von  ihm 
— — .i.  I  s 

*  Fortsetzung  der  Bd.  IL  S.  396  abgebrochenen  AufinAna. 
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anerkannten  Konig-en  geplagt,  bis  Ktinig  August  II  im 
Frieden  zu  Altranstädt  der  Polnischen  Krone  entsagte. 
König  Stanislaw  kam  1707  seihst  nach  Danzîg  und 
machte  sich  die  Herzen  der  Dànxîger  dnrcli  persönliche 
Lîebenswurd%keit  zu  einem  beschenke  von  150,000 
Gulden  geneigt.  Nach  kurzer  Ruhe  erschien  die  Pest 
und  raffle  1709  zu  Üanzi^  hinneu  \\(in^  Monaten 
32,000  Menschfn  hinweg,  lozwiijcbea  wurde  Karl  XII 
Lei  Poltawa  aufs  Haupt  geschlagen  und  konnte  nim 
nicht  mehr  hindert,  da«  sein  Günstling  Stanislaw  dem 
durch  Rmslands  HüUSb  wieder  auf  den  Thron  gehobenen 
August  II  weichen  musste.  Die  Stadt  Danzig  hüsste 
ihre  dum  St  .jiu.>ia  \\  Iicwie^ciic  Anhäni>l k  likeit  mit 
600,000  Fuh.,  -wurde  auch  ausi>erdem  his  zum  jNptadter 
Frieden  1721  abwechselnd  von  den  im« Lande  anwèsended 
Sachsen  und  Russen  gehrandschatzt. 

H^ar  mit  Mühe  konnte  sie  sidh  in  der  darauf  folgenden 
Ruhe  von  diesen  harten  Sclil.i^^ca  erholen. 

A.  Denhünzeh« 

16©  7.  iV. 

No.    1128.  Denkmünze  auf  die  Vertreibung  âèi 
Prinzen  Conti. 
ffj,  *  FRED-  AUG-  REX-  POL-  EL  •  SAX  Lt 

THUAN  Jiï  \  Inncihalli  eines  feinen  Lurbeer- 
kranzes  König  August  II  in  Pohlischer  Tracht  mit 
Mantel,  zu  Pferde,  im  Galopp,  von  einem  Hügel 
herunter  reitend,  mit  geschwungenem  Säbel  in  dèr 
Rechten.  Auf  der  Mütze  des  Königs  und  des 
Pferdes  Haupte  befinden  sich  Reiherfedem.  Lméré 
Lin  chrift:  ARMIS—lNOjN— GUMMIS.  Im  Vor- 
dergrunde das  Kloster  mit  der  Uehersclaift:  OLIVA 
Tor  welchem  Schlachtgetüiumel  (TrcîlTen  des  Sachsi- 
schen Generale  Brand  mit  den  Truppen  des  Fran-' 
zëôschen  Kron-Prätendenten  Conti),   dahinter'  die 
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oiïeiie  See  mit  acht  absegelnden  Krie^sscLüTen,  nebst 
der  Beischrift:  COINTI.  An  einem  Stein  im  Vor- 
dei^^nde  des  Künstlers  Name  m.s.,  der  sich  auf 
der  Rucks,  wiederholt. 

Rf.  srj  i;mt  promissa  minasqve  Nehm 

:       einer  S.iule  stehen    links    zwei  Kulhonhuiidtjl  iiiit 

> 

I  -  Beûço;  rechts  Minerva  mit  Helm,  Schuppenhamisch 
und  aii%eschnrt£tem  GcM  ande,  in  der  Rediten  ein 
Sdiwe#t/in  der  linken  den  Danziger  Wappen- 
schild hftllend.  In  der  Feme  die   Stadt  mit  der 

:  Ueberschrift:  GEDA^Ü^l .  Dahinter  die  Weich- 
.selmündc  unti  die  tlu*  lilcnde  FloUe  Conli's  mit  der 
üeberschrift:  j.ba&t  (Narni'  selnns  AdmiraL).  Im 
Vordergrund«'  zu  dm  Füssen  der  Minerva:  C()?S- 

STAJMTIA  COSS!  |  MDCLXXXXVII  .  |  im  Ab- 
schnitt des  Holländischen  Kün^itlers  Name:  h  .  smelt- 

■ 

zmG.  F. 

Die*o  srltene  Hcnlimilii/.c  wiegt  in  Silhcr  9'/»  S(;}u>tt.  :iuch  \'l  Srhnft  iimd  Ut 

17  17. 

No^]  1129.  Denkmünze  auf  die  zweite  Jubelfeier  des 
Reformationsfestes. 

Hf.   MartTnVs  IA'therVs    theoLogT;«  DoCtor. 

l>ru>tlnid  Luther'-,  nn  geiÄÜiLiicii  ()ni>ile,  eiii^'ü 
Schild  luit  der  IVuse  (seiueni  \\  .ippeii)  auf  der 
Brir  f  li  i:^  iid.  Die  Umschrift  enthalt  die  Jahres- 
zahl 1717. 

Jlf.  Ansicht  der  Sladt  Danzi<,^  worüber  die  strahlende 

Sonuc.  Ini  Abschnitt  in  ^  Zs^ilen: 

I  BON'O     aVspICIo  I  IVbIL.'F.Vs     kV.VNGeLICVs  I  SE- 

CVnDVs  I  A  senatY  popVLoqVe  [  geDanensI  j 
^âUTlQYo  zeLo  I  ceLebratVil'  I  d«ï1  oct:  |  Auch 
'  hierin  ist  das  Jubeljahr  1717  enthalten. 

In  d«r  Saaunloiig  dei  Dimsigcr  GymiawiiMi«  ThirrfcmiMir  i  Zoll  A  Li>i*> 
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Denkmüiizeii  auf  die  Jabelfeier  der  Au^^burgi- 

ach  en  Confession. 

1  7  30. 

Mo«  1130.  A.  Grosse  Denkmiinie» 

HJ.  Auf  einem  getäfelten  Boden  steht  ein  an  der 
Vorderseite  mit  dem  Danziger  Stadtwappen  ver- 
zierter Altartisch.  Vome  unter  der  Altardecke  befin- 
det sich  ein  geflügelter  £ngelskopf.  Auf  dem  Altare 
redits  eine  Patene  mit  OUaten«  links  ein  Kekh,  in 
der  Mitte  die  aufgeschlagene  Bibel,  über  welcher 
der  strahlende  Name  HIH?;  auf  dem  rechten  aufge- 
schlagenem Blatte  steht:  |  ne()iiu  |  tiTe^  |  i|l|mcm  Öeib; 
auf  dem  linken:  îrrnft  |  aUe  bar»  |  aud  |  ba^  i|l  |  mein  6(ut  | . 
Die  obere  äussere  Umschrift  lautet:  ifl 

SBeg  benfdbm  ge^et  fonfl;  die  innere:  tpeber  jut 

Siedeten— noc^)  gut  SincfeiU  Die  untere  Umschrift: 

(tfaia  XXX  v.  21.  An  der  linken  Ecke  der  Al- 
tarstufe steht:  p  p.  w.  (emer),  darunter  auf  dem  ge- 
täfelten Boden:  D.  s.(ivert). 

RJ.  +@eMi(^mifi$::SKùnQe  bed  anbem  lubitet  bec 

2(tt9f6utgifd[)en  €onfefi$iom  Inschrift  unter  dem 
strahlenden  Namen  HIH^  aLLes  fhIst  Dea  |  rost 
Der  zeIten  |  gott  "WIrD  fVr  |  seIn  Wort 
sChon  I  streIten.  I  ben  25  lun:  |  *  *  *  |  Das  Chro- 
nodistichon  enthält  die  Jahreszahl  1730. 

INzcàmfitNr  1  ZgU  9  LIiu;  G«wiefct  %  A»  t«Ch.  Hicfct  bei  Racsxiski 

Ko.  1131.  B.  Kleinere  seltene  Denkmünze: 
MJ,  In  den  Hauptsachen  ganz  wie  vorher;  nur  sind 
die  Inschriften  des  Buchs  bloss  durch  Anfangsbucb* 
Stäben  angedeutet,  lâmlich:  9^.  €.  |  X>.     {      S.  || 

I  Î.  21.  D.  1  D.  5-  1  2Î.  %  \ ,  auch  hehmh't  sich  des 
Künstiers  Name  an  der  rechten  ïlcke  der  Altar- 
stufe  nur  mit  p.  w.  angedeutet. 
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JiJ.  "VVîe  ▼orher ,  nur  ist  das  Chrdnodistîchon  etwas 
anders  :   aLLes  |  faIst  Der  host  |  Dëii  zeIten 
pVa  seIn  Wort  |  Wîbd  gott  |  sCaon  |  si:a£iT£H. 

\\m  25  lun;  |***| 

]>ai!cliin essor  1  Zfll  6  Lini(Mi.  Nicht  Vi  B>ea7i&*ki. 

Nö:  1132.  G.  Grosse  Denkmünze« 

Bf.  Obere  Ümscbnft;  •  l  AÜGüSTAI^A  œN- 

FESSIONIS  *  *  ,  untere  Umschrift  :  los  Va  absoL- 
VIt.  lirü^t!)ilH  Tiiithers  liiiki>.»»elK'uJ  lui  OiuaLe,  am 
recliieil  Aerj»  '  '  \v(enier);  darunter,  im  ALschiiitt 
das' Dànzîger  Stadtwappen,  im  Sdiildc,  zu  Leiden 
iSeitett  in  drei  Heiken:  D  MAKT.^LUTH. 

N.  1483  — +1546 

Rß  OW  üfTMchrifl:  ♦ANNÜSBISSECÜIARISJ* 

untere  Liusdinll  n|)   MoTsES  iiiuHjjii  Vo- 

LVIt.  Barti<^e.s  Brustbild  des  .luliaiiu  lluvs  links- 
sebend,  mit  <1<  i'  INIiitze,  im  Priesterornate;  im  Ab- 

V  —  lOHANN  '  HÜSSÜS-  — NAT  1373 

^  <GEi£M* 1415' Die  untere  Umsdbiift  der 
Haupt-  und  Rückseite  erg;iel)l  das  Jubeljabr  1730. 

1133.  D.  Seltene  kleine  Den]. münze. 
77/:  Aeussere  Umschrift  oben:  AUGUSTANiE» 
'  ^  GONFESSIONIS       Brustbild  Luthers  wieyorher, 

•    ahn    im  rccliten  Aermcl  pw,  innere  Umschrift:  D* 
•     MAIITIN:  —  LVTHKKVS      Im  Abschnitt  der 
'  Danzigcr  Wappensebild  ,  neben  welchem  in  zwei 
,i...  ..Zeüen:  ]N-  t483-f  1  540  |  d-s.  | 

12/^  BrostfaUd  des  Johann  Uuss  wie  auf  der  vorigen 
Denkmünze  mit  def  Umschrift:  M  *  JOHANNES- 
II  LSSUS  BOll!   Im  Abschnitt  in  zwei  .Zeilen: 
k:i  |]NAT- 1373  CIU-:m  :  I  1415  •  j  Acu^^ere,  obere 
'.iji.,  und  unlere  Tlniscbriit  ganz  wie  vorher. 

^'  '     »tl|l-Ac4>ii*ki,  li  AiMStfniilMig.  A%hTlA%ms  S.tL  XT  »i^ 
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Denkmünzen  auf  das  âm   1*"  Februar  1733 
erfolgte  Ablegen  de«  Königs. 

•  Der  Miinzwardein  der  Stadt,  Daniel  Si  vert,  Hess, 
wohl  auf  Veranlagung  des  Rallis,  auf  das  Ableben  des 
Königs  eine  Anzabl  Denkmünzen  'prägen ,  die  Stempel 
dazu  aber  durch  den  Medailleur  P.  P.  Weraer  schnei- 
den. Gleichzeitig  veröffentlichte  Si  ver  i  diese  Denkmün- 
zen auch  auf  einer  KupfertaM  mit  der  Aufschrift.  «Die 
den  Tod  Augusli  des  Andern  Ihres  Aller gnœdigsten 
Königes  und  Herrn  in  Müntzen  beweinende  Stadt 
Danzig.  Herausgegeben  von  derselben  Müntz-Gvordein 
Daniel  Swert.» 

£s  scheint  daas  diese  sonst  gut  gearheiteten  Ahhil- 
dangen  früher  als  die  Denkmünzen  selbst  ans  Licht  traten, 
ja  dass  sie  den  letzteren  im  aVlIgemeinen  als  Vorbild 
dienten.  Man  siebt  dass  der  Stempelschneider  sich  bin 
und  wieder  Abweichungen  erlaubte ,  besonders  auf  der 
B.ücl<5ritp  von  N°  1135.  Auch  bat  derselbe  überall 
seinen  Namen  P.  P.  W,  oder  P.  P.  W  fec:  angebracht, 
den  man  auf  der  Knpfertafel  gänzlich  vermisst. 

Von  der  griisseren  Denkmünze  sind  ^ecbs  verschie- 
dene Exemplare  vm  linnden,  drei  davon  haben  dieselbe  Hs., 
nämlich  das  verschleierte  und  helorheerte  Brustbild  des 
Königs;  die  drei  anderen  sind  durch  Versetzung  der  drei 
Rückseiten-Stempel  gebildet. 

Na,   1134  H  f.    Drs  Königs   verschleierte.^  und  belor- 
beertes  Brustbild,  darunter  P.  P.  W.  fec.  und  D.  S. 

Rß  Umschrift  in  sswei  Zeilen:  aVgVstI  II  usgIs 
poLonLb  optIhI  pmlitClpls  |  jBtbrkItatI.  Auf  ei- 
nem hohon  Altare,  dessen  Vorderseite  der  Danziger 

:  Wappeiiscbild  ziert,  lodert  eine  Opferflamme.  Auf 
den  Stufen  steht  rechts  der  gekrönte  Königlich- 
Polnische  Adler,  links  der  Preussiscbe  ungekrönte 
Adler,  mit  rechtem  geharnischten  Ann  ein  Schwert 
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idiwinçencl ,  am  Halse  eine  Krone  tragend.  An 
der  oberen  Altarstufe  isl  der  Sterbetag  mit  D  - 1  - 
FEBH:  angedentet,  danmter  des  Medailleurs  Name 
p.  p.  w.  Im  AWImitt  in  nrei  ZeUen:  Wem 
Yabs  I  geDanbiisIs.  Die  Ânfsdiiîâeil  ergeben  die 
Jabreszabl  i7J3. 

No.   Î135.  lij.  Wie  vüitier. 

R/.  LUGETUR.  Auf  einem  Fofsgestelle  der  mit 
einem  Leidientacbe  bedeckte  Saig,  an  dessen  HaupU 
cndé>4ifr'''trauenide  Polonia  «itit,  mit  der  Königs- 
hrmt  mt  dem  Schoosse,  yot  «ich  den  Adlerschild 

l),iIt<Mi(];   ;iin  Fii^sciidc   tiMiirrl   chpn  so  die  Lilluiaiiia 

liiit  (k  lu  llcr;»)gj»liutc  und  dem  VVappen&duide  von 
LÂtbauen. 

Dk  Abbildung  dkMr  RtcVsdt*  Iml  Srnri  w«klit  ratwkiadM,  tlWiim 

io  &«m  schräg  gvitelltcn  Fu»gtxtp]le,  nh.  Nklit  b*i  Raesy^ätkL 

No.   Il3r>.  Hf.  Wie  voilier. 

Ä/C  Innerbalb  eines  Lorbeerkranzes  folgende  Inschrift 
in  sieben  Zeilen  :  aVgVstVs  II  |  keX  poLonIä  | 
BIaohVs  DYX  I  UtbVaiiIab  |  YaasaVUb  |  IVsta 
^'  hatVijb  I  pbrsolYIt  ergebt  die  Jahreszahl  1733. 
Unten,  auf  emem  flatternden  Bande:  J.  1.  iiihv. 
daneben:  D — S. 

Die«e  bei  Rucayäski  «imifali«  atug«lMMiie  DeBinAjue  befuid(t  sich  in 
4««  SwmluiK  àaê  Daasigar  QjmmmtimmM, 

No.    1137.  nj:  Wie  die   Rückseite   von   ISo  1134 
mit  dem  Altne. 
Jif*  Wie  die   Rückseite   von   1136,  Liorbeerkrans 
mit  Inschrift. 

.. .  IMiBlat  iUk  im  d«t  Sunaluig  let  Daanger  Oyarfaii. 

MÔ.    1138.  /r/:  Wie  vorher,  mit  dem  Altare. 

.  Jif.  Wie  die  Iis,  von  No  1135,  Katafalk  mit  der 
'    trauernden  Polonia  und  Lithuania. 

AbkUdwig  hn  RacayAiki  Vo  360,  doch  wohl  sieht  tn«,  da  auf  der  Ra. 
SerPmtUbcha  AaJar  statt  «w«s  kramncii  Sftbcla  «ia  grad«t  SehrntttSt^mirngt 

In  der  OTcberschrift^tcht  stritt  „  iCTKRMTATI  "  KTERMTAItp  iMUh  W» 
aa  d«r  uatcrera  Alterstule  der  Kiuni  des  AlcdaiUetus  e.v,  w. 

St 
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No.    1139.  HJ.  Wie  die  Rs.  TonNo  U  36,  Lorbeer- 
kranz mit  Inschrift, 
ü/.  Wit        i  fdü  mit  ^tafidk        :  i 

Noi  i  lMOv  Kbttne  iDenkmünie; 

Die  Zeit   in   Gestalt  eine^   nackten  geflügelten 
-    M.iaiie-.  (1er  mit  der  Rerhtpn    rlno   Sanduhr  eni- 
pf>r!)ält,  mit  der  Linken  &icii  auf  eine  ^eiuie>^üt£t» 
Hinter  ihm  ein  Grabmal  mit  drei  Umen^ 
•  Bf.  '  lanerlialb  dues  Loriiecrkranai^  v      ii^^soxk-  «Zeilen, 

.  folgende«  daâ  Jahr  1733,  enthaltende  Schrifl: 
'       j  aVcVstI  sbCVnDI  |  regIs  poLo^IAE  patiüs  pa- 


'  trIae  I  Mors  i  I^<)I'i.^ATA  |  LVc.ftA  }i  |  .  Unten  neben 
der  Baiukchieiic,  de&  Dauzi^er  Müuzwardeiiiä  ^ame: 
B. — S. 

âftWllBHf      Rae^ritki  ITo  363.  IHirdaMMW  i  SoQ.  T  Ltek«. 

B.    CüRRENTKUKZEir.  : 

Die  .  im  Laufe  des  siebzehnten  JaLi  Lunderts  in  Polen 
durch  die  heiliosen  Miinzpächter  herbeigefiibrte  gräolidie 
MiiQ^Yerschleèhterung^  liatte  duch  während  der  Hej;ftning 
Aogästfl^U'.die^£uÀ  g^MCicliehe  Schliessung  aller ^Muitt- 
ansbhen  zut^  Folge  ^.  In  Damug  wurden  clahcr  auch  nur 


*  Um  den  ll;miJf li^^^laiid  vur  \  eiluste  zu  sdiüucn  ward  in 
der  Danziger  Wecliselordnuna-  vom  J.  1701  be&tiinml  ■  «Loi 
«Wechselzablung^n  dar!  lucLl  luit  Dri!i-Giö^.cliern  noci  I  rei- 
«pölkern,sondern  allein  mit  0  und  18  Groschen  gezabli  w  rul  n. 

•  Wenn  in  auswärtigen  Wechüdbriefen  T  Ii  a  1  e  r  gtnaiiiit  wer- 
«deo,  und  nicht  ausdrücklich  Creuz-odcr  Banco-Thaler  spo- 
«cificirt  sind,  alsdann  soll  ein  jeder  1  haier  nicht  höher,  dann 
<3  Gulden  oder  90  Groschen  hiesigen  gangbaren  Geldes  ge- 
«reebnet  und  gezahlt  werden»»  t 

Dia»,  bjhderte  Jedoch  .  lUoht  di^  Anstellung  neuer  Münz- 
beamten in  Danadg  c  B.  'ini  Mai  1716  cbat  ein  Edler  Halb 
das  Amt»  welches  der  seel.  Dan.  Lagatz  seit  167Ö  gehabt, 
dem  Israel  Beiger  aufgetragen,  und  denselben  lum  Bliin<«» 
aen^iitlidt  üiid  Werkmeister,  eniàliôt.»  V  ; 


V 
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auMiahmsweîse,  wahrscheinlich  wahrend  der  Anwesenheit 
des  Köpigs  im  J.  1698^  die  oachiojigeaden  Dukaten^, 
spater  m  J.  1715  due  ^rioge  Anzahl  Schillinge 
geprslgt..'-..'  •  . 

ZwSI-DOKATSKStfiCKi.      r  '  > 

•        :  :  -16  9  8.  '       ■■'       .     '  ' 

No.  1141.  Bf.  AUGUST  II  D  G  REX- POL  M 
.      ,D'L-  R-  P  -  EL*  S'   Gekröntes  und  geharnischtes 
Bmsthild  yon  der  rechten  Seite ,  mit  mngesdhlage- 
nesi'Gewande,  nnter  welchem  der  Arm  hervorkommt 
Ä/  JÄON  •  AUREA  CmTAT  •  6E0ANENS- 

1698.   Der  von  Löwen  gehaltene  Wappenschild 
auf  einem  Fussgestelle.    Ueher  dem  Schilde  ein 
Rosenkranz,  aus  welchem  eine  Tulpe  hervorsteigt. 
f   Auf  der  Hs.  fallen  bei  diesem  Dukat  der  kleine  Kopf 
nn<}  dif  Krone  des.  Königs  auf;  das  Bmsthild  ist  vjpn, 
4«;?;  J^ro^e  a)>,  ym  einem  Perlenkreise  eingeschlossen. 
No.  1142.  fff.  Umsduift  wie  vorher.  Das  freistehende 
Bru.slhiiJ  wie  vorher,  aber  Kopf  und  durchsichtige 
Krone  weit  grosser  und  breiter  gehalten. 
.  j   /.   Umschrift  ebenlaljs ,  wie  vorher.   "Wappen  mit 
.  Schildhaltern  auf  etwas  verändertem  Fussgestelle; 
t    über  dem  Schilde  ein  Rosenkranz  mit  drei  Tulpen. 

^  Bei  GelRt?enheit  dieser  Ausprägungen  bemerkt,  der  Münz- 
wardein  Dduiei  Sivert  wegpn  dnr  Dukaten  folgendes:  cDie 
«Stadt  Danzig  bat  ibre  besondere  Ducatcn-Mark ,  nach  wel- 
«cher  auch  die  Polnische  Münz-Ordinanz  von  A.  1658  ibre 
«Ducaten  zu  verfertigen  verordnet  bat.  Es  wiegt  diese  Mark 
c394^  Asse,  und  weil  54  Stück  auf  die  Mark  gehen,  so 
«wiegt  ein  einzelner  Ducat  73  Ass.— Die  Reichs-Ducaten  nach 
cder  A.  1524.  vom  Kaiser  Carl  V  bostiimnten,  im  ganzen 
tRSmisdien  Rdche  angenommenen  Cdlnischeo  Hark,  von 
c4d64  Assen  ausgemünzt,  es  Sollen  67  Stück  aus  deiselben 
«ausgeprägt,  folglich  jeder  Ducat  7^/e7  Ass  schwer  wiegen. 
cDas  holländische  Ducaten-Gewicbt  iindie  ich  mit  dem  Reichs- 
«pucaten-Gewicht  yollkommen  übereinstinunend.». 
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Ko.  1143.  Hf.  AUGUST  n-D  G  REX  POL  M• 
D  *  L  *  R  •  P  •  £L  '  SAX'  lonerhalb  eines  Perlenkrei- 
Ms,  geharnisclites  Bfustibild  mit  gefüllter  Krone. 
Alles  weit  grösser  und  breiter  wie  vorher. 
Rß  MONETA  AUREA  dVITAT  GEDANENS- 

1698.  '\^',n)j)(ii  mit  den  Schildhaltcrn  auf  fiiiem 
FussgCÄtelle ,  iieLen  weiciieiu  zwei  Lorbeei ü.weige, 
UeLer  dem  Scbilde  eia  Blumeukranz  in  welchem 
drei  Tulpen  stecken. 

Kar  in  Hrn  B  i  l  U  Kabistt  M  Duarif.  »  Abbildmag  T«fdl  IX  d«t  V*. 

rigcn  Bandes  N'i  11'."« 

Bei  Za-(;r.ky  Imdrr  siel»  Taf.  XLVIII  N*'  629  die 
ALhil(lii[i<^^  eines  im  Kciiiigl.  Miinzkabinet  zu  Drefidea 
he£ndlichea  jDoppeldukaten  vom  J.  1<>99,  somf  ganz 
ubereinstimmend  mit  unserer  N"*  1141;  da  die  Danzt- 
ger  MSnze  aber  im  J.  1699  feierte,  so  dürfte' 'Vöhl 
ein  undeutliches  Gepräge  oder  die  mitgetheilte  mangel- 
hafte Kopie  jener  Goldmünze ,  \  eranlassung  zu  einem 
Irrthume  gegeben  haben. 

Dukaten« 

No.  1144.  Hß  AVGVST  n  D.G.REX  POLTÄ- 

D-L  R  P  Klv  S-  Gekröntes  Brustbild  in  lang 

licniiitcrhängeutier  Prnl(ke,  wtddie  das  iiin^esclila- 
gene  Gewand  fast  verdeckt  ;  vom  Arme  ist  nichts 
sichtbar.  Die  Umschrift  i^clil  um  die  Krone  herum. 

Ä/  MON-  AUREA  aVlTAT  GEDAJN*  1698. 
Eiförmiger  Schild  Ton  Löwen  gehalten,  der  Schweif 

des  rechten  Löwen  ist  einmal  geringelt.  Das  Fuss- 
gestell ist  balbnioiidlörmig,  an  den  landen  mit  Rin- 
gen, in  der  Mitte  mit  einem  Kleeblatt  verziert. 
Ueber  dem  Schilde  schwebt  ein  dürftiger  Rosen« 
kränz  (ohne  Palmzweige),  in  welchem  drei  Tulpen 
stecken.  Von  mittehnassiger  Arbeit*  «. 

Die  AUtildaag«»  b«  Bandtk«  Tat  ta,  No.  511,  ud  Zifrdrski,  Taf. 
XLVm  fi»  W  bOm  tml  «Lw  U».  intbteUcb  AYASà  «Mt  âOEBA  j  aub  . 
MJ«4i«PiwfciiMiiMb«iwScbdlh  ^ 
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Na,  H45.  Bf.  AUGUST  n- D.G.REX  POL  M- 
D*  L-  R  -  P  -  £iL*  S.  Gekröntes  ind  igéhandschtes 
:  Brnsthild  .mit  umgesclila 
Perücke  und  aDgedeatetein  Arme.  '  Durch  die  bis 

an  den  llanti  geheuile  Kioae  ,  wird  die  ümscbiilt 
gclheilt. 

Ä/  MON-  AUREA  dVITAT  GEDAN-  1698. 
"Zierfidier  VTappenscIiild  mit  den  Löwen  welche 

cin£iche  Schweilr  LaLcii.  Das  Fn5w;gesl<jil  Jiat  in  der 
ÄliLte  eine  ovale  Oefliiuug.  Ucbcr  dem  Scliilde 
sind,  zwei  Palmzweige  angedeutet;  darüber  ein  rei- 
cherer Rosenkranz«  in  welchem  drei  Talpen  oder 
LîHcn  stedEen. 

Tw  filawii  StMMwL  AUnldans  fai  A«a  JünnolM  tm  mr  2a  cmklaft  übi^ 
.  ; ,  .  .v  t/Mlb      Baa Atk*  YIO.  W      ÖS  aa«  M  S ag é««ki,  TwIL  TLlXiSL  . 

<  'Bei  '«neA  ymlehenden  Dokaten  befindet  Âdi  ainf  der 

Ks.  das  Stadtwappen  innerhalb  eine.s  Perlenkreises.  Aus- 
serdem wird  im  2*'"'"  Tlieilc  der  von  Rei(;[i(d>(  Ikmi  Mtlnz- 
Sammlung  unier  243  noch  folgender  abweichender 
Dnkat  an%eiabrt. 

Ko.   1146.  Diikal  vi»n   1698  von  ^diiineni  Stempel,  der 
Y  '     sich  vor  Jeu  anderen  dadurch  besoadera  au^i^eicLnet, 
dass  die  Krone  yoll  ist  und  dass  die  Rildrr  der 
:   H$.  wie  auch  der  Rs.  von  einem  feinen  Perlen- 
2^^^.  Icreise  eingeschlossen  sind. 

•  •  »»  ■  I 

t  I 

'  'Ibi  Jahre  1715  wurde  nacb  einer  Nachricht  im  Dan* 

ziger  AicLi\ti  unter  den  Münzherren  Reygcr  und  Fi- 
scher, dem  Zacharias  Hartwi*>  Arensbur^  die  Aus- 
mönjeiuig  von  Schiliiugeu  übertragen.  Da  dabei  an 
inelirercn  ErfordemÎMen  niann^elte,  so  hörte  Arensburg 
Md  mit  dem  P^lgcn  aa£  Seine  SchiUiiige 
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Ib.  tl47.  Hf.  Des  Kooigâ  geicröater  Namensz^g  AR 
swîichen  17— '15« 

Ä/  [®^®|SOIJD[aVITAT|GEDA]N  j®J®| 

«lliilâus  tei  Z«gtcdKié  Tat  XLTUl,  Bé.  flK. 

Danziger  Münzen  unten  der  Regierung;  der 
Könige  Stanislaw  und  Ai^^ust  lÜ.  ^, 

Im  Jahre  1733  bestieg  Stanislaw  Lesczyilski^ 
durch  Frankreich  dringend  empfohleo  und  begünstigt  toq 
einer  ihm  treu  gebliebenen  Parthei,  den  durch  das  Ab- 
leben August's  II  crledif^ten  Tlirun.  wälireiid  gleichzeitig 
eine  andere ,  unter  Uussischein  und  Geste rreichij»tliem 
Einfluss  stehende,  den  Sohn  des  verstorbenen  Königs, 
den  Kurfiinten  August  t«ui  Sachsen  zum  Könige  aus- 
rief. Bie  Stadt  Dan  zig  entschied  sich  unbedingt  lü|{ 
Stanislaw,  den  sie  kaum  hatte  beglückwünschen  lassen, 
als  er  auch  schon  am  2-ten  Octoher  1733,  begleitet 
von  seinen  Anhängern  und  der  Krongarde,  in  ihren 
Mauern  anlangte,  um  hier  vor  den  vordringenden  Hussen 
Schutz  zu  suchen.  In  Danzig  rüstete  man  sich'  tat 
kräftigsten  ûegenwehr;  die.  Wälle  wurden  mit  800 
Kanonen  bestetzt  und  die  Streitkraft  des  Königs  und 
der  Stadt  auf  20,000  Mann  gebracht.  TSachdeni  die 
Stadt  hierauf  ver^ebhch  von  dem  RussLscheu  General 
Lascj  au^efordert  war,  den  Stanislaw  aus  ihren  Mauern 
zu  entfernen,  nahmen  die  Feindseeligkeiten  ihrer  Anfang. 
Mach  Anknidft  des  Russischen  GeneraUFeldmarschalls 
Münnich,  am  18  März  1734,  begann  auch  sofort  der 
Sturm  auf  die  Schanzen  bei  Ohra,  den  tlie  Danzlger 
nnt  wahrem  IL  ldemmuhe  absclihio-en ,  es  fielen  1 500 
Russen.  Beim  Sturuie  des  Uageiberges  leisteten  .die 
Danzîger  wiederholt  eine  so  tapfere  Gegenwehr,  dass 
nach  gleichzeitigen«  woU  sehr  übertriehflll<w  Benchlen  U^-. 
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4048  Russen  ihr  Grab  fanden  ^  Erst  nachdem  das  von 
Frankreich  entsendete  Hülfcorps  keine  msentÜche  Dien- 
fite geleistet«  «ach  das  seil  dem  29  April  begonnene  Bom- 
bardement die  Stadt  mehr  und  mehr  yerwfistet,  die 

Theuermig  zugleich  eine  unerhörte  Höhe  erreicht  halte, 
flüchtete  Stanislaw,  ohne  Aussicht  sich  ferner  behaup- 
ten zu  können,  als  Bauer  verkleidet,  durch  die  feind- 
lichen Reihen  nach  Königsberg,  woselbst  er  bis  «^»n 
Jf.  1737  ga^eie  Aufinahme  &nd.  Danzig  ergab  sieb 
ami'  9  ioSi  1734,  mnsste  sich  ausser  der  Anerkennung 
A  a  gast  s  ni  zur  Zahlung  von  einer  Million  Species- 
thalern  an  die  Kaiserin  verpflichten,  auch  seine  Glocken 
mitj  3,0,000  Dukaten  lösen.  Während  der  Belagerung 
wären  in  der  Stadl  1500  Menschen  getödtet  und  ver- 
stnnnnel^  1800  Häuser  aber  beschädigt  und  zum  Theil 
gbnâkb'zéirstôrt  worden. 

'  Der  der  Stadt  angedrungene  ziemUcfa  geistlose  König 
August  III  that  nichts  um  die  Liebe  der  Danzig  er 
zu  ge^\innen;  er  verweilte  niit  seinem  Gefolge  mit  stol- 
zer Kälte  in  Oliva  und  sah  iiicbt  einmal  die  rerwüstete 
Stadt,  Terbingte  von  derselben  sogar  die  Erstattung  Ton' 
2|  Millionen  Gulden  Kriegskosten.  Dennoch  wurde  die- 
sem «Pater  Patriae»  spater  in  der  Mitte  des  Artus^ 
hofes  ein  marmornes  Standbild  errichtet,  das  in  neuerer 
Zeit  einen  anj^enicsseneren  Platz  in  einem  Winkel  dieser 
ehru  iirdigeu  Halle  gefunden  hat. 

In  den  nun  folgenden  Friedensjahren,  konnten  mit 
unblutigen  Waffen  die  Zwiste  zwischen  Rath  und  Bür- 
gerschaft ausgeglichen  werden.  W^ährend  des  siebenjährigen 
Krietjes  Ijefiauptete  die  Stadt,  freilich  mit  grossen  Opfern, 
ihre  Selbständigkeit.  Es  kam  nun  auch  die  Münze  wie- 
der in  Thätigkeit,  während  zugleich  eine  nicht  unhe- 

■ 

'  ^'Noch  beute  heisst  die  gemeinsame  Httbestfitte  dei^  Russi- 
sehen  Krieger  «das  Russische  Grab.» 


traclitliche  Anzahl  Denkmünzen  auf  ZeitereSgmsse  und 
Danziger  Privatpersonen  Zeugnisse  ablegen ,  cUw  der 
£riikere  Wohlfibujid  der  berühmtea  Handelsstadt  irieder 
«yruckgekehrt  war. 

173S. 

No.  1148.  Denkmünze  auf  die  Aokonâ  des  Königs 
Stanislaw  zu  Danzig. 

Hf.  *  STAINTSLAVS  I.ATQ.n.    Das  belorbeerte 

Bruslhild  (le>  K(iin:;>  von  dtr  linken  Sexte  imt 
ungeschiageueni  Gewände. 

Bf.  Schrift  in  15  Zeüen:  I D£ | VERSAILLES t D^ 
XXa  AVG  I  IVIT  I  VARSOmM  I  D  X- 
SEPT-  DENVO  I  VIDIT  |  SOLEIMMBVS  D- 

XXII-  |Pi:iLVCTIS-  |XX1I  1Œ  VERS  YS  |  GE 
^DA  ^  ]NVM[  IVBI-LAJNS  |  V-E-N  T  T-  | 
B.  3.  3.  4.  OCT.  |17S3| Untere Randscbhft:CO£T£- 
RA  TEMPVS  DABIT 

Es  ist  zu  bemerken  (hiss  die  Uin.s<  hrift  der  Hs.  Sta-  ' 
nlslaus  der  I  und  Jl  .sicL  aui  seine  zweimalige  Wahl  zum 
Koaige  von  Polen,  im  J.   1704  und  1733  bezieht, 

AbUl^iuif  ia  Lochacr's  SamiBlwg  mÊ^WtotUguc  McdaUloi  IJéÛ  S.  4Qlt- 

No.  1149.  Hf,  STANISLAVS  I  — POLO]N;riEX 
Des  Königs  Brustbild,  ohne  Lorbeer,  aber  gehar- 
nischt, mit  einem  auf  der  Brust  durch  ein  Juwel 
zusammengehaltenen  Pelz. 

JRJ'.  Schrift  wie  vorher. 

Kicht  treue  Abbildung  i>ei  Haczjràski,  ^o  462.  * 

17  34. 

No.    1150.  Danziger  Spottmünze  aus  der  Belagerung. 

J^f  if^jr.%(jtA7rf  l  .  ATQ  -  II  Brustbild  von  der 
linken  Seite  mitj  Lorbeerkranz ,  in  Polnischer 
Tracht,  mit  umgeschlagenem  mit  Pelz  Terbrämten 
Mantel. 
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Ä/  NON  PROPTER  —  SED  PROPTER  GE- 
DANVM  1 7 —34  hersb— ahul.  Im  Felde  Schrift 
in  15  Zeilen:  DIE  |  POHLEN] RUSSEN  1  UND 
I  SACHSEN  I  SIND  lEZT  |  EINANDER  |  GE- 
WACHSEN I  SIE  I  SCH  HOPFEN  |  SICH  ! 
VERTRAGT  |  DASÄIANCUEM 1 DIESCHWAR- 
TE|KJNACKT|. 

No.  1151.  Aaf  die  Huldigung  des  Königs  Aogust  III 
und  die  yorhergegangene  Belagerung  wurde  durdi 
den  Medailleur  Vestner  folgende  scLüne  Denk- 
münze geprägt: 

HJ.  VICTORIA  ~  AYGVSTI  Die  geflügelte  Sie- 
gesgöttin mit  der  Linken  auf  den  Polnisch-Sächsi- 
schen Schild  sich  stützend,  schreibt  auf  einen  an 
einem  Palmbaum  hängenden  Schild  die  Worte: 
|0B  I  CIV.  j  SERV.  I  (Ob  cives  servatos).  Im 
Hinlergrunde  eine  schöne  Landschaft  mit  Bergen, 
Städten  &c.  Im  Abschnitt:  FIDE  AVGVSTO  III 
R  POL  ET  I  M  D  LTTH- PRAESTITA  ]  M. 
IVL  MDGCXXXIV.  |  Unter  einem  Striche  des 
Medailleurs  Namenscfaiffer  :  Y. 

Ä/  RESTITVIT  PIETAS.  Grundriss  der  Stadt 

Danzig  nebst  der  Umgegend,  deren  Namen  beige- 
setzt sind,  als:  oben  marienbvrger  werder,  zur 
linken  dantzig£&  werder,  zur  Rechten  in  einer 
Windrose  |  osT  |  SEE  |  daneben  ]>AitTSiGE]i  reede 
und  I  veixel|kvnde|  seitwärts  SAnrziGER  mertng 
unten  |  bagels-  |  berg  |  und  |  stoltzembe&g  |  Im 
AUchnitt;  DANTISCVM. 

Gate  ALbildang  in  Locbncra  Sammlang  merkw.  Medaillen.  Jahrg.  1740 
S.        cm«  nittcilBiMin  J»m  JLacaoriaJu  H«.  375.  Dudunemr  •  Zoll,  Gtwkht 

SO 
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1  7  34. 

1152.  Denkmünze  auf  die  goldene  Hochzeîts- 

feier  des  Aegidius  Glagau^ 

Aeg-idiu«  Glagau,  geb.  1648  am  IS  April  zu 
Pitzewa  in  Gross-Polen,  war  der  Sohn  des  dortigen 
evangelischen  Predigers  Michael  Glagau  und  der  Ka- 
tharina geb.  Wilcke.  £r  kam  1664  nach  Danzig,  um 
die  Handlung  zu  erlernen;  nachdem  er  18  Jahr  bei 
Andreas  Qu  in  ekler  gedient  hatte,  etablirte  er  sieb  1683 
in  Danzif^  und  golangtc  zu  grossem  Reu  iitliuiii.  Seitdem 
er  von  einer  Reise  nncli  Holland ,  auf  der  er  f^^rosse 
Lehensgefahr  bestand,  zurückgekehrt  war,  wurden  ihm 
auch  bürgerliche  Aemtcr  zu  Theil;  1690 — 1694  war 
er  Vorsteher  am  Lazareth,  1694  wurde  er  Mitglied 
der  3***^  Ordnung  in  Koggen-,  später  1705  im  Hoben 
Quartier,  Er  verhcirathete  sich  1684,  am  7  Oct.  mit 
Barbara  Rosenau  aus  Friedlaud  in  Pomcrcllen,  Tochter 
des  dortigen  Rathsverwandten  Peter  Rosenau  und  der 
£lifiabetb,  geb.  Wilcke.  Die  Achtung,  welche  er  als  Kauf- 
mann genoss,  stieg  in  sj^teren  Jahren,  seitdem  sein  zwei- 
ter Sobn  Aegidius  1715  als  praktischer  Arzt  sich 
in  Danzig  niederliess  und  (s.  1721.  14  Jan.)  mit  der 
Tochter  dos  au  (  Ii  durcli  juu<ii.s(:he  Gelehrs;imkeit  ausge- 
zeichneten Bürgermeisters  Joachim  Hoppe  vermahlt,  alle 
gelehrten  Celehritäten  der  Stadt  in  den  Kreis  der  Gla- 
gauseben  Familie  hineinzog.  Nachdem  schon  das  40-jäh- 
rige  Hocfazeitfest  1724  unter  mancherlei  Festlichkeiten 
gefeiert  war,  gab  die  goldene  Hochzeit  des  alten  Gla- 
gausclien  Paaies  allen  Freunden  desselben  Gelegenheit, 
ihre  Talente  in  der  Verherrlichung  derselben  kund  zu 


1  Die  vorstehende  Biographie  verdanke  ich  den  Forschun- 
gen eines  um  die  Danziger  Geschichte  sehr  verdienten  Freun- 
des, des  Professors  Herrn  Hirsch  au  Danâg. 
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geben.  Eine  Unzahl  gedruckter  Lateinischer  und  Deut- 
scher Caruiina,  Madrigale,  Cantaten  (z.  B*  die  während 
des  Hochzeitmales  yoa  &ngem  att%efabrte:  die  im  Al- 
ter siegende  Liebe,  componi^  tod  dem  Daadger  Ka- 
pellmeister Freislich,  sind  noch  vorhanden)  eben  so  La- 
teinische Abhandlungen  und  Deutsche  tlieologische  Trac- 
taten  ,  darunter  auch  ein  Stich  des  Gedachtnisspfenniges 
und  eine  ausiiihrliche  Beschreibung  des  Hochzeitfestes. 
Der  alte  Glagau  starb  am  30  April  1 737  und  hinter- 
licss  sieben  Kinder. 

H  f.  An  einem  Altare  auf  dem  eine  Opferflamme 
brennt  und  zwei  Binge  liegen ,  steht  das  oben 
von  der  Heil.  Dreieinigkeit  bestrahlte  Jubelpaar. 
Beide  lialten  Ringe  empor.  An  der  Vorderseite  des 
Altan  in  fdnf  Zeilen:  DEC | COraUGH  |  STA- 
TORI  I  ET  I  CO]NSEIl\  (atoi  i)  | .  Im  Abschnitt 
fülgeiidcs  die  Jahresznlil  1734  enthaltende  Chro- 
nodistichon ,  in  drei  Zeilen:    ^IDIVs  gLaoaV  [ 

IVbIL^I  sVI  gaMICF  '  Vota  peragIt  ( .  Rechu 
neben  dem  Fusse  des  Mannes,  des  Stempelscfanei- 
dcrs  P.  P.  W.(emer)  Name. 

RJ,  Schrift  in  14  Zeilen:  D  O.M.  |ET  MEMO- 
RIi«.|IÜBlLi¥.I  GAMlCIjAB  iï^GIDlO  GLA- 
GAU I  Gl  VE  GEDAINEN*  I  iE*T-  LXXXVU- 
CONIUG  •  L  •  I  CUM  UXORE  |  B,\RB  :  ROSE- 
x^A  UIN 1  iVLT  LX VI  |  GEDAINI  |  D .  7  OCT  A  • 
MDCCXXXIII I FELIC  CELEBRATI  |  S  | 

Da  die  Jubelfeier  im  J.  1734  statt£md,  so  ist  olFen- 
har  die  Jahresangabe  1733  auf  der  Rücks.  dem  Ver- 
sehen des  Künstlers  zuzuschreiLen.  Das  S,  am  Schlüsse 
der  Inschrift  deutet  auf  den  Pîamen  des  Danziger  Münz- 
wardeins  Sivert. 


I  SoU  4  Lift.;  CUwIiAt         Iurth.  Ai  4m  tea«Dieli«ch»B 
4akti'>ns  Katalof«  vwn  J.  J8U  kam  «mttr  Kob  610  a«ch.  tin  BÎMcnti  £xc 

|>Uur  vor. 
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1  7  4  s. 

Mo.  1153.  Denkmünze  auf  die  im  J.  1745  gefeierte 
flilberne  Hochzeit  des  Hendrik  Soermans  mil  der 
Anna  Maria  Ramm.elmann« 
Heinrich  Soermans  war  aas  Holland  nach  Danzig; 

gekommen  und  begründete  hier  das  noch  gegenwartig  un- 
ter seinem  Namen  bestehende  angesehene  Handelshaus  ^. 

HJ.  SIONS  60D  —  ZYOMS  LOT.  Unter  einem 
▼om  Namen  ranf  bestrahlten  Palmbaume  sitzt  das 

Jubelpaar,  sich  die  Hände  reichend,  rechts  der 
Mann  ,  mit  der  Linkrri  (^iaen  Schlangenring,  worin 
die  2^bl  XXV  emporhaltend ,  links  die  Frau  mit 
einem   Füllhome   zur   Seite.    Im  Abschnitt:  IT 

SILYHË  F£ST  GËY-  |DANTSIG  1745| 

Rf.\n  Wolken  ein  Anker  und  ein  Merkurstab,  f^- 
krtuzt;  darunter  in  9  Zeilen:  HENDHIk  SOER- 
MANS 1  GEB  IN  GIESSENOÜDEKERK  [  DEN 
II  lüNY  MDCC  EN  1  ANNA  MAIUA  RAM- 
MELMAN|G£BOOR£N  IN  DANTSIG  iDËN 
XV  APRIL  MDGG-  |  EN  ALDAAR  GER- 
TROUDjDEN  XX  FEBRjMDCCXX  | 

Diese  Denkmünze  soll  nach  dem  Journale  von  und 
liir  Deutschland    1792   S.  678,    von  dem  Medailh  ur 
Martin  Holzhej,  in  dessen  Verzeichniss  sie  jedoch  fehlt» 
.  angefertigt  worden  sein. 

DWGkmM«  1  Zdl  so  Uiin;  OMvk&t  f,W 

17S3. 

No.   1154.  Denkmünze  auf  die  am  8  April  1753 
gefeierte  silberne  Hcx  lizeit  des  Christoph  War choll 
und  der  C.  F.  Kempm. 
Der  Kaufmann  Christoph  Warcholl,   geboren  am 
4  April  1683,  warde  1730  am  Hohen  Quartier  in  die 


t  Ein  Soermans  findet  sich  1773  als  Holländischer  Consul 
lu  Danzig. 
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dritte  Ordnung  erwählt;  1754  wurde  er  QuartierraeLiter 
und  Vorsteher  an  S.  Marien;  1755  Scfaöppe  und  starb 
als  flolcher  am  23  Februar  1758. 

HJ.  Aeu««ere  Umschrift:  WIR  SIND  ZU  GERING 
AI  LER  BARMHERZIGKEIT  UND  ALLER 
TREUE;  innere  Umschrift:  DIE  DU  AN  UNS 
GETHAN  HAST.  Auf  einem  mit  einem  Engels- 
köpfe  und  Blumengewinden  verzierten  Altare,  ste- 
hen nebeneinander  aswei  brennende  Herzen;  darn* 
her  die  strahlende  Dreieinigkeit. 

Rj.  Schrift  in  zwölf  Zeilen:    |  ★★^  |  CHRISTOPH 

WARGHOLL 1  UND  |  CONSTANTIA  FLOREN- 
TINA  I  GEB-  KEMPIN  |  ZUM  AIWEMKEN 
DER  IN  IHRER  VERGNÜGTEN  |  EHE 

ZURÜCKGELEGTEN  |  25  JAliliE  |  GEl  EL 
RET  IN  DAiNZlG  j  1)  8  lüNTI  |  1 753.  |  Darun- 
ter ein  muschelformiger  Schnörkel. 

nwchmeMPr  1  Zoll  Ii  Liaka,-  Gewicht  1,920  Loth.  To«  dieMT  ««r  iK  We» 
Big  Stttekta  au«it«piftK>en,  daWr  vAtumm  «ilbcrnea  Dtàkiaftmsp,  findet  «kb  «in* 
Abbildang  im    Denkmal  dct  WardtalbchMi  SillNOrXiMtcs"  8.  CS;  dau  a«cb  iMi 

Kac^ynski  Ko.  421. 

I  7S4p 

No.   1155.    Dciikiniinzc    auf  die    dritte   Juhelfcier  des 
Abfalls  der  Stadt  von  der  Orden^iherrscliaft. 

HJ.  GäVX  eqVItVM  eXCrVCIai  prVssos:  p&V- 
TENA  PoLoNA  hanC  aqVIL^k  eXCVtIVnt  :  hex 
qYb  saLYsqYe  AEGAitT.  Aosicbt  der  Stadt,  im 
Hintergrunde  die  See  mit  Scbiffen,  alles  von  der 

Sonne  bestrahlt ,  mit  der  Ueberschrift:  VICINIA 
LIRERA  CONCORS.  Im  Vuicler^Tnnde  der  ge- 
krönte Königlich  Polnische  und  der  ungekrönte 
Preussische  Adler,  das  Kreuz  des  Deutscben  Or- 
dens ballend. 

Rf.  rilYSSTACO  LECinCI  CASIMIKVS  FOE- 
DERIS  AVTOR  TVTOREM  AVGYST VM 
SECIA  TER  ACTA  GOLYMT.  Inschrtft  in  1  i 
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Zeüen:  |  DEO  AVSPICE  |  AYGVSTO  TER- 
TIO  I  POLOiNUIiVM  REGE  POPVLORVM 
PÂTRË  I  raJJClTËR  R£GP<A]N[T£  |  IVBI- 

LEVM  I  GEDANENSE  ]  vrsio.MS  PRV- 

TEi^O  POLONiE*  MEMORIA  |  SACRVM  | 
I  REDVCE  INCORPORATIOiNIS  DIE  \  FE 

RIA  QYARTA  CINËRVM  S£€VU  QVARTI  | 
1 NATALI I  ANNO  CIOIDCCLI 1  Darunter 

der  Danziger  Wappenschild,  von  Löwen  gehalten. 

AbUldaai;  hti  Racsyaski  No.  ül. 

1  7  3  G. 

Gotthilf  Wernict 

Wir  begegnen  in  der  Geschichte  Danzig'^  öfter  Per- 
sonen, die  selten  im  Interesse  des  allgemeinen  Wohls, 
vielmehr  aus  £igennutas  ,oder  Eitelkeit,  die  Regierten — 
das  Volk — för  sich  zu  gewinnen  verstehen  und  nun  mit 

diesen  vereint,  die  Regierung — hier  den  Rath — auf  aUe 
mögliche  Weise  heiastigen.  Einen  solchen  Friedensstörer  — 
freilich  edierer  INatur,  haben  wir  oben  in  Aegidius  Strauch 
betrachtet;  einen  anderen  von  weit  veriu Iitli( herem 
Schlage,  finden  wir  in  einem  gewissen  Gotthilf  Wer^ 
nick,  einem  1720  gehornen  Berliner.  Unpartheiische 
Zeitgenossen  berichten  über  ihn  Folgendes:  W^ernick 
wusste  sich  in  Danzig  als  unbedeutender  Kränier  bei 
Gelegenheit  des  im  J.  1748  ausbrechenden  Kampfes 
zwischen  dem  Ratlie  und  der  dritten  Ordnung  bei  der 
letzteren  durch  seine  Gewandheit  und  Rednergabe  bald 
ein  solches  Ansehen  zu  verschaffen,  dass  man  ihn  ab 
Geschäftsführer  an  den  Polnischen  Hof  nach  Dresden 
und  Warschau  absandte.  Es  gelang  ihm  mit  dem  ihm 
anvertrauten  vielen  Gelde  «die  sächsischen  und  polni« 
sehen  Ministros  zu  gewinnen»  seine  Anträge  und  Ver- 
länmdungen  £inden  Gehör  uud  er  erreichte  den  Zweck 


Digitized  by  Google 


seiner  Senânngen  Tollkommen.  Er  wimh  nun  von  seiner 
Pârthei  in  Dhnzig  mit  Geld  inid  Ehren  überhäuft,  so  auch 
mît  dem  «chUnen  Hauae  am  Langenmarlcte  Lescbenkt. 

Durch  Enipicliluno^  der  von  ihm  «gewonnenen  Minister 
ward  er  nach  kurzer  Zeit  zum  Stl nippen,  hierauf  zum 
Rathsherrn  der  Rechtstadt  g^ewählt,  endlich  im  J.  1756 
sog-ar  mit  der  höchsten  Würde  eines  Burg^afen  he- 
kleidet.  Wernick  wollte  die«  Ereignisa  fiir  die  Fach- 
welt erhalten  wissen  und  liess  von  dem  geschickten  Me- 
dailleur Dassier  (in  Genf)  einen  Stempel  zu  folgender 
Denkmünze  anfertigen: 

ISü.  1156.  Iff.  GOTTHILFF  WERINICK  BVRG 
(gravius)  ET  CO]NS(ul).  REG  •  aVIT  •  GEDAN  • 
Das  rechtssehciidc  Brustbild« 

Rf  SEMPER  HONOS  ]NOME^Q^T.  TWM 
LAVDESQVE  MAJNEBYNT.  Ein  zierlicher  Wap- 
penschild,  darin  ein  Anker,  um  den  eine  Schlange 
«ich  windet;  auf  dem  Schilde  ein  gekrönter  Helm, 
mit  einer  Taube  die  einen  Oelzwig  im  Schnabel 
trägt;  unten:  1756. 

Abbildnng  M  &aca7Bfki  Vt  4ai,  Osidfaik  1  ZdL  •  Lia.  Gericht 

ijm  L0U1. 

Mit  diesem  Stempel  liess  nun  Wernick  eine  Anzahl 
Denkmünzen  prägen  und  Tertheilen.  Als  Ra bener  aber 
gleichzeitig  znüillig  die  aus  dem  Virgil  entnommene 
Umschrift  der  Rückseite  £um  Gegenstande  einer  Satire 
machte,  die  den  Wernick  sehr  empfindlich  traf,  so  nahm 
er  den  Stempel  zurück,  zo»  auch  die  verschenkten  Ge- 
präge, so  viel  er  nur  konnte,  unter  dem  Verwände  ein, 
(!a5is  der  Stempel  2ur  Us.  gleich  anlknglich  am  Ober- 
theile  des  Kopfes  einen  (fatalen)  Riss  bekommen  hätte 
und  er  einen  neuen  besseren  anfertigen  lassen  wolle.  Das 
Voriiaben  des  Wernick  unterblieb«  aber  die  silbme 
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Denkmünze  von  der  auch  kupferne  und  eini^p  f^oldcne* 
ËKcmpUre  vorLaaden  waren,  i&t  dadurch  selten  geworden« 

Von  den  ferneren  Schicksalen  dieses  Mannes  verlau- 
tet, da»  er  zu  sehr  bedeutendem  Wohlstände  gelangte. 
Als  ilm  aber  im  X  1760  ak  Getrcidehändler  grosse 
Verloste  trafen,  schlich  er  sich  vor  dem  Ausbruche  eines 
sdnmpUiclien  Banquerot*^  aus  Daozig  liinweg".  an  den 
Königlichen  Hof.  Hier  Hess  er  nur  seiuea  iiankeu  gegen 
die  Stadt  freien  Lauf,  beschuldigte  namentlich  den  Rath, 
dass  der  KönigL  Schatz  durch  ihn  bei  dem  Antheile  an 
den  sogenannten  Pialgeldem  yerküizt  worden  u.  s.  w« 
Der  gelJ^erige  König  übertrug  die  Unlersnchong  dieser 
faulen  Anklage  im  folgenden  Jahren  dem  Grafen  Po- 
doski.  £s  half  nicht  dass  die  Stadt  im  Gefühle  ihres 
Rechts  ^die  unwürdige  Untersuchung  zurückwies;  sie 
konnte  nur  Ruhe  erlangen  als  sie  «Ihre  KönigL  Maje- 
stät mit  einigen  Tonnen  Goldes  beschwichtigte.»  Durdi 
diese  schlagenden  Grunde  wurde  auch  die  Entfernung  des 
Vcriaumders  vom  Warschauer  Hofe  nach  Dresden 
bewirkt.  Hier  erfolgte  endlich  auf  des  Königs  Befehl, 
am  14  Januar  1762,  seine  Festnehmung.  £r  wurde 
nach  dem  Königsteine  gebracht,  am  9  Septh.  aber  der 
Stadt  Danag^ausgeliefert,  die  ihn  nach  Weichselmünde 
bringen  Hess,  wo  er,  in  anständiger  Haft  gehalten,  im  J. 
1773  in  demselben  Zimmer  sein  Leben  beschloss,  wor- 
in früher  der  im  J.  1656  von  den  Danzigern  gefan- 
gene Schwedische  Generai-Jt  eldmarsebai  Königsmark  ein- 
gesperrt gewesen  war. 

Benjamin  Maki. 

No.    1157.  Denkmünze  auf  die  80  Geburtstagsfeier  des 
Kaufmanns  Benjamin  Maki,  am  7  Octbr.  1756. 

<  In  Daozig  wurde  1801  ein  goldenes  Exemplar,  5  Du- 
katen schwer,  yeistelgeit. 
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» 

Ucbcr  des  Maki  frühere  Yerhältnisse  ist  nur  be- 
kannt, dass  er  bereits  1737  als  ansässiger  Bürger  zu 
DsfDsig,  Vocsteher  des  Hospitals  za  Aller  Gottes  £0* 
geln  war. 

HJ.  ICH  WIL  EVCH  TRAGEN  BIS  INS  AL- 
TER- V-  BIS  IHR  GRAV  WERDET  Unter 
einem  Palmbaume  sitzt  ein  Greis  auf  emcm  Grab- 
male, oben  von  dem  Auge  der  Vorsehung  durch 
cîne  Wolke  bestrahlt  Im  Abschnitt:  lESAIA  XI 
CAP-|V-I-&  4-  |P. P.Werner. f. I 

BJ.  Unucbnöfkelte  Rosette,  darunter  in  12  Zeilen: 
I  DENKMAHL  |  GÖTTLICHER  GNADE  1 1  C K 
ALLE  ERZEIGTE  WOHUllATjDlE  ICH 
DIE  ZEIT  MEINES  LEBENS | GENOSSEN 
HABE  „  I VND  DIE  lAHRE  ERLEBET  WIE  | 

DAVID  ANFVHRET  |  VNSER  LEBEN  WiÇ.- 
RET  SIEBENZIG  |  JAHR  WENS  HOCH 
KOMT  SO  SUNDS  I  ACHTZIG  JAHR  VND 
WENS  KÖSTUCH I  GEWESEiS  8(  >  IS  IS 
MVHE  VND  ARBEIT  GEWESEN  |  ßENIA- 

MIN  MAKI  I  I™  Abschnitt  unter  einer  Leiste: 
ANNO  1 7 56  .  I DEN  7    OCTOBER.  | 

Diete  Mltcne  Denkmanst  ftthftrt  sn  dm  nittvlviftuifea  ArlKitt«  de«  Httmfccr- 
g«  KcdaillMii  Wttm«r.  Dwdtat.  3  ZolL  OMvMht  3^41  LMh. 

17  58. 

No.    1158.  Denkmünze  auf  die  zweibundertjäbrige  Jubel- 
feier des  Gymnasiums. 
HJ.  9  GRATA  VbnIt  geDaho  LVX  IVkU  IVkIVs 
IDVs  gIgnIt  ATHENiEo  POST  DVo  seCLa  tigVas 

Schöner  Garten  mit  Springbrunnen;  im  Vorder- 
grunde veredelt  ein  Gärtner  einen  in  einem  Kü- 
bel stehenden  Baum.  Oben  die  strahlende  Sonne. 
Im  Abschnitt:  COELI  RORENT  ]  HOMTNES 
QV£  LABOKENT  |  SIC  GERMINA  FLORENT  | 
MDGCLVIII|Xin  IVNni 

si 
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»  qyM.  GEDATNI  STVDIIS  BIS  CEjN  TVM 
CLARVIT  ANNOS  PROTEGE  SANGTEDEVS 
SËGVLA  PLVRA  DOMYM.  Vier  dmdi  ein 
flatterndes  Band  yerbondene  ins  Quadrat  gestellte 
Wappcnscliildc ,  der  Vorsteher  des  Gymnasiums 
(davon  das  dritte  und  vierte,  mit  den  verschlunge- 
nen Hiithöriiern.  der  Familie  Schumann  angehört). 
Unter  den  Wappen:  Deo  foetVkante  athen^I| 
geDanensI$  "votIva  I  soLennIa  anno  sVo  bIsIsb* 
GVLarI  IDIbVs  IVnIIs  |  bXbIbIta  |  . 

Grf'tte  3  7q11,  in  SHTier  wnê  Xtwtl.  IMeae  l)eii1ciBlliis»  tat  «linvlilM^  onil^  W- 

^ilirj  '  <ii  in  <lfn  \<  t  Juli.  s'  c.  fîyinti  (red.  l'jê  fol  bic>ni:tch<it  Uncsyn&ki 
ho  'ti'i  D.<r  Mnlaillpur  hat  »ich  mehr  grannat,  int  »ber  iirtcb  Uanschilil  S.  âK4 
der  im  J.  iSW  T«»tft«lMn«  flnbmdiiiUciir  ChrwttM  SifMud  Wcmittrk  an 

1  7  60. 

FIo.  1159.  Grosse  Denkmünze  anf  das  Jubelfest  des 
Olsvaer  Friedens. 
Wegen  Anfertigung  des  Stempels  zu  diesem  Schau- 
stück wurde  anfänglich  mit  dem  selir  gcsr liickten  fremden 
Medailleur  Friedrich  Wilhelm  Du  But  unterii mdelt. 
Dieser  verlangte  aber  dass  es,  statt  nach  dem  Willen  des 
Ruthes,  zu  Danzig,  durch  Oeckennan,  in  Petersburg  ge- 
schlagen werden  mochte.  Hierauf  ward  am  22  Februar 
1763  der  Medailleur  Salmer  auf  dem  Harze,  aufge- 
fordert, einen  Stempel  zu  schneiden,  jedoch  ebenfalls 
vergeblich.  Es  cntsthloss  sich  endlich  hierzu  der  Hannö- 
Tersche  Stempclschneider  Luttmer.  Er  scheint  jedoch 
nur  die  Haupts,  geschnitten  zu  hu1)en  und  erhielt  dafür 
30  Pistolen.  Den  Stempel  zor  Rucks,  schnitt,  nach  Le ng- 
nich*s  Versicherung,  der  obengenannte  Du  But^  Diese 
Annahme  wird  einigermassen  durch  die  etwas  abweichende 
Schrift  bestätigt,  indem  auf  der  Hs.  durdiweg  ein  run- 
des U.  auf  der  Rs.  dagegen  stets  ein  V  vorkommt. 
Die  Schaumünze  wurde  hierauf  zu  Danzig  in  Silber  im 


t  Er  starb  am  4  Hai  1779  m  Danzig. 
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Gewichte  von  1  Mark  oder  24  Schott,  und  in  Gold  zu 
60  Dukaten  schwer,  aber  wegen  ihrer  Kostbarkeit  nur 
in  geringer  AnzaM  ausgeprägt. 

Bf.  4^PAGEM  QUAM  POST  CEMTUM  ANNOS 
COUMUS  CELEBRATE  NEPOTES.  Ansicht 

der  Stadt,  im  Hintergrunde  die  Wciclwelgcgcnd 
und  die  See  mit  ihren  Schiffen.  Im  Vordergrunde, 
Yor  einer  Mauer,  der  von  Liöwen  gehaltene  Wap- 
penschild. 

Ansicht  des  Abtei  Oliva;  im  Hintergrunde  be- 
waldete Anhöhen,  darüber  unter  einem  verbun- 
denen  Palm-  ond  Lorbeerzweige .  in  neun  Reihen  : 

|AVGVSTO  TFflTlÜ|REGE  POL:  |  PATRE 
PATRIE  I SALVO I PACIS  OLIYEASIS  S^CV- 
LVM  ALTERVMj  UNTER  SVPPLICATIONES 
EX  VOTA  I  lU  I^IAII  MDCCLX  |  IINGREDIT VR 
GEDANYMI.  Im  Abschnitt  in  zwei  Zeüen: 
OLIVA  PAOFERAI  III  MAIT  MDGLXj 

Itarrl«.  3  Z«tt  A  UniM.  A^lölduiig  bû  Racaxifki  IT«  413. 

17  6  5. 

Mo.  1  1 60,  Denkmünze  der  Stadt  Daiizjg  dem  zu 
Danzig  geborenen  Fürsten  Adam  C  z  a  r  to  r  )^  1  i  ^  bei 
der  Taufe  seines  erstgebomen  Sohnes  als  Pathen- 
gescbenk  verehrt. 
Hj:  CZARTORYSCIANiïi  DOMUS  GAUDU  & 
FIRMAMEINTUM  Ein  Frauenzinniur  mit  Für- 
steuhut und  Hermelinmantel,  halt  auf  der  Rechten 
den  jungen  Prinzen  und  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  den  Gzartoryskischen  V^appenschild.  Darunter 
des  Künstlers  Name:  I. 


^  Dieser  in  jeder  Beziehung  achtimgswürdige  Fürst  ward 
zu  Danzig  am  1  Dec.  1734  geboren  und  starb  zu  Sieniawa 
am  20  Man  1823  im  â9'ten  Lebensjahre.  Seine  Lebensbe- 
schrdbuDg  findet  sieb  bei  Raezynski»  Theil  Iii,  S. 
272-276. 
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Ä/  In  13  Zeilen:  |gUOD|  PRINC:  ADAMÜS 
CZARTORYSKI I IPSE  NATÜS  GEDAINI  |  PRO 
PRIMO  FILIO  ALEXAINDRO  GEORGlOj 
SENATUM  GEDAINENSEM  |  AD  FONTEM 
SACaUM  SPO]NSOR£M|MDGCLXiI|£LlG£- 
R£  DIGNATUS  ESTIIDEM  SENATUS|IN 
TANTI  HONORIS  MEMORIAM  |  NUMMÜM 
HÜNC  OBSERVAJNTISS:  |F.F.|  Darunter  der 
Ton  Löwen  gehaltene  Wappenschild  der  Stadt. 

Biese  Denkmünze  wurde,  nach  der  Angabe LengnichV, 
Ton  Loos  gearbeitet  und  am  28  Marz  1 763  za  Danzig 
geprägt.  Es  erhielten,  nach  handschriftUcber  Nachricht  im 

Daiiziger  Archive,  später  einige  Liebhaber  die  Erlaubaiss, 
einio^e  Stücke  fiir  sich  abprägen  zu  lassen.  Sie  ist  ausser 
in  Gold«  aoch  in  Silber  and  Zinn  vorbanden. 

Dauim.  s  Zell  f  Uaka.  lUhiUnag  M  ILaesy  âski  Ifo  4M. 

(Fortsetzung  £cdgk.) 

F.A*  Fbssèerg. 

1  Im  Journal  von  und  für  Beutsdiiand  »  Jahrgang  1791, 
S.  855. 
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Fuldaische  Münzen. 


(Brief  an  dtn  Redakteur.) 

♦ 

(Tal.  XIV,  1^3.) 

Es  ist  sehr  schwierig ,  den  Speciakammlcrn  auf  län- 
gere Zeit  zu  nstsen;  beMuaden  wenn  der  Zirkel,  wel- 
chen diese  sich  gezogen  haben,  mir  eng  ist.  Mehrere 

Male  ist  es  mir  Torgekommen ,  da&s  solche  Sammler, 
welche  die  Müuzeo  eines  kleinen  Landes  oder  woU  gar 
einer  Stadt  suchen,  sich  an  mich  wandten.  Mit  grosser 
Mühe  war  es  öfter  möglich,  ein  fehlendes  oder  imbe-» 
hanntes  Stück  sa  Tenchaffen  oder  solche  bekannt  sa 
machen.  Eine  qpitere  Anffindong  veo  Supplementen  ge- 
hört za  den  Seltenheiten.  Es  ist  natürlich,  dass  solche 
Specialsammlcr  die  gewoluilich  auch  LokalsamiDler  sind, 
es  weit  eher  zur  Vollständigkeit  bringen  können,  zumal 
sie  die  historischen  und  archivalischen  Quellen,  welche 
ihnen  grade  za  Gebote  stehen,  besser  anwenden  kön* 
nen  als  die,  wdche  mit  ihren  Untersachnngen  ein  grös- 
seres Fdd  am£»sen.  Ich  schstze  deswegen  die  Bekannt- 
machnngen  und  Beschreibungen ,  die  wir  von  solchen 
Sammlern  über  kleinere  Theile  der  Nurmsinatik  erhal- 
ten; auf  der  andern  Seite  aber  sehe  ich  das  Schwierige, 
and  wenn  Sie  wollen,  Schädliche,  darin,  dass  die  Sammler 
gewöhnlich  in  den  Fehler  Terfidlen,  alles  nnr  irgendwo 
möglidie,  selbst  ganz  fmnde  in  ihren  Beark  hineinzo- 
Ziehen.  Dies  gesclneht  luii  so  leichter,  wenn  solche 
Sammler,  wie  aus  natütlichen  Ursachen  wohl  zu  erwarten 
ist,  nicht  die  Münzen  anderer  Gegenden  genau  kennen 
und  deswegen  auch  keinen  allgemeinen  Ueherblick  za 
gewinnen  im  Stande  sind.  Der  zweite  Uebelstand  ist, 
dass  kleine  Dissevtationea  and  Beschrdbangeo ,  die  in 
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Zeitschriften,  wo  der  Inhalt  von  gemischter  Art  ist,  er- 
schienen sind,  sich  leicht  wieder  verlieren  und  es  sehr 
flchwierig  ist,  fiir  den,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle  sich 
befindet,  diesen  zu  fol^  und  sie  zu  lienutsen.  Was 
sich  auf  seinem  gehörigen  Fiats  in  grösseren  Special- 
*NYerken  befindet,  verliert  sich  nicht  so  leicht  und  wird 
Gemeingut. 

Dies  alles  könnte  ich  gewissermaasscn  auf  einen  wür- 
digen Greis  anwenden,  der  sich  schriftlich  'an  mich 
wandte,  um  Fuldaer  Mnnsen  oder  Nachrichten  über 
solche  SU  erhalten.  Ich  dachte  mir,  es  würde  nicht  mog^ 
lieh  sein,  diesem  yerehrten  Manne  selbst  mit  dem  besten 
Willen  zu  dienen  und  Kickte  es  mir  auch  einmal,  so 
würde  es  das  zweite  iSlai  in  meinem  Leben  nicht  vor- 
kommen. Ich  bin  diesmal  jedoch  glücklidier  gewesen. 
Bei  Untersudiung  unserer  Vorrftthe  fand  ich  ein  paar 
idtere  Stucke,  welche  ich  abzeichnen  Hess  und  sie  ihm, 
als  ein  Zeichen,  dass  ich  seinen  Wunsch  nadi  KrS^en 
zu  erflilleu  strebte,  mitthcilte.  Nachher  erhielt  ich  eine 
kleine  Abliandiuiig  über  die  nltcsteii  Münzen  seiner  Va- 
terstadt, in  einer  Provinzial-Zcitschrift  abgedruckt.  Da 
ich  mit  Vergnügen  sehe ,  das,s  diese  kleine  Abhandlung 
in  die  Memoiren  Ihrer  Gesellschaft  übergangen  ist,  und 
sich  so  nicht  verlieren  wird,  glaube  ich,  dass  es  nützlich 
ist,  noch  ein  wichtiges  Supplement  zu  den  von  See- 
Iii  ndcr,  Hinkelb  ein  und  Herquct  bekannt  gemachten 
Stucken  zu  geben.  Sie  bnclcn  beigeschlossen  Abdrücke 
Ton  drei  in  ihrer  Art  schönen  Brakteaten.  Dass  der  Abt 
Burchard  (1168—  1176)  diese  Stücke  prägen  liess, 
leidet  wohl  keinen  Zweifd,  eben  so  wenig,  dass  sie  nach 
Fulda  gehören.  Zum  Ueberfluss  hat  man  es  auf  einem 
dieser  Stücke  und  zwar  auf  einem  liamlo,  oder  vielleicht 
einem  Pallium ,  welches  über  den  Armen  des  Abtes  hegt, 
voUkonunen  ausgeschrieben.  Die  Umschrift  dieser  Münze 
lautet  nämlich:  BVKCUAADVS  ABBAS  FV  und  auf 
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dem  Bande:  LDÖNSIS  SCS.  Es  gieLt  wohl  keine  Brak« 
tealen ,  die  diesen  so  ähnlich  solicn ,  als  die  von  der 
benachbarten  Abtei  Hersfeld.  Wenn  man  die  von 
Schlegel  in  seinem  Werke:  de  numis  abbatum  Hers- 
ieldensium,  Taf.  I  abgebildeten  Brakteaten  des  Ahtes 
Johannes  (l2ÜÜ  —  1215)  mit  den  oben  genannten 
Fuldaischen  vergleiclit,  würde  man  glauben,  dass  sie  von 
dem  nämlichen  Stcmpelschncider  herrühren  miisstcn.  Dies 
iii  möglich;  aber  da  doch  wenigstens  ganze  24  Jahre 
zwischen  der  Regierung  dieser  beiden  Aebte  liegen,  ist 
eher  anianehmen,  dass  die  Hersieldische  Mönze  von  ei* 
nein  in  Verbindung  mit  dem  Fuldaischen  Künstler  ste- 
henden Münzineister  oder  Schüler  gearbeitet  sei.  Dass 
eine  VerbioduDg  in  dieser  Hinsicht  mit  Hersfeld  statt 
fand,  sieht  man  aus  Seeländers  zehn  Schriften  8.  89, 
M*'  17,  &c. ,  wo  mehrere  Brakteaten  abgebildet  sind, 
die  in  Gemeinschaft  fiir  die  Aebte  von  Fulda  und 
Uersfeld  geprägt  sind.  Ich  fand  die  Brakteaten  von 
Burchardt  unter  den  von  Bröndsted  liinterlassenen 
Münzen;  da  ich  äliuiiche  in  einer  Sammlung  in  Italien 
entdeckte  und  sonst  nirgends,  vermuthe  ich,  dass  der  Ver- 
storbene diese  Münzen  dort  erhalten  habe  und  dass  sie 
yielleicht  in  diesem  Lande  gefiinden  seien. 

Eine  andere  Seltenheit  glaube  ich  Ihnen  auch  hier 
vüi  führen  zu  können.  Ks  ist  einer  der  iirakteaten .  die 
Ulan  schon  lange  als  Fuldaiöche  bezeichnet  hat  mit  B  K  \l  T, 
CVNR,  U£NR  und  die  man  den  drei  Achten  Bur-* 
chard,  Conrad  und  Heinrich  zurechnet.  Zu  diesen 
kommt  jetzt  ausser  dem  von  Herquet  emdkhnten  mit 
BERT,  noch  ein  anderer  mit  H  G  KT  und  deutlichem  H. 
Wäre  diese  nicht  dem ,  freilich  nur  kurze  Zeit  regieren- 
den,  Hartmann  (1210)  zuzuschreiben? 

Habe  ich  nun  Fulda  einige  Stücke  zugeführt,  möchte 
ich  diese  Abtei  wieder  vielieicht  eines  Stückes  berauben. 
Es  ist  das  in  Ihrer  Zeitschrift  för  Münz*  und  Wappen- 


Digitized  by  Google 


—  242  — 

künde  B.  II,  Tf.  VIII  N<>  12  aiigebiltlete.  IiiGiute's 
MüiMibktteni  Bd.  II  ]N<^  221—22  S.  336  Imden  Si« 
unter  mrîncn  doit  bekaaat  gemachten  unerklärten,  oder 
nur  halb  gedeateten  Münzen  zwei,  die  ich  schon  damals 
nach  Korwei  hinföhrte.  Ich  habe  aeifdem  einige  andere 
KorweUche  Münzen  erhalten,  so  wie  aach  die  obenge- 
nannte, in  Ihrer  Zeitschrift  bekannt  g"emaclite,  welche  die 
genaueste  AehnlicJikeit  mit  mehreren  von  diesen  jetzt 
erwähnten  hat.  Dies  giebt  mir  Veranlassung  zu  verma- 
then,  dass  diese  Münze  auch  dem  Abte  Ruthard  von 
Korwei  (1046 — 1050)  angehöre.  Der  ältere  Typus 
und  die  Schwere  passen  besser  för  diesen,  als  för  den 
spateren  RutLard  von  Fulda  (1075  — 1096).  Dass  Hen- 
ricus  Rex  und  nicht  Imperator  auf  dieser,  wie  auf  den 
anderen  Münzen  steht,  könnte  einige  Zweifel  erregen 
und  besser  auf  Heinrich  IV  als  auf  Heinrich  III 
passen.  Die  Aehnlichkeit  ist  aber  giHiss,  und  in  diesen 
früheren  Zeiten  waren  wohl  die  Titel  Rex  und  Impe- 
rator noch  nicht  ^anz  in  ein  System  gebracht  *).  Ich  w  age 
aber  nicht  hcstiinnit  diese  Münze  Fulda  abzusprechen, 
glaube  aber  auf  den  früheren  Aht  von  Korwei,  selbigen 
Namens,  yon  dem  man  unbestreitbare  Münzen  hat,  auf* 
merksam  machen  zu  müssen. 

Kopenhagen.  Thomsen. 


*)  Scbwerlich  durfte  der  Deutsche  Kdnig  vor  seiner  Kr5- 
nuDg  durch  den  Pabst,  sich  des  Titels  Imperator  bedienen. 

Anm.  des  Red. 
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Hessische  Kupferniarken. 


Man  kennt  ^egenwärlior  ^rei  Hessische  Kupfennar- 
ken  von  so  grosser  Dcbereinstimmung,  dass  dieselben  ohae 
Zweifel  Theile  einer  zusammenhängendea  Folge  bilden. 
Der  Darcfamesser  dieser  Marken  ixträgt  etwa  1^  Zoll 
«nd  der  Inhalt  iLres  ufaereinstîmineiiden  Gepräges  kt 
Iblgender:  Auf  der  Hs.  îniierlialb  eines  ^eperlten  Rin^ 
ges  befnicltit  sich  das  aus  fünf  Specialwappen  bestehende 
Hessische  Gesammtwappeu  m  einem  ausgeschweiften , 
niil  mehreren  Schneckenlinien  cartouchenartig  verzierten 
Schilde:  die   Ümsclirift  aus.serhalb  des  Ringes  laufet: 

«Wl]JB[£L*D-<^-IANTGAA  iiASSIi^  dicht  am 
Rande  liegt  ein  zweiter  geperlter  Rinç.  Die  Rs.  dage- 
gen enthalt  nur  zwei  platte  concentrische  Ringe  und  in 
deren  Mitte  einen  o:rossen  Lateinischen  Lapida rbuchsta- 
ben,  welcher  aui  der  einen  Marke  ein  auf  der  an- 
deren ein  C  und  auf  der  dritten  ein  F  ist.  Die  erste 
dieser  Marken,  mit  B,  befindet  sich  in  den  fi^üMlen  des 
Herrn  Gustav  Hey  se  zu  Braonschweig ,  wie  sich  aus 
dessen  Mittheilun»cn  darüber  in  Leit^manns  nunnsma- 
tischer  Zeitung.  Jahr^^an^  1841  S.  108  (N«>  120)  und 
Jahrgang  1847  iXovember,  No  22  ergi*  bt.  Ijie  zweite 
mit  C  liegt  in  der  Münzsammlung  des  Kurfiirstl.  Mu^ 
seuma.  eu  Ganel  and  die  dritte  mit  F  heâtEe  ioh  seihst. 

Der  Wappeninhalt  dieser  Marken  nmfasst  die  R^ 
gieningen  der  Hessischen  Landgrafen  Wilhelm  IT, 
III,  IV,  V  und  Üieilweise  auch  noch  die  Wilhelm  :»  Vi 
(bis  1648),  aliein  der  Charakter  liires  Gepräges,  in^ihe- 
sondere  auch  die  Buchstabenschrift  sprechen  mit  Bestimmt- 
heil  filr  die  2;qit  des.  Landgin^m  Wilhelm«  IV  (U67 

32 
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—  1592),  oWhoa  die  Schreibart  LANTGlU  für 
LAISDGB  A  als  aassclili  essliche  weit  mehr  in  die  Pe- 
riode von  Wilhelm  U  mid  III  p«5st  und  am  Ende  des 
XVI  Jahrhunderts  schon  unter  die  Ausnahmen  ^eliört. 
Ganz  zuvcrl  issi»  bürgt  fiir  Wilhelm  IV  die  vorgeschrie- 
bene Schildform  des  W^appens  mit  Schneckencartouche, 
wie  sich  dieselbe  in  fast  yollkornraencr  Gleichheit  auf 
silbernen  YierheUerstückea  von  W^ilhelm  IV  aas.  dea 
Jahren  1586,  1590  n.  a.  w«  befindet  und  keineswcgea 
auf  Miinaen  der  anderen  Hessischen  -  Landgrafen  diese« 
Namens  erscheint.  Auch  hat  der  verstorbene,  ak  arciiao- 
logischer  Kenner  berühmte  Geh.  Hofrath  Völkel,  wel- 
cher Direktor  des  Museums  zu  Cassel  war,  die  Marke  G 
gewiss  nicht  ohne  Grund  unter  die  Mff*>rifn  des  Land^ 
grafen  Wilhelm  IV  gel^. 

Was  aber  dia  Bedeutung  dieser  interessanten  Marken 
betriJft,  so  ist  die  von  Herrn  Heyse  1841  am  ange- 
iiihrten  Orte  aufgestellte  VenuulLuug.  die  Marke  mit  B 
könne  eine  Münze  oder  Marke  der  Hessischen  6tadt 
Borken  sein,  nach  seiner  eigenen  späteren  Ansicht  un- 
haltbar und  jedenMk  unrichtige  aber  auch  die  in  mei* 
ner  Hessischen  Münakoade  (Gassei  i847i,  S.  47)  ent- 
haltene Andeutung  ,  der  Buchstabe  C  möge  die  ünie 
Cassel  im  Gegensatz  von  Marburg,  Darmstadt  oder 
Bheinfels  bezeichnen,  wird  durch  die  verwandten  Mar- 
ken mit  B  und  F  widerlegt.  Von  uns  beiden  kannte 
jeder  .nur  eine  Marke«  als  wir  unsere  Hypothesen  auf» 
stellten,  und  erst  jetsst«  nadideni  man  drei  kennt,  lässt 
sich  eine  Anticbt  bilden,  welche,  wenn  audi  nicht  ge* 
wiss,  doch  höchst  wahrscheinlich  sein  dürfte.  —  Geld- 
münzen aus  Kupier  hat  Hessen-Cassel  nicht  vor  dem 
Jance  i  723  g^iabt,  wie  sich  aitt  mkn  Hessischen  Münz« 
Verordnungen«  mmebmlicb  aber  aus  dem  FürMl.  Reseript 
vum  9  August .  1723  «rgidilv  worin  Landginf'  Kavi  die 
uumndirige  Ausprägung .wi.HdQetn  aus;. purem  Kupier« 
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aii<tatt  der  früherea  silbemea  ausdrücklich  verordnet; 
laek  besitze  ich  alle  Arten  Ho.tsischer  Scheidemünzen  bis 
Xtt  deiB  Jahre  1823  wnichUesilich,  imbetondere  Zwei« 
md  EinfaeiUnttadDe,  in  Silbo*.  Jeoe  Miînzeo  sind  abo 
unzweifelfaiift  »keine  GâdiAHcké'i  sondern  'Marken,  wdi 
aucti  >(  li'  M  (lüMit^  ftil^t ,  Jass  .sie  keine  Wcrthbezcicli- 
nun^  tfageii;  tla.v^  sie  aber  nicht  etwa  Ivupleiat  lil.ige  von 
Stenipeki  &ir  Guld^  imd  Sübermitn^oa  aiod«  ^elit 
àM^nk^hmtvùt^  da«s  sie  keine  Jdhreszafil  tragou,  wi-U^be 
dUt^w  Tjeoer  Zeit  auf  allea  grösseren  Greldstücken  ohné 
Üiiifruikied  Yorkomnit  uiid  nur  bei  ^^ewusen  Preisnie^ 
duiii  n  vrrscliiedener  lle^entcn  eine  Aufnahme  statt  fm-» 
(iet.  Ais  Noiciie  k{.*aii<'ii  .iIkt  ('m^^e  IVLirkeii  Aciiou  iLr£f 
Bjahitihrnriirir  ritr  m  r^rn  nicht  .angeben  w«rdea. 

'fä  halte  es  hiemach  fiir  aus«^('nia<fht,  dass}ene  Slîik- 

kc  eij^e.îllit  M;u'kon  und  zwar  Lei  ihrem  iihrrcin- 
.slinimenden  (iC[)r.ij^o  '  alle  drei  vt  i  wand  lo  Marken 
sind  ,  welche  mit  anderen  noch  feLlenden  eine  {^ewivse 
à'^abetische  Folge  bilden.  Ab(  r  weiche  Folge?  Wt»U- 
iêéâ  Sinr  annehmen,  dass  man  da«  ganze  Alphabet  auf 
^tXiiak  IMfarken  abgeprägt  habe,  so  würde  der  Zweck 
derselben  damit  nicht  leichter  errathen,  sondern  nur  noch 
ung-ewi'.Mu  vv t  iefen  Man  würde  vielleu  ht  ^Mr  aui  «ien 
Gedanken  liMen.  davs  es  Speciaiinarken  gewesen  waren, 
iSs'^idl  wirklich  schon  behaupten  fir  i  tr  :  allein  das  gute 
fiëprâge  und  die  Metallart  sprechen  dagegen.  £ine  un- 
Wî<%(ige  Bestimmung  können  diese  Marken  nicht  gehahl 
haben,  weil  Name  inid  Titel  des  1\  -ciilen,  «o  wie  da« 
vollständige  Für,>tenu appeu  (aegenstand  ihres  Hauplge- 
pragcs,  dickes  selbst  aber  ,  wie  ^chou  erwähnt,  kuo^tgç;- 
redit  und  solid  ausgeführt  ist. 


^  tüttrth  ti§gûM>àMÊÛmiamg  kemm  Ick  Ms  ijolit  fr«ilidi  nur 
die  mît  G  und  F.  t 
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Ich  LuLe  folgende  Amicht:  Landgraf  Wilhelm  lY 
lie«  im  Jahre  1571  die  sechs  Bastionen  der  theils 
zerfallenen,  theik  geschleiften  Festungswerke  yoaCa3sel 
neu  auiEühren,  indem  er  almen  statt  der  früher  nuideD 
Form,  eine  eckige  gah.  (Vergl.  Schmiake  Beschreübiing 
▼on  Gauel,  1767,  8.  8.  77  £).  Bedenkt  num  non, 
dass  den  einzelnen  Festungswerken,  insbesondere  aber 
den  Bastionen  gern  eine  geheime  Bezeiciiaung  ge^^eben 
wird,  dass  man  in  die  Crrundsteine  ohnedies  gewöhnlich 
Gcldmünzcn ,  oder  aber ,  wie  bei  den  Gränzsteinen  ei« 
gends  dafiir  bestimmte  Marken  (sogenannte  Gfätt&JBüer) 
einlegt,  so  sdheint  mir  die  Annabme  sehr  becpem,  dass 
den  sechs  neuen  Bastionen  von  Cassel,  welche  das  Pu- 
blikum Zeugmantel,  Zwebrenherg,  Todtenberg, 
Giesherg,  Wilhelmsberg  und  Ahnabc rg  nannte, 
von  der  Hessischen  Regierung  die  geheime  Bezeichnung 
mit'  den  Buchstaben  A.  B.  C.  D.  £  und  F  Terliehen 
wnrde  nnd  dass  man  endlich  Marken  mit  diesen  Buch- 
staben in  die  Grundsteine  der  einzelnen  sechs  Bastionen 
einlegte ,  um  selbst  hei  einem  späteren  iVbbiuch  die 
örtliche  Lage  jener  Bastionen  noch  wieder  zn  erkennen  ^ , 
Für  solche  Grundsteinmarken  der  ehemaligen  Festungs- 
Bastionen  Ton  Cassel  also  halte  ich  «jene  räthselhaften 
Kopferstücke  und  ich  glaube  als  weiteren  Beweis  für 
meine  Vermatbong  anfiibren  zn  dürfen,  dass  die  in  mei- 
nem Besitz  befindliche  Marke  mit  F  im  Herbst  IS 47 
bei  den  JErdarbeiten  zum  Bahnhof  von  Cassel  an  einer 
Stelle  ausgegraben  wurde,  wo  die  Bastion  «der  Todten- 
berg» gestanden  haben  mag.  —  Selbst  die  ungewöhnli- 
che Seltenheit  dieser  Marken  unterstützt  meine  Angabe 
über  ihre  Bestimmung,  da  sie  als  geheime  Marken  dem 


1  Dieser  Abbnidi  eifolgto  176T,  cf.  KogeUard  Eidbe- 
Schreibung  der  Hess.  Lande,  I  S.  £6. 
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grösseren  Publikum  fremd  bleiben  mussten  und  vielleicht 
auch  nur  in  je  einzelnen  Exemplaren  ausgeprägt  wur- 
den. Dieser  Ansicht  zufolge  fehlen  jetzt  also  noch  die 
Marken  mit  A.D.  und  E,  während  die  Auilindung 
von  weiteren  derartigen  Marken,  z.  B.  mit  einem  sie- 
benten oder  achten  Buchstaben  (G.  oder  H.),  meine  auf- 
gestellte Vermuthung  allerdings  beunruhigen ,  wo  nicht 
gar  vernichten  würde.  Weniger  übrigens  möchte  dies 
geschehen  durch  die  Entdeckung  von  mehreren  Exem- 
plaren eines  imd  desselben  Buchstaben  von  A  bis  F,  ob- 
scbon  ich  einstweilen  diese  Marken  für  numi  uni  ci  zu 
erklären  wage.     "    "        '  "  /  i. 

Archivalische  Notizen  haben  sich  bis  jetzt  über  jene 
Marken  nirgends  ermitteln  lassen,  um  für  oder  gegen 
mich  zu  zeugen,  dennoch  gebe  ich  die  Hoffnung  nicht 
auf,  solche  zu  finden  und  werde  ich  zur  Zeit  weitere 
Mlltheilungen  darüber  liefern ,  wie  nicht  weniger  viel- 
leicht über  einige  andere  nicht  minder  interessante,  wenn 
auch  nicht  eben  so  räthselhafte  Hessische  Marken  aus 
meiner  Münzsammlung.  —  Sehr  dankenswerlh  wäre  es 
gewiss,  wenn  Besitzer  solcher  oben  beschriebener  Mar- 
ken, der  bekannten  sowohl,  wie  der  fehlenden,  in  diesen 
«Memoiren»  oder  au  mich  direkt  Nachricht  geben  wollten. 

) 

I 

Cassel.  ^ 
Im  September  1848.  J.*  Hojfmeister. 
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POST -SCRIPTUM 

à  la  Lettre  à  M*  de  Koebne  «ur  .^elques  .mé^ 
daiUes  el  momuiies  modernes  VÀsie. 

•  * 

Après  avoir  jeté  un  coap-d'oeîl  sur  Timpression  de  la 

lettre  que  j*aî  eu  l'honneur  de  vous  adresser,  concernant 
quei(jues  monnaies  Orientales  niotierne^,  et  que  vous 
avez  eu  l'obligeance  d'inse'rer  dans  le  second  volume 
des  Mémoires  de  notre  Société  (pages  397— 404) ,  je 
crois  devoir  vous  çoniamiiîc[ner,  Monsieur  et  cher  xol* 
lègue ,  un  Post-scriptum  à  cette  même  lettre  ayant  pour 
Lut  autant  pour  y  relever  quelques  fautes  de  copie  ou 
d  impression,  que  pour  ajouter  quelques  détails  oubliés 
dans  rimprovisation  et  le  laisser-aller  d  une  lettre. 

Je  commencerai  par  une  remarque  indispendable  quant 
aux  monnaies  du  sultan  Tenant:  c'est  la  première 
monnaie  régulière  en  cuivre  frappée  en  Turquie  depuis 
la  fondation  de  Tempire  Ottoman;  on  n'avait  pas  encore 
songé  à  Constantinoplc  à  battre  de  la  nioiuiuie  de  cuivre, 
ou  plutôt  à  créer  un  système  de  monnaies  de  cuivre. 
Or  le  cuivre  paraissait  de  temps  à  autres,  principalement 
dans  les  provinces,  mais  en  très  petite  quantité  et  seu* 
lemenl  en  forme*  d'à sp res  de  très-petite  dîmensitfn*  Xa 
petite  monnaie  courante  était  ordinairemet  d'argent  et  de 
cuivre.  Au  sultan  actuel  appartient  donc  l'honneur  d'avoir 
crée'  un  système  de  monnaies  de  cuivre  en  Turquie, 
monnaies  dont  nous  avons  publié  les  premiers  échan- 
tillons. 

Les  bècblik  de  cuivre  se  nomment  ordinairement 

è^L  ^jÎJ  bccb  para  ou  pièces  de  cinquc  paras,  pour 
les  distinguer  des  bècbliks  d'argent  ou  cinq  piastres. 
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Les  lettres     h^r  sur  les  Lèch-^ras,  que  je  suppose 

être  la  contraction  du  mot  "^J^  «hcgire»,  forment, 
'  suivant  la  rcmartjue  (le  M.  de  Fraohn,  «n  raonogranime 
dont  le  sens  est  incertain.  Notre  célèbre  Duim&mate  a 
Vinteotioir  de  s^n  informer  cbes  ses  correspondants  de 
Constaotînople. 

'    Parmi-  les  monnaies  persanes  dont  je  tous  ai  aussi 

entretenu,  il  £iut  rectifier  la  legende  arabe  de  la  picce 
n**  3,  frappe'e  à  coin  européen.    L'omission   d'un  tiret 

entre  les  mots  «ii  I  Allah  et  wJUJ  I  oJ^  £  sèd  el- 
Gbâlib,  gravés  sur  deux  festons  différents^  pourrait  donner 
lieu  à  supposer  que  j*ai  voulu  lier  les  trois  mots  gram- 
maticalement et  de  la  manière  suivante:  w^'^' !  >XwtaJJ| 
Allah  £sèd  el-Ghalib  (?),  ce  qui  n'est  pas  le  cas^ 
.  car  la  leçoa-  £sèd-OuUab  el-Gbàlib  est  la  seule 
Taulière  et  grammaticale^  comme  que  j'ai  aussi  fait 
remarquer^  Ce  nest  donc  qu'au  griiveur  européen  que 
j  ai    voulu    imputer    la    couibinaison    peu    régulière  ; 

wJUJi  Jjl  Allah!  le  Lion  victorieux!  (?). 

C'est  à  tort  que  fai  cm  voir  la  le^n  Kâdjcr 
sur  cette  même  monnaie,   dont  je  n'avais  alors  qu'une 

empreinte  peu  lisible.  Ce  mot  est  écrit  jL>l3  Kàdjâr» 
comme  il  devait  1  être,  quoique  la  dernière  lettre  j  (r) 
soit  malencontreusement  liée  avec  1'  I  (a)  précédent. 

Enfin,  sur  la  monnaie  bilingue  de  la  Compagnie 
anglaise  de  l'Inde  (n°  ITT) ,  c  ei»t  par  une  erreur  du 
copiste  que  le  mot  ]]]\GIJSH  de  la  légende  anglaise 
s'est  transformée  en  BHITISH. 

Sur  ce,  qa^  Dieu  vous  garde,  des  erreurs  d'un  copiste 
et  des  iàtttes  d'impression!  . 

"y  ..  '       .  -  -  * 
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Fundukley:  06o3pi^Hie  xoru«,  bmob«  h  Topo- 

/^Hn^i»  KieBCKOK  ryôepiiiii.  (LebersichL  der  al- 
ten Grabhügel,  alle  und  But gübei reste  im 
Kijewschen  Gouvernement.  )  KJjew ,  1848. 
SS.  124  iB  A""  juaj.  mit  XYU  üthogr.  Tafein. 

Obige$  Teidienstvolle  Werk  ist  schon  das  zweite  über 
Kijew'sche  Alterthümer ,  welches  wir  dem  Herrn  Fun- 
dukley, Gîvîl-Gouyemeur  dieses  Gouvernements,  yerdan- 

ken.  Sein  Eifer  fiir  archäol()i:i>(  Iie  Unternehmungen  und 
seine  Uncigenützi^keit  und  Aufopferung  Tür  die  Publi- 
kation dieser  Forschungen,  Laben  der  Wissenschaft  schon 
manche  Bereicherung  ^währt.  Die  vorliegende  Ue!>er- 
sidit  der  alten  Gräber  und  anderen  Ueberréste  des  Äl- 
terthums ist  auch  '  so  systematisch  und  gründlich  vorge- 
tragen ,  dass  wir  kein  anderes  Werk  über  ähnliche 
GegensUinde  in  der  arrbau]n;^i scheu  Litteratur  kennen, 
welches  das  vorbcgende  übertriÜt. 

Das  Kijew*sche  Gouverncraent  (fCiovIa  sedes  Hunno- 
ram),  so  wie  die  meisten  Tbeile  des  Süd- und  mittleren 
Russlands,  sind  von  Gräbern  i|nd  Wällen,  den  ältesten 
historischen  Denkmälern  des  Landes,  bedeckt.  Sie  sind 
aber  erst  in  der  neuesten  Zeit  Ge^jenstand  gelehrter 
Untersuchungen  geworden.  Der  Akademiker  P.  v.  Kop- 
pen gab  zuerst  eine  Liste  derselben  heraus,  die  nur  53 
Tumuli  bezeichnet.  Kach  ihm  wurden  mehrere  Aus- 
g;rabungen'  derselben  gemacht  und  beschrieben.  Mit 
Unterstuzung  der  Moskauischen  Gesellscbaft  der  Russi- 
schen Gestbicbte  und  Alt<  rthümer  wurden  einige  Tumuli 
in  den  Gouvernementi  Charkow  und  Pultawa  vom  Hrn. 
Passek  im  Jahre  1839  untersucht;  die  Odessaer  Ge- 
seUscbiiit  fiir  Geschichte  und  Archäologie  beschäftigt  sich 
mit  der  Beschrdbopy  der  Sromuli  ia  Süd-Rossland;  eine 
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AUerhdcbst  beslàtîgte  Komimsâon  nntersuchte  die  alten 
Grïber  in  den  GouveroementB  "WolyA  und  Podolien; 
Professor  Kruse  beschrieb,  in  seinen  Necrolivonicis,  die 

Gräber  in  Kur-,  Liv-  und  Ebstland;  Graf  Tysz- 
kiewicz  und  Graf  Pia  ter  untersurbten  die  Denkmaler 
in  Littbaaen  und  Weissrussland;  Herr  Uscbakow 
die  im  Gouvernement  Twer,  u.  s.  w.  £s  müssen  aber 
noch  viele  Untersucbungen  in  verschiedenen  Landstrecken 
Rasslands  unternommen  werden,  bis  wir  endlich  eine 
vollslandif^e  nml  svstenialisc  Ik»  Ucbersidit  der  allen  (irii- 
ber  Rns^sLinds  liefern  können,  eine  UeHersi(ht.  welche 
nicht  nur  die  gcofjrapbische  Ausdehnung^  der  Gnihhüt^el 
auf  Russischem  Boden,  sondern  auch  d<'ren  Inhalt,  Aehn- 
licfakeit  und  Gleichheit  oder  Verschiedenheit  des  Ur- 
sprungs, femer  eine  Geschichte  des  von  Erde  bedeckten 
iVusslands  darstellen  wird. 

Herrn  v.  Fund  uk  1  oy  s  Werk  hlldct  einen  wichti;ren 
Beitrag  dazu.  £s  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  deren 
er<;te  eine  specielle  Beschreibung  der  Topographie,  An- 
zahl, Benennungen  und  Inhalt  der  Grabhügel,  Wälle 
und  alten  Bargen,  in  jedem  der  zwölf  Kijewschen  Gou- 
vernemenlsbezirke ,  enthält ,  und  die  zweite  eine  allgc- 
mcuic  Uehensicbt  und  deren  Resultate  vorstellt. 

In  den  zwoK  Gouvernement«ihezirken  Kijew's  bat  man 
6,239  alte  Grabhügel  gezählt;  diese  Anzahl  mu<;s  aber 
verdoppelt  werden ,  also  bis  auf  etwa  12,000  sich  belau- 
fen, da  einige  Kreise  noch  nicht  untersucht  worden  und 
in  den  anderen  mehrere  jener  Htigel  schon  zerstört  und 
mit  AckeiTelde  ausgeglichen  sind.  Die  mittlere  Ilölie  der 
Gräber  ist  2  —  3  Faden  (Sashen);  manche  sind  a  her  noch 
jetzt  über  10  Faden  hoch.  Sie  haben  verschiedene  For- 
men, meistens  aber  die  eines  abgehauenen  Kegels.  Im 
Tschigirin'schen  Kreise  fand  man  eine  Katakombe  mit 
einem  Skelette  und  3Ö  eisernen  und  knöchernen  Pfei- 
len; an  anderen  Orlen   laad  man   Eichen  s  arge  oder 

33 
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Grabgewölbe  am  i^icbenbalken.  Aleisteos  aber  deuleii 
die  Grabbiigel  auf  zwei  Arteo  Begrabcdise,  die  Beerdi- 
gung und  die  Yerbreanung.  Im  letzten  Falle  finden 
Mch  kleine  Oefen  aus  Backsteinen  in  den  GraUiiigeltt, 

ebenso  Töpfe  mit  Knochen,  Aschenurnen  und  sogenann- 
ten Tbräiiengefassen  (welche  aber  wohl  zur  Audjcwah- 
ning  von  Salben  dienten).  Manche  Leichen  waren  mit 
BirlÉenrinde  umwickelt,  maocbe  andere  mit  Steinen 
belegt.  Einige  Giäber  enthielten  neben  dem  Menacben- 
dcelet,  auch  Gerippe  eines  Pferdes  und  rerschiedene  Theile 
seines  Geschirrs.  In  einigen  Hügeln  &nd  man  nnr  Köpfe 
oder  Schädel;  in  aiulercn  nur  Rümpft  . 

Diese  verschiedenen  Arten  Begrähni^ise  weisen  auf  ver- 
schiedene Perioden  der  vorhistorischen  Zeit  Russlands 
bin.  Bis  jetzt  kann  aber  nur  der  Inhalt  der  Auffia- 
dungen  all  Fingerzeig  fiir  den  Ursprung  dieser  Grab- 
hügel dienen.  So  erinnern  die  oben  erwähnten  Schädel 
oder  Köpfe  ohne  Rümpfe  uils  an  die  Skythae  Andro- 
phagi  und  Melanchlaeni ,  welche,  nach  der  von 
Strabo  überlieferten  Sage,  die  Körper  der  Gestorbenen 
aoSrassen«  ihre  Köpfe  aber  mit  besonderen  Ehrenbezei- 
gungen der  Erde  übergaben.  Ebenso  weisen  in  manchen 
Gräbern  gefundene  Hellenische  Kunstgegenstände  undGe- 
räthe  auf  die  Borystheniten  jener  Zeit,  wo  Skythien 
mit  dem  kl  issisc  Ik  ii  Griecheniande  in  Verbindung  stand 
und  von  semcn  Kolonien  bedeckt  war.  Neuere  Gräber 
gehören  den  heidnischen  Russen  und  Slawen  an,  was 
aus  der  Analogie  der  Form  und  des  Inhalts  dieser  Grä- 
ber mit  denjenigen,  die  in  Skandinavien  und  Mittelraas- 
land aufgegraben  wurden,  zu  schUessen  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  denkwürdigsten  Ge- 
genstände, die  unsere  Tumuli  in  Verbindung  mit  dem 
klassischen  Alterthum  setzen. 

Im  Kaniewschen  Kreise,  swiacben  4en  Dörfern  Pir 
wcgalniki  und  Lasurzy,  fend  man  im  Jabre  1845  in 
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einem  Grabhügel ,  drei  Griechische  Vasen  yon  feiner 
Arbeit,  zwei  Thonamphoren  ohne  Ahbildungon  imd  eine 
Vase  von  schöner  Bronzemiscbang ,  deren  Zeichnungen 
T^me  eines  Kriegers  und  einer  Bacbantîn  YorsteQen.  In 
anderen  Grabhügeln  ebendaselbst,  fand  man  Aschenumen 
und  Balsamarien,  vermuthlich  auch  Griechischer  Herktmft. 

Im  Czy^rin*schen  Kreise  grub  man  ziemlich  oft  gol- 
dene und  silberne  Kaisermiinzen  aus.  Der  berühmte  Pol- 
nische Alterthumsforscher  G.  A.  Czacki  bemerkte  schon, 
dass  Rönnsdie  Münzen  häufig  in  Kleinrnssland ,  Podo* 
lien  und  selbst  'Wolhjmen  vorkommen,  am  meisten  am 
Tiasmin-Flusse,  seltener  findet  man  sie  diesseits  des  Flus- 
ses Slucz.  Bei  Machno^vka  sind  circa  800  Silhermünzen 
ausgegraben,  dacunter  drei  von  Pertinaz.  Die  in  Po- 
dolien  gefundenen  Romischen  Münzen  gehören  sämmtlicfa 
den  Zeiten  Meryas,  Trajan's  und  Hadrian 's  an.  In 
Kleinrussland  gehen  sie  bis  auf  Gordianuslü.  Am  Bug 
und  Tiasmin  kommen  auch  Münzen  von  Pontus,  Bo- 
Sporos  und  Olbia,  vor. 

In  Zwenigorod'schen  Bezirke  fand  man,  zwischen  den 
Dörfern  Petrikowki  und  Romeikowki,  einen  schönen  Athe- 
nischen Helm  von  Bronze,  einen  Fusshamisch  und  eine 
vergoldete  Platte  mit  der  Abbildung  eines  Vogels,  welcher 
einen  Fisch  zerreisst,  Embleme  die  wir  auf  Olbischen, 
SmopLschen,  Istrischen  u.  a.  Münzen  wiederfinden.  Der 
Helm  steht  in  Hinsicht  der  Kunst,  nicht  dem  nach, 
welcher  als  im  Kaiserlichen  Arsenale  in  Zarskoje-Selo 
befindlich,  in  dem  dasselbe  illustrirenden  Werke,  heraus- 
gegeben wurde. 

Im  Wassilkowschen  GouvemementsJCreise  wurden 
mehrere  Balsamarien  und  goldene  Platten  mit  der  Ab- 
bildung eines  Greifen  gefunden. 

In  Hm.  Fundukley  s  \Yerke  lesen  wir  noch  man- 
che Andentungen  auf  «alte  Münzen»  ;  da  sie  aber  un- 
bestimmt blieben,  so  këmien  wir  sie  nicht  erwähnen. 
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iùheu  so  unbestimmt  sind  »Arabische  Münzen w  genannt: 
in  den  meisten  Fallen  niuss  man  hierunter  «TürkiscLe» 
verstehen.  Arabiscb-Kufische  Münzen ,  wie  ich  schon  in 
meiner  Numismatik  bemerkt  habe,  kommen  im  Kijew- 
sehen  nicht  Tor'.  Dagegen  fugen  wir  folgende  Notizen 
über  Griechische  und  Römische  Münzen  aus  anderen 
Quellen  hinzu.  Wir  sprechen  nicht  von  den  silbernen 
Ah  rasas  Byzantinischer  Arbeit  oder  Russischen  Nach- 
ahmungen derselben,  welche  häufig  in  Südrussland  vorkom- 
men und  aus  deren  Anzahl  die  sogenannte  Czemigow*sche 
Griwna  eme  so  lange  und  fruchtlose  Discussion  hervorrie£ 

Eine  Silbermünze  vonAntoninus  wurde  an  der  Wolga, 
im  Kasan  Richen  (1  (II  vernement  ausgegraben-.  Münzen  von 
Julius  Caesar  koiiiiiion  im  Achtyrscheo,  Kreise ,  in  der 
Ukraine  vor;  die  meisten  Römischen  Münzen,  die  in 
diesem  Kreise  gefunden  werden ,  gehören  dem  zweiten 
Jahrhundert  nach  Christus  an;  ältere  Münzen  kommen  nicht 
vor  ^.  Von  anderen  Kunstgegenständen  aber ,  ist  in  einem 
Tuiaulus  des  Achtyr  scheu  Kreises  eine  Hellenische  Lampe 
aufgefunden  worden'*.  Eine  goldene  Muu/e  von  Thco- 
dosius  dem  Jüngeren  wurde  im  Jahre  1828,  in  Ufa. 
(Gouvern.  Orenhurg),  also  im  Lande  der  alten  Bolga- 
ren,  beim  Aii%rahen  eines  Fundaments,  nebst  Skeletten 
und  Pferdegeschirr,  gefunden'.  Die  Ausgrabungen  in 
Neu-Russknd  sind  mehr  bekannt. 

1  Fürst  M.  Obolenski  miiss  angeblich  eine  Nachricht  Über 
einen  Fund  tod  Arabischen  Münzen  im  Rijew'schen  zur  Zeit 
Peters  des  Grossen,  besitzen  (C.  H.  5.  BtAOM.  1847,  158). 
Leider  hat  er  diese  Nachricht  der  gelehrten  Welt  nicht  mit- 
getheilt,  und  es  unterliegt  noch  einem  grossen  Zweifel,  ob  die 
Münzen  Kufiscbe  gewesen. 

2  TpyAU  AIocKOB.  OOn^.  Hct.  h  Ap^bh.  VIH,  148. 

3  XapbROBCKta  FyôepH.  Bt^OMOCTH,  1839. 
*  PyccKÜE  UcropMH.  GöopHHK«.  lU,  Sâ6. 

^  TpyAU  'K  Ji^TomciC  06iu.  HcTopin  ^pesiiocTeii  Pocdn- 
ciuixi..  Vin,  138—139.. 
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Es  wiirc  wiinsrliensvvertli ,  dass  man  die  Topo^nipKîc 
der  Ausgralmogeu  voa  kla&siscbcn  Münzen  und  Kun&t- 
gegenständen  im  mittleren  Russland  näher  untefsuclie. 
Die  Tomographie  der  Ausgndbuogen  von  Kufischen  Man- 
zen hat  uns  einen  Fingerzeig  auf  die  Handelswege  in- 
Russland  im  IX — X  Jahrhunderts  geliefert  '  ;  die  Topo- 
graphie der  Auihiician^eu  alt-Griechischer  Münzen  kiinnte 
uns  die  Ausdehnung  und  Grunzen  Skjthien  s  nachweisen. 

Desselben:  06o3p'bme  Kieaa  bi»  oTaomemn  n 
)(peiiHOGTaai:b.  (Uehersicht  der  Stadt  Kijew  in  Beziehung 

auf  ihre  Alterthümer,  herausgegeben  von  J.  Fundukley). 
Kijew ,  1847.  SS.  Vlll— III  in  4'>  maj.  mit  LXU 
üthogr.  Tafeln. 

In  diesem  Werke  beschreibt  der  gelehrte  Verfitfser 
die  historischen  Denkmäler  Kijew's,  welche  bis  auf  un- 
sere Zeit  âeh  erhalten  haben.  Er  theilt  sie  in  vier  Ab- 
theilungen : 

I,  Natürliche  Denkmäler«  die  durch  historische  Be- 
gebenheiten bekannt  ^nd:  Boriczs  Furth,  Perun  s  Hügel, 
Olegs  Grab,  Askolds  Grab,  Pocza^na  (der  Jordan 

Russland  s)  u.  s.  w. 

II.  Krypten  und  Wälle. 

ni.  Denkmäler  der  alten  (B)zaiitinlschcn  oder  all- 
Russischen)  Baukunst  :  die  Zehnten-Kirche  von  Wladimir, 
Sophia-Kirche,  die  goidcueu  Stadtthorc  Jaroslaw  s,  u.  s.  w. 

IV.  Kunstgegenslände,  Heiligen-Bilder,  Kreuze  u.  s.  w. 

Von  Münzen  kommt  a  namentlich  die  sogenannten  Sil- 
bersliicke  Jaroslaw'  und  Wladimirs  vor,  Ron li m  he  Sil- 
bermünzen, Byzantinische  und  der  Deutschen  Könige  de^ 
X — XI  Jahrhunderts  und  verschiedene  neuere. 


<  S.  meine  MyxaMice;^  HyvHsiiaTBKa  vb  oTHomeHÎic 
PyccKOH  UcTopîH,  und  die  Karte  ebendaselbst;  auch  den  Auf- 
satz in  diesen  Mémoires.  1,  191  Sf]g. 
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Die  denkwürdigsten  Alterthümer  sind  auf  1  2  Tafeln, 
welche  bey  Thieny  frères  sa  Pans,  prächtig  Jikhogniphirt 
sind,  abgebildet. 

Der  Text  ist  km  gc&nl,  entendit  doch  den  For- 
denin^  der  Winenadhaft. 

SamUeff. 
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Die  P  embrokesck«  Sammlung.  (Ei^er  Berîdit.) 
In  diesen  Tagen  hat  die  Yerstdgening  einer  der  ältesten 
and  bedeutendsten  PriTat-Muni-Samnilungen ,  der  Gräfi. 
Pembrok eschen,  beg^onnen.  Der  nr^riingUche  Katalog 
derselben,  der  gegenwärtig  sehr  selten  geworden  und  in 
den  Englischen  Versteigerungen  bis  zu  1 1  Guineen  (etwa 
72  R.  S.)  bezahlt  worden  ist,  erschien  im  J.  1746  in 
swti  Gross-Quarthänden  und  war  von  dem  Sammler, 
dem  Grafien  Thomas  Pembroke,  mit  mehr  als  300 
Knpferlaleln  ausgestattet  worden.  Die  nmmni  Anglici 
el  Scotici  bildeten  darin  eine  Le^undeie  Abtheilung. —  Der 
Verkaufs-Katalog  umfa^^st  einen  starken  Octavband.  Hier 
einige  Preise  der  Englischen  Münzen.  £in  Penny  des 
Sächsischen  Königs  OiTa  ging  für  1 0  Gruineen  (etwa  65 
R.  S.)  und  einer  ron  Cjnethrith  fur  31  L.  weg:  ein 
Penny  des  Wiglaff  Königs  von  Mercia  för  30  L., 
einer  des  Königs  Sitric  von  Northumberland  für 
40  L.  einer  des  Anlaf  für  23  L.  Der  erste  unter 
Heinrich  VII  geschlagene  Schilling  wurde  iiir  22  Li* 
verkauft  und  ein  Ryal  (Real)  oder  halber  Sovereign,  von 
demselben  Kömg;  fnr  100  Guineen  (650  R.  S.)  £in 
Zwanzig^SdnUingstüdt  voa  Karl  I,  im  Jahre  1644  in 
Oxford  geschlagen,  wnrde  liir  25  L.  10  Sh.  vcr- 
kault.  Ein  Nobel  von  Heinrich  IV,  da  vr  als  König 
13  Jahr  alt  war,  bradite  21  L,  nnd  ein  merkwürdiges 
länglich  mredctes  Silherstück^  eine  sogenannte  Bela- 
gcmngsmanie,  ia  Scarborongh  geschlagen  und  mit 
der  rohen  Davstellang  eines  Caa/uiU  wersA  len,  24  L. 
lO  Sh.  ein.  £ine  Pnhe  zu  einem  «Seclis-Eiigelsluck  rm 
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Eduard  VI  gin-  fur  185  L.  ((  hva  1100  R.  S.)  und 
eine  zweite  von  demselben  Koni»^  fur  57  L.  weg.  £ine 
Pkx>be  za  einem  50  Sch.  Stück  Olirer  Cromwel's  von 
dem  berühmten  Medailleur  Simon,  wurde  mit  76  L. 
bezahlt.  Auch  einige  alte  Französische  Münzen  gingen 
zu  liolieii  Preisen  weg. 

■  (Zweiter  Bericht.)  Die  Versteigerung  der  Leriiliinten 
Pembrokeschen  Münzsammlung  ist  nun  beendigt,  und 

.bat  gegen  6000  L.  (36,000  R.  S.)  eingebracht.  Un- 
geachtet des  ungünstigen  Wetters,  war  sie  sehr  besucht 
und  an  dem  letzten  Tage  (Sonnabend)  besonders  zahlreich, 
indem  an  diesem  Tage  mehrere  seltene  antike  und  mit- 
telalterliche Münzen,  die  Siei^clringe,  BasrelieJs,  Stlinitz- 
arbeitca  (worunter  auch  eimge  Alb,  Dürer)  vor- 
kamen. Die  Originalfamilien-Schränke,  in  welchen  sich 
die  Münzen  beÜinden,  schlössen  die  Versteigerung:  sie 
waren,  da  sie  ungefähr  ein  Jahrhundert  lang  bei  den 
Bankiers  des  G.  Pembroke  deponirt  gewesen  waren, 

•  ziemlich  abgenutzt,  wurden  indess  crnnz  f>ut  bezahlt.  Die 
berühmte  Münze  des  Tryphon,  Königs  von  Syrien 
(143—138  V.  Ch.  G.)  ging  für  130  L.  weg,  ein 
Preis,  den  auch  der  Herzog  v.  L  u  j-nes,  einer  der  grössten 

'  Privat-Sammler  in  Europa,  fur  sein  schönes  Exemplar 
bezahlt  hatte.  Es  giebt  nur  drei  bis  vier  Exemplare 
dieser  Münze.  Unter  den  Commissionüren  wmen  die 
Herren  Rollin  ans  Paris  und  Curt  aus  London  die 
bedeutendsten  Kaufer.  Auch  das  Brittische  Museum  soll 
viel  gekauft  haben.  Die  schönen  und  vollkommen  ächten 
Goldmünzen  von.Kyrene  wurden  zu  2 — ^16  L.  und 
zwar  meist  alle  von  Herrn  Gurt  erstanden.  Ein  Silber- 
denar des  Brutus  ging  nur  für  10  L.  15  Sh.  weg. 
Eine  sehr  schöne  Goldmünze  der  Kaiserin  Plantilla 
(202  V.  Chr.)  wurde  ebenMk  nnr  mit  10  L.  bezahlt. 

•per  Katalog  der  Sammlung  ist  bereits  so  selten  gewor- 

:den,  dass  eiii  bedeutjender  Preis  dafiur  bezahlt  wird,  und 
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bildet  ein  würdiges  Gegenstück  zu  dem  von  deaHeiren 
JBurgon,  Gurt  und  Till  /  aii^effirtigteb  Kataloge  .der 
im..  Jähi«'  18t34  bier  vwstei^edto^Tboinas'sdieiilSaffliâ' 
lang;.  Der  ùbt  Katalog  der*  Saitinilung  welcbcr  im  J. 
1746  esajc&ieA  und  dessen  ursprünglicber  Preis  4  L. 
4  Sil.  war,  ist  ebenfalls  sebr  .selten  geworden  und  gilt 
gewöhnlich  das  doppelte  von  jenem  Preise.  Von  dem 
gegenwärtigen  Katologe  soU  im  Lau£s  des  Winters  eine 
Ansgiibe  nk  eber  Yorirede,  Register  jl.  a.  gedrodtt 
meiden. .  . .   , .  ' 


Neueste  Current-^Mttnzeii. 

DSn«ai«ri. 

Gedächtnissth{der  auf  das  Ableben  Qjristians  VIII 
und  den  Regieningsantntt  Friedrichs  VIT.  —  Hs.  •  CHRI- 
STIAN yni  KOINGj:  AF  danmark.  Innei«  Umr 
scbrift;  ixa^m — 20  lÀnvAR  1848*  Mit  Lorbeer-  und  Ei- 
ebenkranz  gfescbmncktes  Haupt  recbtsbin;  darunter:  1 
SPECIES  Ks.  FRED  KR  IK  VII  KOISGE  AF  DAN- 
MARK. Innere  Umschrift:  folxets  ki^hlighed  min 
^TYAKE.  ^Volkes  Zärtlichkeit  meine  Stärke.)  Brustbild 
des  Königs  rechtsbin,  darunter:  F. ic  (robn,  der  Künstler) 
T.  18^48  8, — Band  gekerbt 

F  ra  Ii)  kre  i  c  h.  , 

Ludwig-Philipp.  —  Prohestilrk  çon  2  Centimen.  Hs. 

LQÜIS  PHILIPPE  I  ROI  Dii:^  FRANÇAIS.  Belor- 
Lpettlia  Haupt  Ihikshin,  danmter:  bahab  —  £SSAL 
Hs^:  Zwiscbcn  swei  Lorbeerzweigen  die  Königlicbe  K^one; 
darunter:  2- CENTIMES^  1847.-^^^ 

Republik.  —  Zwanzig-Frankenstück  in  Guld.  Hs. 
RÉPUBLIQUE  FRANÇAISE.  Gemus,  rechtshiu,  schreibt 
fmf  eine. Tafel,  ji^elcb^  auf  eine^  Pfeiler  ruht,  die  Worte: 
34«  2&.  F^T.  —  1848.  Daneben  rechts  ein  Jähbnr,  links  ein 

84 
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Rnthchbü^Klcl^  worin  eine  Hand.  Unten  Dupré.  Ks. 
BERTÉy  ÉGALITÉ,  FRATERNITE  Innerhalb  eÎM 
EiiilMùkraiiief  .aû.^EBAMC8M^  iM8.  Uâtoi.  A'  m- 
Mum  chièif  ^flauddiiiidi /cintdb  Pibllaiopilü  -^^^hèarnuk 
Handschriftî        Bffiü  PRQTÈGE  LA-FRANCE.r 

Fùnj-F rankenstück.  Ils.  LIBERTÉ  ÉGALITÉ 
FRATERiNlTÉ;  Herkules  .  legt  seine  üäode  auf  die 
Scbultem  zweier  Fraaèn4  vott  denen  die  eine  die  Hand 
lien  iGiçrecfatigkeiA,  ^'r'^^tsß  -  ^n^ 
Ahfidmitt:  ♦  Dupré*  Rs.  RÉPUBUQUE  FRAlNÇAlSBlk 
Ein  Lorbeer-  und  ein  Eichenzweig.  innerhalb  welcher  : 
5— FRArsCS— 1848.  Unten  A  zwischen  einer  Hand 
und  einem  Hundekopfe.  AeusNere  IVandscbriitme  vorlier. — 
DieHs.  ist  besonders  geschmacklos;  der  riesige  Herkules 
zu  den  kleinen  j^içauenpœmern^  in  gar  keinem  VttU 

liaiüii^:'' '  '  .'.'"';'*■        ,  -'-y-^ 

^''ÔèTÙÎmT^  Kupfer.  Hs.  itÉPÛBLîQUE  FRAN- 

ÇAISK.  ^Yeiblicbes  Haupt  mit  Phrygischer  Mütze, 
lmk.hiu,  darunter  *  IVs.  UN  —  CENTIM^:  ^ 

18  i  8  — r  A  zwischen  Hand  und  Hundekopf. 


im  Mai  1848  für  die  Gold-,  Silber- und  Kiipfci  niiiiizc, 
ein  Cuncui  s  au>f(esc  hneben ,  an  welchem  22  Künstler 
Theil  nahmen.  Gekrönt  wurden: 

1.  FiinJ-Frankenstück  von  Ocrdinë.  Hs^  RÉPU- 
«^QU£  FRANÇAISE.  '  Vt^éiul|s^  BÂùbt  mààiâ, 
<aàtm  KtuDîe  Vdti'Aehren;  Lbt^iieer'^'  S3à)mi^ 
blhttern  und  Blumen  ge.sclunü(  kt.  Dahinter  eine  Phry- 
gische  Mütze,  zwei  vers(  hliing^ene  Hände  und  ein 
Winkelniaas.  Unter  dem  Haupte:  E  a  .  oudink.  Rs.  (Lor- 

lieerzw  eig)  LIBERTÉ  ♦  ÉGAUTÉ  •  FRATERlMTÉt 
Im^ffaalb^^  eihes  Ktiaâïés  IM' LiEiHlee^•^tid  ïMfbiâdSItciMe 

'&i^ïfyAiwôi^i6'4è'.  '        • .  —    .cf  ,«>•, 
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2.  Zwanzif^  Frankensiûck  (in  GoW)  von  Me  rie  y, 
H«.  RÉPUBI^i^ûE  *  FRAKÇATSli:  Weibliche*  Haupl 
nüA  «iiieiii  'Kraue  vbn  Atlvco  and  -{oc^nbnfav  ncbtfil 
KÀ.  (  Dâvoir  em  liôrbeeiwd^v  «Uhinlîsr  fiD.RüdMmI»ttDd0U 
wvMTin  die  Hand' 4ey  Gemtitigkeit.  Unten:  mirley  r« 
Rs.  LmERTÉ*ÉGAlJTi:*FiUTElV^ITÉ.  Inner. 
haU)  eines  Lorbeer-  und  ,  eines-  Eichcnaweigca  t  20 
FBAÎSCS  ünl«i:  i848.  Î 
i'  d«  ZehthCeKhmensHUk  (von  Kupfer)  von  Dàmard. 
Hm;  BÉPURUQUE  FRANÇAISE.  W«iblidici  Ha«fft 
nU  Biadem  -nod  KrwR  ymi  WeinlraiiVen  und  Aehreii 
linltfhiD;  Äuf  der  rechten  Schuller  nrLt  ein  Untlien* 
bündel  mit  Pbry^sclier  Mütze.  Oben  ein  sii'ablender 
Stern.  Unten:  bgbiaab.  Vis.  Wie  bei  dem  FünlTrankea- 
ctück,  ohne  den  Lorbeenweig,  mit:  10— C£]STIM£S— 

Bas  erste  Accessit  erliielten  ;  die  geschmacIcTollen  Pro- 
bestücke  von  Barre,  m  elcher  auf  geniale  Weise  bei 
den  gröi>&eren  Stücken  Hns  ^\eiLliche  Haupt  mit  einem 
Kranze  von  Kindern  (dem  6ymboie  des  Ueberflusses  uod 
der  Fruchtbarkeit)  schmückte  und  den  Kopf .:  hei .  deoi 
IShiftiAensticte  auf  ckieo  siehoehniti^Uigen  ..£leni 
legte.  >Wir  IrüMen  dieser  lierlichen  0>rafMMitioii»'  den 
Vorzog  vor  dem  freilich  auch  lol>enswerthen  Oudinc-» 
sehen  Stücke  gegeben  haben.  Das  zweite  Acces.sit  wurde 
Domard  fur  das  Fünilranken^tiick  und  Oudinc  für  die 
Mdeirten  beiden  MiioM-  KO  • -Tliëû;  Alle  .nean'  Gepräge 
gidifin»!!' ofieobar  m  den  '  intertssanlest^n  BlMbeinvagcA 
auf  dem-GefaÎM  dèr  StenipelsdineidekQprt'.     <  \r,>\ 

'  "      .    /      ,     '••••'./    i.im'  •  :■         '...îî"  ;  :ijt 

1         Jtalien,-0it. Lomhardi^cken  Insareeuten;  , 

GoMslÜ€k  von  20  Lire.  Hs.  IT  A  LIA  LIBERA 
BIO  LOYUOL£.  Mit  Mauerkrone  geschmückte^  antij^ 
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lieUeîdete  Frau  mît  einer  Lanze  in  der  Rechten,  mit 
der  Linken  auf  das  Wort  DIO  der.  Umschrift  weisend. 
Uèber  ihrem  Haupte  ein  sech^strahlio-er  Stern.  Im  Ah- 
«cbbitt:  M(ilahQ.)  Bs.  GOyERI^  ERG VJSOfiÜU>  JM 
LOMBAHI>IA^I  84S.  IpneiUb'  eîèe»  ^Lorbeér-^imé 
eine.*»  Eichen-Zweiges: 

SiWer stücke  von  5  Lire.  "Wie  das  vorige  imt;  5^ 
LIRE  u.  s.  w.  Der  Rand  Leider  Stücke    ist  gekerbt' 

Beide  Münzet»  sind  sdbiMi  jetzt  «elten,  da  während 
der  kunen  D^er  .der.  j^visbîrisdieA ^  Regierung  n|bi 
wenige  geprägt  wurden,  welclie>  bereits,  »nach  glückKckni 
Unterdrückung  des  Aufitandes  wieder  eingelöst  widdlal 
um  in  den  Sdiiuelztigel  zu  wandern.        <  IjkiuJ 

•        ...■■.!  .  .  '  '        ,    •  i     .  .  ..  Ji  i'Ü^ 

Neueste  Literatur  der  Mün«^  und  S^e^ 

frelkuude.       "        ;  1^  ^ 

164.  Bac.  AnjjiiAOBTb  (Apriloff):  ^eann^a  hobo^ 
6oArapcKaro  oöpaaoBaniÄ.  Us^aBHoe  hmt»  Ha  cBoeM* 
■s^BeHiif  B:b  noAbsy  raôposcKaro  y^Anina.  HacTb 
ttepBAJC.  (Morgenröthe  der  i  Neu-Bolgarischen  .  BiMiiHg^ 
faeinusgegebcn  auf  eigene.  Kesten^  nun  .  Besten  ,  dfer  .  'il^ 
brôwskîschen  Schule,  I  .Theä;)  Oj|eeêa,  :  1841  ,-S^»St 
146  Sc  XXII,  nebst  3  Tafeln,  taoit  Münzen  ]jàddi<ftlte 
deren  Denkmälern.  ^  ' 

165.  J.  P.  Beierlein:  ISachricliten  über  Frans 
Andreas  Schega^î  chnrbayr.  Hofmedailleur  in  Münches^ 
und  Beschreibung  >dër  tqh  ihn».;  t  Verfertigten  Medaillen^ 
Im  Oberbayerschem  ArchÎTe  fiir  yaterländiscbe  Gesdnchte, 
herausgegeben  von  dem  ^îstdrisdlién  Vereine  Vbi  und 
fiir  Oberbayern.  IV  Bd.  München,  Fiauz,  1848,  8°. 
S.  59—96.  ■ 

166.  Brosset:  Réponse  à  Mr  de  Bartholomaei.  (Lu 

le  20  Août  .  1647.)  In  dem.BuUetiii  .hi»foimrpbiUo- 
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gîqiie  de  rAjcadémie  de  Sainl-Petersbourg ,  T.  IV, 
St.  PëlefôWg .  et.  Leipzig,  1848,  S,  340^345.  • 

•  167.  Gàtakgtte^'^e  ftrns  ftiks  coUectièiis  de  médaâles 
et  •  de  éiùoxmeê,  tanl  andetmes  "  «pe  ifiödeffies,  \  en  •  or; 

en  argent  et  en  cuivre  &c.  &c.  dont  la.  vente  publiijue 
aura  lieu  à  Gand  —  le  20  Dec.    1848.   Gand,  S**. 

S.  23.  1.     '      '    .  i  ' 

168.  Diamiila:  'Memorie'  mmnsmatiché  per  Vinné 
1847;  Pasc.  I  und  n.  Roma,  M'847,  nete  5  Taf. 

Mit  Aufsätzen  von  Borghesi,  Caprauesi,  Cavcdoni, 
Garganico  u.  s.  w.  "   *'  \  * 

169.  Frähn:  Ueber  einige  merlcwiirdîge  Inedita  mi- 
ter 'den  Ton  Hra  Obrist-Lieuténant  Woskoboinikow  inî 
Persîen  angesammdten  Münzen.  (Lu  le  30  Octob.  1847.) 
In  demi  Bulletin  historico-pbilologique  de  l'Académie  de 
Saint-Pétersbourg,  T.  IV,  St.  Pëtershourg  et  Leipzig, 
1848,  S.  42—48. 

170.  Derselbe:  JKe  Inedita  »der  neuen,  der  nu- 
misniatîscliea  AbtheSung  des  .  Âsîatîsclien>  Moseums  aus 
Persien  gewordenen  Accession.  (Lu  le  12  Février  1847.) 
ILid.  S.  245—256.  .     •  • 

171.  Gerbard:  Ueber  die  Flügelgestalten  der  alten 
Kqfist  .Mit  Tier  Kupfertafeln.  Berlin,  .1840,  ,4*'  S.  19. 

Darin  Abbildungen  yon  Münzen  Kama^rinas  (mit 
dem  Phanes),  Terinas  (mit  Nike),  Apbrodisias  (mit 
Eros),  viele  gescbnittene  Steine  u.  s.  w. 

172.  Derselbe:  üeber  die  Minervenidole  Athens. 
Mit  .fünf  Kupfartaleln.  Berlin,  1844,  4?,  S.  27. 

.  DaArin  :  Abbildungen  Rdiqisdier«,  .'Adiepisoher  u.  fà. 
Münzen  u.  s.  w.  '  i 

173.  Derselbe:  Venusidole.  Mit  sechs Kupierta^ln. 
Ibid.  1845,  4°  S.  27. 

'  Darin  AUiild«UBi^  -Blhodischer.  «dd  -IMmsàmt  Müm 
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/.174.  Derselbe:  lieber  die  Konst  «icr  Pliôaîa^ 
UU  iiiebea  iLupfextafeln.  IliUl  1843,  4<>  S.  4L 

Daria  Münzen  von  Kjpr0#,  -Tarsos  (mit  Baal, 
iSardaiMpaUgOt  der  Balea^fiA  (aoBt  dem  Kabiiç)» 

175.A.Jah&:  Die  in  der  Bieler  BraonenqaellenrGrotle 
im  J.  1846  gefundenen  roniiAclien  Kaisermünzen,  ?nû^ 
ljuar.  -Listoiisch  beleuchtet.  Bern  1847,  8°  &.  44, 

)76.  G.  I.  KeUer:  Beschreibung  i|od  Ejprkliraiiy 
einiger  Denknaiinzeii  auf  Bierkwür(%e  FraoktQ*  cd^ 
auf  Begebenheitea,  welche  Frankens  betreffen«  Im  ^r* 
duve  des  Mstorisdien  Veröns  T<m  Unteafranken  und 
Aschailculjurg.  IX  Bd  \Yürzi>ur§  1848,  6^  Heft  2^ 
^.  1—99,  Heft  3,  S.  1— 6G.         *         '   ,  • 

177.  B. 3.  Keae  :  H3CAi^oBaaîil -o^% Hcwnj^  n  jiper 
BBOcraxi  ropoÀa  XepcoHvea  TaapavecKaro.  BsjßBwoti 
uMk^metden  apxeoAOmecKO-Byu3HaTB<iecKaro  o6- 

CaincTneTep6ypr:b,  1848,  ' Gr.  8^  S.  281, 
mit  10  Kiipff  rtafeln  und  7  in  den  Text  gedruckten 
Hplzschnilten.  (Kühne:  Untersuchungen  über  die Gescbicb- 
le  und  Altertbümer  der  Stadt  Gberronesos  in  Taurien. 
Herausgegeben  auf  Kosten  der  archäologisc^HdumisniatL* 
«clièB  Oeselisehaft.  Sir.  t^etenburg,  1848). 
'  Efiiè  Deiitsdie  Bearbeitimg  dieses 'WeÄesi«  im  Il'ttnd 
ni/ Bande  dieser  Memoiren. 

178.  E.  Miounet:  De  la  rareté  et  du  prix  dd 
médailles  romaines  ou  recueil  contenant  les  types  rareâ 
et  inedltes^  dés  médailles  d'or,  d'argent  et  de  bronze, 
firappées  pendant  k'  ditiiée  de  ia  r^Uiipf  d  de  TeoA 
fiire  ^romaiii.  Troisième  editioo/  "Pami  B«9Iin.'W  I81i8, 
b'\  Vol.  I,  s.  420,  Vol.  Il,  S.  5G3,  imt  zahlreichen 
Abbildungen.  *  "  ' 

Unveränderter  Abdruck  der  zweiten  :  Auflage:  diefiéS 
mtsâààu/a  HairflmiDbes.  ,  rZiii<ibedlÉiei».  itt^^^éAm  man;  es 
nîcbt  Termebrt  und  verbessert  hat,  namentlidi  .ahar 
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IMigto^e  FdiJer,  wîè  Bd.  I,  S.  127,  das  Pdlsa  Paal- 
Itna  beim  Nameo  der  Mibèk/GMotiiaf  wie^ec  ^u%»- 


179.  Miiwolit  UéW  êle  hsaâuOt  ,mf  èem  hA 

Gallehaus  unweit  Tondern  im  Jahre  I  734  g^eflindencn 
goldenen  Hörne.  Neb&t  Bemerkungen  von  J.  Griniuu 
in  dem  Monatsbenebte  der  Königl.  Prettss.  Akademie 
iat  WiMeniefaaften  ila  Berlin,  1 84B,  Jaiii«ir..S.  a^*^5a 
Die-  läicbrilk  ut'ibil  Hälfe  «ses 'lebeidilb  nut  Rii^ 
4iciisdii«ft  VcfiîtbeiMDt  «irfnfirlicli  IbesdiSMfaenMi  Oold^ 
brakteatcn  gedeutet.  ^  ■    '  .  •  '  i 

180.  Notice  historique  sur  la  commune  de  Rum* 
mea  et  sur  les  anciens  fie de  Grasen,  Wi Ire,  Bin* 
dervelt  et  Weyer«  en  Uesbayc*  Gand,  La^riniene 
4e  L:  Hriibelynck,  18i6«  :  :  /  ' 

Darin i   (Serrnre)   MmnaMi        Kbmmeav  & 

1 63-— 178,  nohst  3  Tafeln.  (Miinxen  des  Arnold  von 
Orey,  Johann  voii  Wesemael,  Heinrich  toii  Rivière 
nnd  der  Johanna  von  Wesemael,  £ist  ^mmtlicb 
nfttb  Flandrisdhen  und  Fran£Ösifichen  Mustern  gescblageit 
Adsierdetti  eatbält  ^aa  Werk  mtbrere  TaMii  nût  Wap- 
]p6ttàiibiUiiiigefi.       '  if 

181.  F,  Osann  und  Prokesch-Osten:  Bemerkun- 
gen zur  Prokesch-Osten.sc hen,  Sanmilung.  lu  Ger- 
hards archäologLicber  Zeitung,  neue  Falge^  1840 ,  Joni, 
Beilage  N<»  6,  S.  83*  —86*. 

'  18â.  Panofka:  Das  Ab^timmen  der  Giiecbai  auf 
Bildwerken.  (Naéb  tiner  AtbéniAdien  Tetradmcbme.)  In 
Gerhard's  archS^ologiscber  Zeitung,  nette  Folge,  l64S, 
Juni  N*^  18,  S.  28 1—283. 

183.  Pav  ad  a  lta&:  .  Tratado  de  monedad.  Madrids 
1847,  6^  2  voll.  r  i  . 

■    lÔ^.-^.Prokescl^â^tttiGffiecbbdieMâb».  VMic4è 

Miner  ^  SaiÉttilm^ 

litf'  ûerbardV  ardiäologi^cbcr  Zeitung^,   xieuc  Folg«, 
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1848,  Juni  IN*^  18,  S.  273—277,  nebst  AJikbüdmig 
vm  24.        auf  Tat  X\UL 

185.  Catalogne  des  monnaies  et  des  .inédaiûes  4c 
PologAe  que  Mdfcnbe  la  Gabmet  BKHWtaîre  de  Son 

Altesse  Ic  Prince  Guillaume  Radziwill.  (Traduit  de 
raUemand  par  G.  rSobiUugr  )  Berlin,  1848,  8^  p.  134. 

Der  Zweck  dieses  Verzeichnisses  der  berühmten 
Fnntlîck  Kadsi^illschen  Sammking,  ist  namentlich 
den  Conrecpoiideiiten .  dea  einsidilsvoUen  und  eifrigen 
FântKclies  Smutäm^  das  YorhandcBe  mîtBiidieilen,  «m 
desto  leichter  das  nodb  Fehlende,  rar  Venrollständiguiig^ 
dieses  schönen  CaLinetes  herbei  zu  ^cLnfffn.  Auch  ist 
keine  Sammlung  Polnischer  Münzen  bekannt,  welche 
die  Fürstlich  KadziwiUsche  überträfe,  nur  etwa  die 
Reichelsdie  kommt  ihr  nahe,  kann  sh&r  namentUuh  ist 
Bezug  auf  die  grassepan  Gridstöcke  :upd  :die  Radiiinll- 
flehen  FamiBeodedkmüiunen^  mit  der  Fürstlichen-  àA 
nicht  messen.      <  ' 

Die  Münzen  der  Piasten  sind  nach  dem  neuen ,  von 
StronczyÂ&ki  aufgestellten  îSyMeme  geordnet  und  können 
wir  in  dieser  Besieliilng»  nur  auf  unsere  im  II  Bde  dieser 
Memoiren«  S,  1 56.  geäusserte  Ansicht  TerweiseiL  Mit  R^dit 
sind  <S.  8)  die  Sdâedsdien'  ätteateu'  Brakteated  nicht 
ausgeschlossen,  tbeils  .  weil  dieselben  von  den  Platten 
geschlagen  sind ,  theils  weil  sie  sieb  in  Form  und  Gepräge 
durchaus  den  damaligen  Polnischen  Münzen  anschliessen. 
Mandie  der  neuen  Bestimnrangen  der  Piasten-Mün^  «ind 
•gewiss  den'ikeren  TOirziifliehén,  wie  die  ^eUeguog.der 
P&müge  mit  att%ebogencitt .  Rande  aa  Bbleslaw  S  und 
Wladislaw  I.  Andere  dieser  Bestimmungen  sind  kei- 
nesweges  baltbar,  so  die  der  sop^cnaimten  Rixa-Münzen, 
welche  der  Mark  Brandenburg  nicht  abgesprochen  werden 
köninen  und  deren  Form,  nicht  aber  der  Typus,  beiden 
erwitew  GepnigeniB«IeaI«w«  niupdiWladislawal 
dis  tMkr  eatfMlà  Matiiâhniui^  imdMÎotl  Ferurlr 
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dürften  wM  alle  Nachahmungen  der  Böhniischen 
Müüsen  il  ter  mîd,  als  ihre  Bestiinmimgen  in  diesen 
Veggeichiittge  nachweisen,  da  es  wohl  lehr  umrahrschem- 
Keh  kt,  daM  die  Polen  erat  êith^îg  Ins  achtzig  Jahre 

nach  ihrem  Erscheinen,  die  Böhimscfjen  Pfeimige  copirt 
hätten,  zu  einer  Zeit,  wo  dieselben  .scimerlich  noch  im 
Gnrse  sein  J^oonten  oder  bei  ihrer  feinen  Prägart,  gan^ 
ahgenuirt  sein  mussten.  Jedoch  ist  es. hier  nicht  unsere 
Ahsicfat,  den  Kritiker  m  madien,  sondern  nur  dén 
Mîalt  dieser  reicher  Sammlung  mit  einigen  Worten 
hervorzuLeJjen. 

Aus  dem  Mittelalter  sind  selbst,  nach  Au&schiuss  der 
nicht  Poloiäcben  Stücke  (unter  weichen  der  mit  vieler 
Kenntniss  richtig  bestimmte  älteste  Denar  von  Gosel, 
S.  12,  3),  üher  400  vorhanden,  worunter  viele  sel- 
tene und  unedirte  Exemplare.  Besonders  reich  ist  die 
Folgte  von  Sigi.smund  I,  welche  ausser  mehreren  sel- 
tenen Medaillen,  u.  a.  drt'i  Dukaten,  woIjim  einen  Üanziger, 
drei  .Thaler  und  acht  Sechsgroschenstücke  enthält.  Nicht 
taihdei'  reich  sihd  die  Folgen  von  Sigismund  Augost, 
so  wie  von  Stephan,  von  welchem  u.  a.  ein  hcsonderg 
seltener  doppeltier  und  drei  einziehe  Tfaaler  vorhanden 
sind.  Von  Sigismund  III  sind  viele  hundert  Münzen 
gesammelt,  worunter  allem  1  0  ganze  und  halbe  Portu- 
galeser,  20  ganze  und  halhe  Dukaten  u.  s.  w.  Unter 
den  folgenden  -  Königlichen  Münzen  erwähnen  wir  nur 
den  Dntlel^  und  den  Danziger  halben  Thaler  von  Ko^ 
rybut,'  18  Sdianmunsen  von  Stanislaw  I  u.  s.  w. 
Von  vorzüglicher  Seltenheit  und  ganz  besonderem  Inte- 
resse siiKl  aber  die  Deukmünzt/i  des  alten  Radziwilï- 
schen  Fürstenhauses,  29  yerschiedene,  welche  im  Ganzen 
vierzehn  Familienglieder  verewigen.  Den  Beschluss  ma- 
dien  verschiedene  Schaustiieke  auf  44  Familien  Polet» 
und  der' Pïreussîaehèn  Sàdtev  so- wie*  einige  Mums  voh 
lOfkitin  «md  Kiitfaen.' 

35 
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Wir  schlîesseû  diesea  kurzen  Bericht  mit  dem  Wun* 
adle«  dsLSS  die  Münzfreuade  zur  YervoUiitandigun^  dieser 
schöneii  Samoilikng  das  ifarigè  hcitrageti  möchten,  zwauA 
^esdlie,  tiàttk  den  BeslÛDiiiuiigea  hohen  Samipkrè^ 
Mets  un^treimt  bei  der  Faimlie  hieiben  scdl  und  dah«r 
so  vt)  11  st  indigner  àie  wird,  ticsiü  mehr  dem  Freunde 
aischer  uad  Preussischer  Ge^ciiichte,  eine  angenehme  und 
belehrende  Unterhaltung,  so  me  das  Matena!  m  butor 
rùcben  Foracbungen  damibietMi  im  Stande  itL 

186.  A.  de  Raruch:  Médailles  grecques  et  romaînèi 
inédites,  Aaiiali  deli    Iiisliluto    archeologico,    1847,  S. 

279—284.  = 

187.  Baron  de  Reiffenberg:  Annuaire  de  la  biblicH 
tbcque  royale  de  Belgique.  Septième  année,'  1846.  8^. 
Darin:  S.  29  —  35.  Accroissements  da  cabinet  na- 

mismatique. 

Id.  Huitième  année,  ]  847.-T-Cabinet  numismatique. 

S.  35  —  5i: 

Id.  Neuvième  «mée,  1848. — Cabinet  numismatique* 
S.  27  -  34. 

188.  F.  de  Snulcy:  Numismatique  des  Croisades, 
{»ans,  RoUia,.  1847   4«  S.  174       XIX  Ta£ 

Sfbon  dér  Name  des  Yer&ssers  Terhurgt  den  dassi- 

j>(  lu  II  Wet  lli  tlieses  Buches.  Wohl  waren  zahlreiche 
Krcuziahrermünzen  durch  einzelne  Ahhandlungen  Miin->- 
ters,  Cousincry's,  Marchants^  de  Saulcys  selbst 
u.  a.  bekannt  geworden  :  im  vorliegenden  Werke  Inden 
vir  aber  tuchl  allein  du  Bekannte  irudlstindiç  mammenh 
gestellt,  sofÜem  auch,  wm  nel  wiefatiger-  ist ,  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  neuer  und  höchst  merlcMnirdic^er  Stücke 
aufgeführt.  Herr  Saulry  ilieilt  sein  Werk  in  zwei 
Hauptahsclmitte ,  deren  erster  die  .Münzgescbicbte  der 
täiteiniscben  Fürsten«  welche  ;  flieh  seil  dem  enten  Krèuzr- 
zuge  in  Syrien  niederliemen,  um&iét,i  der  sireile  ^efcelr 


Digitized  by  Google 


MünzgeschicLte  3er iLateinischen  Fürsten  in  Mor«8 
seit  1204  eiaschliesst.         *  î     •  J 

Die  ältesten  >  Gepräge  dev  Junten  von  Antioobîfa 
und  der  Grafen  Ton  Edessa,.!«»  -wie  des  Herin  von 
Mar  ach ,  mrev  ^vo»  K  np  f tv  lUid  sefaf  eînfiidi  «nd  ffrob 
gtimcht«  tnan  darf- sie  gfCwkseriiKièsen  Notb'*- lind  Kriegs-« 
münzen  nennen,  wenn  «luch  hei  ihrer  Ausprägung  mehr 
the  Absicht  vonvaltete,  die  neuen  Souveranitätsrechte  gel-^ 
Und  zu  machen.  Alle  diese  Münzea  zeigen  gewöhnlich 
aaf  der  Hs.  das  Bild  des  Erlösers ,  der  Mutter  Gottes 
oder  eines  Heiligen,  auch  des -Förtten.  selbst,  seltener 
eine  Inschrift,  auf  der  Bs.  aher  «in  Kreuz  oder  eine 
Irischriit.  Vielehe  zum  Theil  auch  hei  dem  Kreuz- Typus, 
in  den  Winkeln  des  Kreuzes  vertheilt ,  aufrehracht  ist. 
Diese  ältesten  Münzen  schliessen  sich  der  Byjuuitinisclien 
Fahnk  an.  Später,  als  ^:iFiirsten>  schon  mehr  entartei 
waren  tmd  ihre  Verhindtoigicn  mil  den  Süd^^nropäncbed 
lüliideiii-  blüiiten,  schhigen  sie-  naich  oittntalisdiclm  Fosse 
Münzen  von  Silber  und  Billon.  Nacfi  Herrn  Sa ulcy 
fj^ehörten  die  ersten  Antiochischen  derartigen  Münzen 
Bobcmund  dem  III  (1163  —  1201)  an;  sollten  sio 
aber  nicht  besser  seinem  Nachfolger  Bohemnnd  IV 
(1201—1206,  120ô~121^,  J  21 9^1233)  beiznlc^ 
gen'  sein?  Diesir  Bobem^nd  IV  ihalfe  .im  Kampfe  em, 
Auge  verloren  und  liess  sich  vioUeicht  deshalb  auf  seh' 
nen  Münzen  von  der  Seite  darstellen,  während  alle  frü» 
heren  Fürsten  von  Antiochia  von  vom  abgebildet  sind.  . 
Taf  III,  ïâi  mit  dem  rechtsgewindeten  Haupte,  scheint 
nach  jünger  va  sein  «id  Bohemnnd  Y  (121  <^126 1) 
i(pzugelri$ren.  *  '      «     '  « 

Von  Edessa  finden  Âch  hör  Kn^fefmünien:  dagegen 
innl  in  Tripolis  fl  i.s  liilloa  R;hon  mit  Ra i  m u ud  II 
^lt51  — 1187),.  wahrscheinlich  aher  erst  gegen  das  Ende 
seiner  Regitrung^  wie  4Üe  Nachahmung  des  Typos  von 
TMlottse,  dér  ^bcb«  cM' im -  Oiient;  bekannt  werdet} 
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musüte ,  darzuthun  scheint.  Mit  demselben  Raimund 
beginnt  der  zweite  Kreuzfahrert]^'pus  :  ein  Thurm,  wie  er 
«lieh  auf  Münzeo  Tin  Sidon«  JBerjtus,  Jerusalem 
und  Cypern  Torkommt. 

Mit  Recht  zeigt  de  Saulcy,  daos  dis  Munséa^.  wel- 
che man  (niher  nach  Cousine ry,  Richard  Löwcnhen 
l)eilegte,  eine  gcraunie  Zeit  alter  sein  müssen;  er  schreibt 
sie  einem  Richard  Herrn  von  Marach  zu,  welcher 
im  J.  1111  mit  seiner  Schaar  dem  Fürsten  Tankred 
zn  Hülfe  zo^.  Wie  wir  dieser,  scharfeinnigen  Erklarmng: 
nmeren  Bei£iU  nicht  Yersagen,  können  wir  nidbit' umhin, 
eine  andere  in  Zwei&l  zu  ziehen.  Herr  deSanlcy  hat 
die  erste  Münze  nach  Münters  Abbildung  derselben 
mitgetbeilt,  sein  Zeichner  hat  jedoch  auf  der  Rs.  in 
den  V\äüdkeln  des  Kreuzes  die  Buchstaben:  BUHT 
angegeben,  während  die.  Müntersche  Abbildung  deutlich 
B  U  M  T  zeigt,  was  anch,  wie  -  der.  Besitzer  dieses  koot^ 
hären  Stuckes ,  Herr  Eiatsrath  Thomsen  zu  Kopenha-» 
gen,  uns  versichert,  deutlich  auf  dem  Originale  zu  lesen 
ist.  De  Saulcy,  freilich  mit  Vorbehalt  einer  Untersu- 
chung des  Originals,  versucht  das  zweite  H  für  em  Q 
zn  nehmen  und  liest  :  BIIBT,  Botj^si  TotvxpSt,  schreibt 
also  dieses  Stuck  dem  Tankred  zn.*  SolUe  nicht-  BHMT 
BoHMyvToc  zn  lesen  sein?  Zwari  £nd«t  sifch  auf  einer 
Münze  Bohemand's  II   BatpBvBou^  aber  ua<;eren 

Erklärungsversuch  nicht  urnstÖsst,  wenn  man  Lcdetikt, 
wie  verschieden  im  Mittelalter  die  iNamen,  noch  ,  dazu 
in  eiser  fremden  Sprache  geschrieben  wurden. 

Sehr  schwach  ist  dici.  Miinzréilie  der.  Könige  von  Je- 
rusalem;  von  Beirut  ist  nur  eine  (die  Reiche  Ische). 
Miinze  bekannt.  Desto  reicher  ist  aher  die  Gyprische 
Folge,  welche  auch  mehrere,  ganz  nacli  HyzantiniscLem 
Typus  geschlagene  Goldstücke  entlüilt.  Es  überrascht,  auf 
Münzen  Amalrichs  I  (1 196-^1205)  und.Heinrichs  I 
(1205  —  1218)  Nachahmungen  der  Genueaischeii 
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Ploilfe  (}anaà)  zu  fiiulea,  welche  auch  auf  Münzen  Tcr- 
schitdeBer  Fürsten  von  Ath  ea  und  Hcnsäge  von  A  c  ha  ja 
vttricommt  und  beweist ,  in  wie  eiffigcni  VerUir  aUë 
iîeae  Gegenden  mit  der  RqpbbUc  Genna  gcwcMtt  «in 

Von  den  Münzen  des  zwèîtett  Abschnittes  sind  die 
Gepr;»^e  fier  Lateinischen  Kaiser  zu  Konstaiiiiuopel' 
leîAer  alle  anonym,  ileich  ist  die  Folge  der  in  Kia*^ 
renza,  Korinth  und  Lepaato  gesddagenen  Münzen 
der  Acliftiaclien  Iiixvten,  «0  wia  dtrtf ,  weldie  dit  Alh«- 
BiiMïlien  Fümten  m  Theben,  fekener  in  Atken  und 
Klarenza,  prägen  Hessen.  Hieran  schlies.spn  sich  noch 
einijü^e  Stücke,  welche  von  Herren  aus  ver.st  liudc  neii^ 
Häusern  auâgegaugen  und  in  iNeupatras,  auf  Korfu^ 
llbaka  u«s.  w.  geschlagen  sind.  Alle  diese  Münzen,  nnl 
geringen  Amnahmcn«  haben  dén  Typus  der  Pfennige 
wi  Tonrs.  •  ' -      1-  (?  ■  ) 

f  Indem  wir  hicmit  unsere  kurze  Anzeige  dieses  inte- 
ressanten Werkes  schlie.v»ea ,  können  "wir  iiiclit  uatlim 
Um.  de  Süttlcy  im  ^luen  des  g^esammten  geschichu- 
forschenden  nnd  numismatischen  Publikums  Dank  zu  sa- 
gen for  diese  wichtige  Beriehtigimg  der  münzkundliehen 
Literatuf.  :   •  ■  ' 

189.  Saweljeff:  O  üeraeBiucKux'b  Ba^nuducb  ua 
Mom  raxb  Ta6epHCTaua.  (üeher  die  Peldwi-Lischriften 
aul  den  Münzen  Thaberistan  s.)  —  Als  Anliang  zur  Mu^ 
hammcdanischen  Numismatik  desselben  Verf.  S.  Mém.  I, 
S.  238  IS*»  61.-,.;  .  :;.  .f.  •   •     '  ■ 

Die  PeUwi-Legenden  an£  den  Münsen  der  leisten 
Sassaniden  und  der  Ispehbcden  Thaberistans,  welche 
erst  seit  der  gluckiiclien  Katdetkung  von  Olshausen 
im  JaWe  1843  gelesen  und  erklärt  werden,  haben  biü 
jetat  nur  wenige  Entzifferer  ge&nden.  Hr.  Saweljeff  war 
der  mte.,  wnldier  nach  Olsbansen  s  Werke,  einen  Beitrag 
mr  PeMwirMSnAnhJfe  lieferte  nnd  manche  neue  £1^ 
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klärun^en  aufstellte.  K rafft's  Abhamllong  in  Jen  "Wîè- 
nfr  Jahrbüchern  erschien  spätei^/  und  Hr.  S.  konnte  sie 
diiher  ^niolit-  i>cnatzt  haben.   Zo.détt  vier  Ahthcilungen 
der-'  Mämm''  mk; 'BéànA^ààuîSitai'  wMÈa^^ 
angenommen  hatte«  meint  Hr.  Saw.  noch  eine-fiiafte^ 
die  der  Grusinisch-Pehl wischen  hinzufügen  za müs- 
sen.   Die  Sag(  afûrmel  afsud  bezweifelt  Hr.  Saw.  , 
difise  f<ormel,  welche  ^  im  Neu-Persischen  ein  Perfcctom. 
ist  ,  iii  keinem  Persischen  Dialekte  als  Impeiativ  oder 
Wmischéinalei  Torkommti  Hr.  Saiw.  glnaht  aiidi.  iiiehfe 
ibit'  Hm'.  :  Olstiauten  Von  der  Oiirônologie  der  '  JechegidH 
Aera  abweichen  m  müssen,  und  seine  Tabelle  der 
pebeds  nach  Müuzjaliren  stimmt  ziemlich  mit  den  An- 
gaben der  Mnselmännischen  Geschichtswerke  überein.  Von 
ànedirten  Pehlwi-Münzen  erwähnt  Hr.  S.  die  mit  dém 
iNamen  .Abdullah  and  dem  Jahre   104-  oder  140 
(tchehar  oder  tschdiel)  nnd  die  von  Snleimw  >nüt  der 
Jahiiszidil:  137.  Herr  Saweljeff  *hàt  die  Absicht,  eine 
Be&cliieibung  aller  in  Petensburg*  sich  vorfindenden  Mün- 
zen mit  Pehlwi-Inschriften  in  diesen  Memoiren  dem 
gelehrten  Publikum  mitzutheilen  und  die  GeschichteAiinH^ 
heriatans  mit  Hülfe  dieser- Münieit  ta  erläutem.      * '>*i 
190.  F.  Schweitzer:  Brevi  cenni  storid  che  oan-^ 
dvcono  alla  iUostrasione  di  uda  raedaglis  di  U^oHe  HI« 
Re  di  Cipro  e  di  Gerusalemme.    Tritte,  1846,  8**< 
Sé  16,  mit  Abbildung. 

.l.i^l.   Deraelbe:   Serie  delle  ■  monete  e  mcdaglié 
d'Aqnileja  e  di  Venezia.  Vol.  primo.  ^Trieste,  1848^ 
4<>       106,  iroil  186  '  Muüiabbüdttngeii.  " 
^<  Mit  scUener  Bescheidenheit'  ^hgt  der'  verdienstfoUé 

Herr  Verfasser  in  der  Vorrede,  dass  er  hauptsächlich 
nur  die  Feder  crgriÜen  habe,  um  die  jetzt  so  seltenen 
und  kosdbaren  W^rke  von  Muratori^  Ai^lati ,  Zanetti 
npidi  ai,,  mlchedid  MunMBrA^juileja^s  néd  Venediges 
bdianddlen^  w  .ersitswn.'  tScnnie  AiMt  idl'  Aét  hodm*- 
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tend  wer tli voiler  als  die  seiner  Vorgänger,  sie  ist  kri* 
tisch  und  so  vollständig,  diiss  sieb  scHwcrlicli  wohl  Münv 
scn  htider  SUalen  finien.mdèlilcn,  .weioiMtHr..  Sdmiatiir 
SäA  4ik%)efahrt  luitta.  Zànon  and/  QtirU  Rvbbd  (idk 
sweiten  Binde  der  ZaneltijeliMi  ^  Sammlung)  theüen 
Ein  r>6  Münzen  von  Aquileja  mit,  wäLreiitl  Hr.  Si 
deren  80  LeschreiLt,  von  denen  jedocL  die  beiden  er* 
fiten  mit  der  verstümmelten  Uaifichrift  FRISACHA,  dciA 
loner-Oesterreichischen  Friesach  anà  .Tielleiciii:  einem 
der.  $«lsbnrgtscheji  £nliuchöle  ni^örtnl  mtkiitcn, 
deren .  beliebter  nnd  inerbretteter  Typos-  -mUei<j&rt>  nir 
Zeit  der  Patriarchen  GotLiried  II  (—1182)  und  Pill- 
^rimm  II  ( — 1199)  in  Aquileja  nachgeahmt  wurde, 
ür.  S.  theilt  £i&t.  alle  . Münzen  in  sauberen  Ahbildangea 
mit  i  denèn  er  kurze ,  aber  yoUständige  historiacbe  No*> 
tiaen,  '«!  wie  eine  -Bcachrcil^ung  id«p  - Möllen  nnd  die 
dem  ^pi'alcâsdben  Sammlér  aUgendinbe  Angabe  der  Sei- 
tenheitsgrade  hinzufügt.  Geschlagen  wurden  zu  Aquileja 
anfangs  nur  P  f  e  n  ni  g  e  (Deuari)  ,  dann  ,  seit  G  r  p  o  r 
von  Montelongo, i^itich  halbe  und  viertel  Denare« 
ao  wie  Piccoli,  von  welchen  14  auf  einen- 3)Miar>i;in«- 
gen,  dam  ytm  Bértcand  dt  &  Genasib«  'aucb  Dof«» 
l^eldénare  oder  .Graben«  welché  jeâeekv'jefar  'éAteà 
sind.  Den  Beschluss  dér  Patriarchen-Münzen,  auf  denen 
wir  den  Wappen  der  herulinitesten  Hauser  (wie  L*h- 
xemburg,  Aleiiçon  w.)  .begegnen.,  macht  ein  bron* 
zenes  Schaiutück  /des  letzten  son  verainen  Patriarchen 
Lttdwatg  Messarotiaif  Feldbérro  des  Papstes  £ugena  IV\ 
nacb  dessen'  Hemcboft  Aiquileja.  jniti  dem  Venetnitf- 
acben  Staate  Tereinigt  wurdci  m 
Noch  wichtiger  ist  die  Bearbeitung  der  alten  Vene?- 
ti aniseben  Gepräge;,  zumal  dieselben  bis  jetzt  noch 
nicht*  in. -einèr  gewissen  Vollständigkeit  betrachtet  sind. 
Die  T^noMèniÉsi  -imdvPfî^stet  i beschriebenen  Kufifti* 
fdübncn,.  Iwdcfaor ii^  die«alte«iil  mdneta/  vie tpftlis;«.  :an4- 
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gegeben  wurden ,  aber  schon  bei  ihrer  ersten  Bekannt*- 
madlun^  Zweifel  der  Aechtheit  erregten,  übergehl  «Hr.  S, 
als  :iieDe  Erfiadaiigeii,  jnit  Reefat^  und  beginnt  wk-  dem 
bekanntem  Denar ,  wddier  die  Aalidinifi;  :  CRISTVS 
IMPER  fuhrt  and  wahrschieinÜch  yor  Ueherhrîngang 
der  Gt'beine  des  beil.  Markus  (im  J.  828)  geschlagen 
Mt.  Nach  einigen  Deiiaren  der  Kaiser  Ludwig  und 
Lothar  beginnt  die  Reihe  der  Dogenmünzen ,  welchen 
wir  aber  den  erstell,  Peter  Polani(1128 — 11 48)  zu- 
ertheüten  Pfemiig,  ;  absprechen  >  müssen.  Schon  seine  Aehn«- 
-lichkeit  mit  dem  erwähnten  Denar ,  welcher  die  i  Aa& 
Schrift  CRISTVS  IMPER  faiiit.  tlmt  dar,  dass  er  nicht 
viel  jünger  sein  kann  als  diesci  und  offenhar  noch  in 
die  Karlingische  Zeit  fallt.  Auch  er  eutküt  noch  nicht 
den  Namen  des  heiligen  Markus,  der  von  Domioico 
Mo  rosi  ni  (1148-^1155)  an,  nie  auf  Yeaetianiacfaen 
•MîttelalteTinSnKen  Icbk.  Auf 'Mänsen  des  X  bis  XII 
Jahrhunderts  sieht  das  R  oft  einem  P  sehr  ähnlich  und 
das  Ii  hat  noch  nicht  diese  spätere  Golin.sriie  Form, 
sondern  ist  einiacb.  L.  Der  Buchstabe.  JL#  ist  hier  aber 
nichts  weiter  als  ein  viélleicht  nicht  ganz  deutliches  M» 
SP  dass  die.  Umschrift  <^der  Münse  katet:  DS  CVN- 
SERYA  ROMANO(nim)  IMP(eratorem).  Das  IPlassjt 
sich  auch  schwerlich  mit  der  Lesart  Polano  in  Ein*- 
klang  bringen. 

Die  Zahl  der  Ton  Hr.  Si  liekannt  geinachten  Vene- 
tianisdien'  Münzen,  welche  in  dem  vorliegenden  Bande 
mit  dem  nnglütklifchen  Marino  F alieri:  schliessài,  hé^ 
trägt  120  YarieUtten,  ^ohmter  dn  grosser  Tbeil  ganz 
unedirter  Stücke ,  welche  Hr.  S.  mit  Mühe  und  Fleiss 
aus  verschiedenen  Kabineten  gesammelt  Iiat.  Die  ältesten 
Dogenmünzen  sind  Terringerte  (oder  halhe.^)  Denare, 
«denari  minutl»  und  Qnarteruoli.  Mit  Hcink-ich 
Dàadolo  (1192 —  1206)  beginnen  ^diie  Grossi  oder 
Mata  pane  «  •  so .  wiè  -  die  ■  kupfinien  Qu  atléini,,  «dolie 
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letztere  vorzüglich  selten  sind  und  fiir  diese  Periode 
mit  Marino  Gior(>io  (1310 — 1 3 1 1)  wieder  aufhören. 
Die  ersten  Goldstücke,  Zecchini,  sind  von  Johann 
Dandolo  (1280—1289),  die  ersten  Soldini  von 
FranK  Dandolo  (1328—1339),  die  ersten  neuen 
Ilalhiiiige  (Mezz,aniiiî  nuovi)  von  Andreas  Dandolo 
(1344—1354),  so  dass,  wie  man  siebt,  diese  berühmte 
Familie  sich  das  Münzwesen  ganz  besonders  angelegen 
sein  Hess. 

Dieses  fieissige  and  nützlicfae  Werk«  welches  sich  auch 
dnrch  ein  elegantes  Âeossere  auszeichnet ,  verdient  den 

vollkommensten  Dank  des  Fachf^elehrten  wie  des  Histo- 
rikers und  fordern  wir  im  Interesse  der  Wissenschaft, 
alle  Besitzer  seltener  und  unedirter  Yenetianischer  Mit« 
telaitermünzen  auf,  durch  Mittheilung  von  Abdrücken, 
Hm.  Schweitzer  in  Stand  zu  setzen,  den  zweiten  Theil 
seines  Werkes  in  gleicher  Vollständigkeit  zu  bearbeiten! 

192.  Scnkler:  Krklärung  einer  hishcr  unbcstimniten 
Römischen  Münze.  In  den  Jahrbüchern  des  Vereins 
von  AlterthumsÊreunden  im  üheinlaude,  XII ,  1848, 
S.  61—64. 

193.  Wolaiiskis  Briefe  über  Slawische  Alterthü- 
mer.  Zweite  Sammlung,  Taf.  XIII— XXQ  mit  88  Ab- 
bildungen. Gnesen,  Druck  von  Ernst  Günther,  1847, 
40.  S.  65-117.  (1   Th.   15  Sgr.)* 

Mit  Freuden  begrüssen  wir  die  zweite  Sammlung  die- 
ses unterhaltenden  und  wahrhaft  belustigenden  Werkes, 
dessen  erste  wir  bereits  früher  angezeigt  haben.  Auch 
diese  zweite  Sammlung  enthält  gar  manches  amüsante 
Curiosum. 

Herr  v.  W  ol  a  il  s  ki  theilt  (Tf.  XIV -.XVI)  fünf 
colossale  Sandsteinbguren  mit,  welche  die  Alt-Slawischen 
Gottheiten  Per  un,  Jessa,  Dziedzilia,  Ljada  oder 

<  S.  diese  ll«moii«n>  Bd.  I  S.  256  Ui.  N.  86. 

36 
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Krasopani  und  die  Siawa  Bohyne  darstellen.  Die- 
selben stamroea  natürlich  aus  dem  achten  oder  neunten 
Jahrhundert,  and,  wie  Hr.  v.  W.  mit  Recht  sagt: 
«das  non  plus  ultra  des  Slawischen  Alterthums  und 
verdienen  wohl  einen  Platz  in  den  ersten  Museen  Eu- 
ropas! Wolil  hüten  wir  mm  zu  Lehaupten ,  d^ss  die 
Schilde,  welche  Perun  und  Jessa  Halten,  die  Form  ha- 
ben, welche  in  Italien  etwa  zu  Anfang  des  sechszehnten 
Jahrlinnderts  aufkam,  und  sich  auf  authentischen  frühe- 
ren Denkmälern  nicht  findet«  wohl  hüten  wir  uns  zu 
behaupten  dass  die  Schriftzüge  auf  diesen  Schilden  das 
\Yerk  eines  Spassvogels  seien  und  dass  zahlreiche  Samm- 
lungen ähnlicher  Figuren ,  ^»^ar  manche  Gärten  zieren, 
«denn  nur  ein  Unsinniger,  meint  Hr.  t.  W.  konnte 
eine  solche  Thorheit  begehen.» 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Scfariftzüge  auf  den  neo- 
modischen  Schilden  des  Perun  und  Jessa;  aie  beweiâài, 
dass  die  alten  Slawen  sehr  gelehrte  Leute  gewesen  sein 
mii.s.sen.  da  sie  ihr  Alphabet  im  achten  Jahrhundert  aus 
den  ihnen  am  meisten  zusagenden  Lateinischen ,  Longo- 
hardischen,  Griechischen  und  sogar  Kjnrillischen  Charak- 
teren zusammensetzten  und  letztere  schon  vor  dem  ei- 
gentlichen Kyrill,  der  doch  bekanntlich  erst  in  der 
Mitte  des  neunten  Jahibunderts  lebte,  zur  Anwendung 
brachten.  Wahrlich ,  die  Unsinnigen  ,  wol(  lie  m  diesen 
ehrwürdigen  Resten  Slawischen  Alterthums  einen  Jupiter, 
Neptun,  Venus  (denn  die  S  law  a  Bohyne  gleicht  wirk- 
lich sehr  einer  rohen  Machbildung  der  Knidischen 
Venus)  erkennen  wollen,  müssen  durch  diese  höchst  wich- 
tigen Inschriften,  welche  Hr.  v.  yV.  Perun  donnere 
sie  nieder  (Perun ,  piornoiy  joicli) ,  J  essa  peinige  sie 
(tropi  joich)  erklärt,  voll  Angst  und  Ehrfurcht  vor  der 
Gewalt  dieser  alten  Slawischen  Götzen  ergriffen 
werden  ! 

Hr.  T.  W.  zeigt  auch,  wie  Perun  aus  dem  Latei- 
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nisrîipn  seinen  Namen  habe,  denn  Perun  sei  nichts 
weiter  als  Pcr-unius!  Wahrscheinlich  waren  die  alten 
Römer  auch  Slawen  und  i^t  daher  die  AehoUcbkeit 
zwiscboi  Pernn  und  Jupiter  wohl  keine  zn&lH^e. 

•  Aber  nicht  allein  die  Römer,  sondern  auch  die  Gal- 
lier müssen  Slawen  gewesen  sein,  denn  eine  hei  ihnen 
geschlagene,  nicht  eben  seltene  Münze,  (Taf.  XVI,  6, 
S.  76),  entliält  nach  Hr.  v.  W.  die  Aufschrift:  UEX.!- 
KOYESI,  dem  grossen  Jessa!  Hr,  v.  W.  fiigt  hinzu, 
«rdass  er  sich  auf  dem  lockeren  Boden,  den  er  mit  dieser 
«Münsdentun^  betrete,  jeder  weiteren  Ausführung  eut- 
«halte,  um  nicht  den  Zorn  des  grössten  Numismatikers 
«aller  Zeiten,  Völker  und  Zonen  Hm.  Dr.  K.  zu  er- 
regen.» Wir  können  Hrn.  v.  W.  nicht  hesser  unseren 
Dank  fiir  das  schmeichelhafte  fipithet,  womit  er  uns  cu 
bezeichnen  die  Güte  hat,  zu  erkennen  geben,  aU  da- 
durch, dass  wir  seiner  geistreichen  Deutung  dieser  Münze 
völlige  Gerechtigkeit  wiederfiihren  lassen  und  nur  unsere 
Verwunderung  hinzufugen,  wie  die  doch  so  bewährten 
Münzkenncr  Dureau  de  la  Malle  und  Lelewel  ein 
so  merkwürdiges  Denkmal,  welches  die  Verehrung  Sla- 
wischer Gottheiten  bei  den  alten  Galliern  über  allen 
Zweifel  erbebt,  so  verkennen  konnten,  dass  sie  es  den 
Aulerkern  oder  Karnuten  suscbrieben  und  in  der 
Aufschrift  den  ächt-GalLLschen  ISainen  eines  Aulerkischen 
oder  Karnutisciicn  Heerführers  Elikovesus,  Elkesovix 
lasen!  (S.  Revue  num.  1839,  Tf.  XIV,  1.) 

Bei  den  geringen  Nachrichten ,  welche  wir  über  die 
in  der  alteren  Russiscfaen  Gesduchte  so  oft  enrabnten 
Wjätitschen  besitzen,  dürfte  es  wohl  interessant  sein, 
ein  muniMiiatisches  Denkmal  derselben  zu  kennen.  Ein  sol- 
ches findet  Hr.  v.  W.  in  einer  von  Lelewel  (Tf.  XVI,  7) 
und  anderen  mitgetheilten,  in  Frankreich  sehr  häufigen 
Münze,  welche  aiif  der  Hs.  die  Köpfe  der  .Gebrüder 
Wiatko  und  Radim ,  auf  der  Ra«  aber  die  nackte«  rechts- 
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sprengende  Todesg^iittin  Jçzibaba  mit  der  UnterücLrift 
BLVTEC ,  Wi^tecy ,  enthalt.  Diese  Miime  wäre  demnach 
die  älteste  Slawische,  welche  wir  kennen:  sonderbarer 
Weise  kommt  sie  aber  nie  in  Slawischen  Ländeni,  na- 
mentlich im  Mohilewschen,  an  der  Sosha,  wo  einst  die 
Wjätischen  hausten,  vor,  sondern  nur  in  Frankreich*, 
wohin  also  wahrscbeinlich  viele  Wjätischen  des  Handels 
wegen  kamen  oder  umgekehrt  zogen  Gallische  Kaufleute 
nach  dem  Lande  der  Wjätischrn  und  brachten  deren 
Geld  nach  ihrem  Yaterlande«  Offenbar  ist  die  Münte 
eine  Nachahmung  der  viel£ich  verbreiteten  Tetradrach- 
men Philipps  II  von  Makedonien,  als  solche  dürfte  sie 
aber  wohl  kaum  in  eine  spätere  Zeit  als  in  das  dritte 
Jahrhundert  nach  des  Königs  Tode  £iilen:  sollten  aber 
damals  schon  die  Wjätitschen  als  Nation  existirt  haben  ? 

Interessante  und  nene  Nachrichten  bringt  Hr.  t.  W. 
über  den  Swatewit  bei.  Er  entdeckt  ihn  anf  einem  alt^ 
persischen  Steine  mit  einer  Pehlwi-Legende,  (Taf.XVIII,!), 
die  er  auf  eine  neue  und  uneili()rte  Weise  fur  den  in 
«Altgrieciiisch-Lateinischer»  Schrift  dargestellten  Na- 
men Swatewit  liest.  Dabei  findet  er«  dass  dieser  vier- 
Icöpfige  Swatewit  niemand  anders  ist  als  der  Indische 
Brama,  dessen  Name  Pra  Brama,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  nur  aus  dem  Slawischen  Pra  (gleidi  dem  La- 
teinischen prae)  und  Breme,  speau ,  die  Zeit  abgeleitet 
werden  kann  und  «Ewigkeit,  Endlosigkeit  bezeich- 
net. Für  den  Philologen  fiigen  wir  gleich  noch  hinzu, 
dass  wie  Hr.  W.  (S.  100)  scbar&innig  ermittelt  bat, 
der  Nordische  Odin  oichts  anderes  ist  ala  das  Slawische 
Adyn,  oahh%,  und  dies  wieder  von  dem  Hebräischen 
Adonaj,^^7^  herzuleiten  ist! 


1  Die  in  Bdhmen  gefundenen  kleinen  Goldmünzen  auf 
deren  ^er  man  BIAT  lesen  will,  sind  ganz  anderer  Fabrik 
und  mit  olMger  Silbermünae  nicht  sitsammenzustcilett. 
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Swatewit  ersclieinl  ferner  auf  sÜbemcn  Brakteatcn, 
(Tf.  XVIII,  4—7),  welche  bestimmt  waren  zur  Zah- 
lung des  Tributes  der  ärmeren  Klassen,  die  ^on  jedem 
K^fe  jährlich  einen  «olchen  Pfennige  an  den  Tempel- 
flchatz  des  Swatewit  entrichten  mußten.  Wir  hielten 
frtiber  in  unserer  Unwissenheit  diese  Münzen  für  Bi- 
scliüflich  Breslauiscbe  mit  den  Köpfen  der  vier  Ev.irige- 
li&ten,  da  mehrere  ähnliche  Stücke  mit  einem  Kreuze 
und  dem  JNamen  des  heiligen  Johannes  unsere  Dentang 
m  bestättigen  schienon. 

Anf  einem  anderen  Brakteaten  sieht  Hr.  v.  W.  einen 
stehenden  Götzen,  ohne  Kopf,  mit  Horn  und  Bo^cn,  also 
mit  den  AUiiljulen  des  Swatewit:  daneben  steht  BOHO, 
was  doch  nichts  anderes  als  Swatoboh  sein  kann.  Die 
Unwissenden  halten  freilich  diese  IVlünze  für  einen  Bres- 
lauischen Brakteaten  mit  einem  Adlerflügel  und  der 
Beischrift  +S*IO^B^S*B,  Sanctus  Johannes  Baptista; 
(s.  Reicheische  Mumsammlung,  IV,  S.  578,  3206.) 

Auf  vielen  anderen  Münzen ,  welche  man  sonst  für 
Gallische  hielt,  so  wie  auf  einigen  Polnischen  Brak- 
teaten, weist  Hr.  v.  W.  mit  gelehrter  Beredtsamkeit 
den  Semargl  (Taf.  XIX,  1 1),  Zislhog  (Tf.  Y,  4) 
und  andere  Gottheiten  nach,  findet  femer  auf  noch  an- 
deren (Taf  XX  18)  den  Gnesenscfaen  Adler  in 
seinem  Neste  u.  s.  w.  und  füllt  so  wichtige  Lücken  in 
der  Münzkunde  aus. 

Unrecht  wäre  es,  alle  die  Ueherraschungen «  welche 
Hrn.  vm  Ws  Briefe  ihrem  Leser  gewähren,  hier  ans^ 
plaudern  zu  wollen.  Zum  Schlüsse  bemerken  wir  nur 
noch,  dass  Hr.  t.  W  (S.  115)  uns  mit  unseren  eige- 
nen Waffen  schlagt,  (1(  nn  er  bemerkt,  dass  das  von  uns 
in  der  Zeitschrift  für  Münz-,  Sieg^el-  und  Wappenkunde 
(VI,  Tf.  Vn,  12)  abgehüdete  iNowgorodsche  Siegel 
mit:  KCAIKM^NO— B— 0*-ror»OA1>  eine  grosse  Stempel- 
verwandschaft  mit  den       Hr.      W,  Rarik,  Igor, 
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Olga  u.  s.  w.  zugewiesenen  Goldbrakteaten  zeiget.  Man 
miûste  wahrlich  ein  wissenschaftlicher  Ketzer  sein,  um 
swischen  jenen  Brakteaten  and  unserem  &gel  nur  di« 
Yerwandfichafi  «i  finden,  da»  beide  rund  sind.  Das 
Siegel  fiUt  etwa  in  die  zweite  Billfte  '  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  :  wahrscheinlich  hatte  sich  der  Gebrauch  je- 
ner Goldbrakteaten  bis  dahin  in  Russland  erhalten  und 
gelten  sie  noch  nach  sieben  Jahrhunderten  als  Ma- 
ster för  Stempelschneider! 

Genug:  —  Hr.  von  Wolaâski  hat  unseren  Hoffnungen 
und  Erwartongen  voUkommen  entsprochen  und  wünschen 
wir,  dass  er  bald  eine  dritte  Sammluno^  seiner  wahrhaft 
belustigenden  «Slawischen  Alterthiimer»  herausgehen  möge! 

194.  Archiv  für  Geschichte ,  Genealogie,  Diplomatik 
und  yerwandte  Fâcher;  heransgegehen  durch  einen 
Verein  von  Gelehrten  und  Freunden  Deutscher  6e- 

schichts-  und  Stammeskunde.  Stuttgart  1847.  IS^  3  &  4, 
Darin:  Das  gräfliche  Haus  Alterns,  das  gräfliche 
Haus  Schaffgotsch,  das  Gräfliche  Haus  Nesselrode 
und  das  freiherrliche  Haus  Kämmerer  von  Worms 
gen.  V.  Dalberg,  nebst  Wappenabbildungen. 

195.  Buch  in  g  er  :  Ueber  Ursprung-  und  Fortbildung 
des  bayerscben  Landes-,  Hans-  und  Reichs- Wappens. 
Ebendaselbst,  VIT!  Bd.  1847,  S.  284  —  335. 

196.  John  und  J.  Bemh.  Burke:  Heraldic  Illu- 
strations, comprising  the  armoriai  bearings  of  tbe  prin- 
cipal Emilies  of  the  emjp'e;  with  pedigrees  and  anno- 
tations. London,  Charton,  1844,  8^  Taf.  I^LIII. 

Ein  Pracbtwerk,  welches  in  Bezug  auf  die  künstle- 
rische Ausfiihruno-  der  Abbild ung^en  allen  ähnlichen  Pu- 
blikationen zum  Muster  dienen  kann.  Erhreulicb  ist  es 
zu  bemerken,  wie  mit  wenigen  Ausnahmen  diese  Wappen 
den  alten  heraldischen  Hegeln  entsprechen  und  nament- 
lich moderne  und  daher  unheraldisdhe  Figuren  Tennieden 
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sind.  Bei  dem  Wappen  S.  K.  H.  des  Prinzen  Albert 
hätte  aber  im  zweiten  and  dritten  Felde  wohl  statt  des 
Rautenscfaildes ,  das  ganze  Sächsische  Wappen  darge* 
stellt  sein  müssen,  da.  sechs  Helmzierden  desselhen  an- 
gegeben sind. 

197.  Fr.  Capranesi:  La  gemma  d'A.Np.isio  dcH  Imp. 
Real  Gabmetto  di  Vienna,  sostenuta  come  uuica  origi- 
nale, Roma,  1845,  8°  S.  31. 

Appendice  alla  difcsa  deila  gemma  originale  d'Aspa- 
4o,  Gompilata  da  Fr.  Capranesi,  la  quäle  serve  di  ris- 
posta  al  Sign.  Gar.  Girometti.  Fahnana,  1846,  8^ 
S.  18. 

Herr  C. ,  bekannt  als  Kenner  gesdmittenei  Steine, 
heweist  in  diesen  beiden  Abhandlungen  die  Unäcbtheit 
einer  Replik  der  Wiener  Gemme  mit  dem  Pallashaapte 
und  dem  Mamen  des  Künstlers  A^pasios.  Nach  den  vor- 
liegenden Gypsahgüssen  des  Originals  und  der  Nachah- 
mung, ist  es  nicbt  schwer,  letztere  als  solche  zu  erkennen. 

198.  W^.  V.  Chezy:  Der  Ehreiilierold .  Eine  Ueber- 
sicbt  des  W^issenswerlhesten  aus  der  Wappenkunst. 
Stuttgart  J.  S.  Gast,  1848,  8°,  S.  82.  und.  3  Taf. 

fîine  zwar  nicht  mit  tiefer  Sachkenntniss  ahgeÊisste, 
aher  nicht  uninteressante  und  wohl  empfeUenswerthe 
Compilation. 

199.  Douet-d'Ar cq:  Sceaux  des  Saintes-chapelles, — 
In  der  Revue  archéologique,  lY,  deuxième  partie,  p. 
603—612  und  Taf.  77. 

200.  A.  Fahne:  Geschichte  der  Köbischen,  Jülich- 
schen  und  Bergischen  Geschlechter.  I  Theil.  Stammfolge 
und  Wappenbuch.  Köln  am  Rh.  1848,  Heberle.  Fol, 
(Preis  5  Thal.) 

Nach  Art  der  Werke  von  Litta  über  die  Italieni- 
schen und  von  Drummond  üher  die  £ngUschen  Famüien. 

201.  M.  de  Haan  Hettema  en  A.  vanHalmael, 
Slamboek  m  den  Frieschenf  vroegeren  en  latcren  Adel^ 
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uit  oude  en  echte  Bes(  licidcn  en  Aanteekening'en ,  en 
met  Byvoeging  van  de  V\  apens  der  onderscheidene 
Geslacbten  opgemaakt.  Erste  Deel,  Geslachtsregisters. 
Te  Leenwarden,  Uj  D.  Meiiidersma,  1846«  ioL  S. 
416,  Nalezingen  en  Verbeteringen  S.  8,  nel»t  42, 
Tafeln,  woraaf  168  fllamuürte  WappenaLIitldtingen. — 
Da^lbe:  tweede  Deel,  Aanteekening-en.  Ibid.  S.  292, 
Nalezingen  en  Ycrbeteriûgen  S.  14,  AlpbabeiUcb  Re- 
gister S.  68  a.  s.  w. 

202.  G.  C.  F.  Liscb:  Urkundliche  Geschichte  des 

Geschlechts  von  Gert  zen.  Erster  Theil.  Ursprung  des 
Geschlechts  bis  zum  Jabre  1 400.  Mit  fünf  Steindruck- 
tafeln.  Schwerin  1847.  In  G>mn)ission  der  Stîllerscben 
Hofbucbhandlong  in  Schwerin  und  Rostock.  8^  S.  116 
Jahre  1400.  Erster  Theil.  S.  199. 

Die  Abbildungen  dieser  interessanten  Monographie 
enthalten  die  Wappen  und  Siegel  des  Geschlechts ,  welche 
letztere  seit  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
das  "Wappen  desselben  enthalten,  nämlich  im  rothen 
Felde  zwei  mit  Gold  und  Silber  gehamischte  Arme, 
welche  in  den  naturfarbenen  Händen  einen  goldenen, 
mît  einem  Juwel  geschmückten  Ring  haiton.  Auf  den 
beiden  iältesten  Siegeln  (von  Hermann  I  auf  Roggow, 
1311  — 1316  und  Hermann  I  zu  Stargard,  1318)  ist 
der  Schild  mit  Pflugschaaren  bestreut,  eine  Verzierungs* 
weise,  welche  auf  norddeutschen  Siegeln  jener  Zeit  bis  jetzt 
in  keinem  zweiten  Reispiele  Lckannt  ist. 

203.  Mq-is  de  Magny:  Deuxième  registre  du  Livre 
d'or  de  la  Noblesse  de  France.  Paris,  au  secrétariat  du 
College  hmldi^e,  1844,  4^  S.  XXXII  und  334, 
mit  illuminirten  AhhQdangen  und   zahlreidieii  Holz- 

sdiniticn. 

Id.  Deuxième  registre,  ibid.  184â,  S.  UÜUX  und 
370,  ebenfalls  mit  vielen  Ahbildnngen. 
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Ein  Prachtwerk,  wie  es,  mit  Aii>;ualime  Grossbritan- 
niens, kein  anderes  Land  auÊcuweisen  hat.  Die  Notizen 
iià)et  «lie*  cînzeUieii  Familien  Äad  mit  Fleiss  gesammelt 
and  miumler  sëhr  Tdllstälidi^.  Jeder  Familie  ût  das 
Wappen,  aber  leider  ohne  Heliosclimtick «  hinzun^efiigt. 
Manche  dieser  Familien  scbemen,  nach  den  Wappen- 
beschreibungen  keinen  IlelmscLmuck  zu  fiiliren,  waa  nur 
eine  heraldische  Unrichtigkeit  genannt  werden  kann,  da 
der  Edelmann  zu  Scliild  und  Helm  geboren  und  der 
HeimsefanMick  im  ^fitteleiter  fast  dieselbe  Wichtigkeit 
halte,  me  das  Schildbild.  Eriirenlich  ist  es  so-  sehen, 
wie  fast  alle  diese  Wappen -den  strengsten  hcraldlscheik 
Krgeln  entsprechen,  wie  die  meisten  Familien  nur  ein  Feld 
fuhren  und  mehrere  nur  dann,  wenn  solche  durch  Fauulien- 
verbindungen  oder  Erwerb  von  Gütern,  welche  \\  appen 
ftliren^  gerechtfertigt  werden.  Leicht  erkennt  man  die 
'Wappen  des  modernen  Adels  daran,  dass  derselbe ,  den 
SÉm  der  aken  Wappenkonst  nicht  begreifend,  so  viel 
Felder  als  mij^lich  sich  componirt  und  die'.clljcn  gewöhn- 
lich mit  allen  müglichcä,  raeL»t  modernen  (à  egenstund  en, 
nur  nicht  mit  alten  Ileroldsfiguren  und  Ehrenstücken  an* 
i^t.—-  Der  Titel  des  Werkes  stimmt  mit  seinem  Inhalt 
mcfat  genau  fiberein,  da  in  dasselbe  aucli  die  W^appen 
einiger  ntchl  Französischer  Familien,  wie  der  K  ont  ski, 
der  Graten  Leszczyc  v.  Rad oün- Radoliiii»ki ,  Rei- 
fenberg u.  s.  w.  aufgenommen  sind.  Einige  Fefiler  wie  die 
Scfareibang  von  DHennhoff  für  Dönhoff,  die  Ueber- 
sebung  von  Slepkanopoli  (Stephansstadt)  durch  Sohn 
des  Stephan,  u.  s.  w-.  hätten  wohl  Wrmieden  werden  müssen. 

204.  Derselbe:  Archiven  nobiüaires  nniyerselles. 
Btilletin  du  collège  archéologique  et  héraldique  de 
France.  Paris,  au  secrétariat  du  collège  hcraidi<j[ue, 
4843,  8^  S.  372. 

205.  Derselbe:  Recueil  fasstoriqne  des  ordres  de 
àmsàmt-  tuadtant  de  lorigine  et  des  statuts  dé  cbactin 

37 
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4  eux,  et  donnant  la  noçneuclature  officielle  des  Français 
qui  opt  obtenu  lautorisation  de  porter  des  ordres  c'tran- 
geiffi,  depuis  Tépoque  de  la  criéatiaii  de  Tordre-  de'  k 
l^oa  id'IiMineur  jusqua  preseat:  avec  pkndiea.oölQriees» 
repf^ésentatit  let  çolliers,  rubans,  plaques  &.  Paris,  ibîd. 
1843,  8**,  S.  104.  —  Zu  beiden  Werken  zusammen 
gehören  6  Taf.  Abbildungen. 

206.  G.  R.  C.  Masch:  Die  Siegel  der  Meklen- 
burgischeil  Städte.  Jßbrb^cber  des  Vereins  fur  Mddei»- 
burgisdbe  Geschiebte  n.  s.  w.  XU,  1847,  S.  491—497. 

207.  E.  Melly:  Beiträge  zur  Siegelkunde  des  Mit« 
telalters.  Erster  Theil.  Wien  1846,  Volke,  A\  S. 
269,  12  Tafeln  und  viele  llulx^cimitte.  Dazu:  Vater- 
ländische Urkunden.  £rstes  UeTt,  I — CXIil.  Urkunden 
Deutscher  Kaiser  und  Könige,  Oesterreicbiscber  Imd 
anderer  Regenten.  Wien,  1846,  4^  75,— Reeen* 
sirt  im  Kunstblatt,  1847,  S.  55—56. 

Dieses  vortreffliche  Werk  isi  das  erste,  welches  die 
Siegel  als  archäologische  Quellen  fiir  das  Studium  der 
mittelalterlichen  Geschichte  behandelt.  JNach .  einigen  all- 
gemanen  Remerkungen,  gieht  Hr.  M.  ein  VerzeicbDitt 
der  schönen  und  reichen  Mittelalter-Siegel  Oesterrei- 
scbisdier  Städte,  tod  denen  360  Exemplare  nach  Pro* 
vinzen  geordnet,  beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet 
sind.  In  dem  folgenden  Absclmiüe  sind  diese  Siegel 
übersichtlich  zusammengestellt  und  nach  den  Forderungen 
der  Diplomatik  erläutert;  der  Yfr.  betrachtet  ihren  Werth 
fiir  Architektur,  Heraldik  n..  8.  w.  Den  vierten  Ahechnitk 
nimmt  eine  Monographie  über  die  Siegel  der  Städte 
Krems  und  Stein  ein,  um  an  diesem  Beispiel  den 
historischen  W^ertb  der  Siegeldarsh  lbingcTi  hervorzuheben. 
Im  fünften  Abschnitt  sind  die  Siegel  Oesterreichischer 
Damen  beschrieben,  leider  aber  nicht. dorcfa  Abbild un<2:en 
erläutcvl;  das  ülteste  U»  jettf  bekannte«  deriGtâfin  WiU 
birgis  ;Voa  Hardek  jtugehörig,  stammt  ans  dem  J.  12TA 
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und  zeigt  die  ganze  Fi^ur  der  Grafin.  in  dem  sechsten 
Abschnitte  endlich  sind  die  antiken  Steinsclmitte  auf 
Oesterreichischen  Siegeln  behandelt  und  zeichnen  sich 
unter  denselben  namentlich  aus  ein  Kopf  Alexanders  des 
GroMen  imf  dem  Siegel  Heinrichs  von  Bronn,  ein  Kopf 
irieQeklit  Hadrians,  auf  dem  Siege)  des 'Baisers  Hdnrick 
Lianp^e  «nd  ein  Apollo  au(  dem  Siegel  des  Bischöfe 
Johann  von  (iurk.  Im  Allgemeinen  muss  man  aus  den 
trefflichen  Angaben  McUy's  den  Schlufis  ziehen,  da^sdie 
Kunst  der  Sphragistik  jetst  £ist  ganz  untergegangen  ist, 
da  die  heutigen  Prodocte  dieser  Kunst  sich  schwerlich 
nit  -vielen  der  in  diesem  Werke  beigebrachten  Pracht^ 
stücke  messen  lassen.  Mit  Spannung  sehen  wir  dem 
zweiten  Bande  dieses  ausgczcK  Imeten  Werkes  entgegen. 

208.  Michel,  Doniol,  Duril  et  Mandot:  l'an- 
ciennte  Auvergne  et  le  Velay,  histoire,  archéologie,  roœorsv 
lepogi^hie.  32' lin*.  Bioulins,  Desrosiers,  ÀTril  1847/ 

Darin  Pl.  55.  Abbildung  von  acht  Siegeln  Terschîe^^ 
dener  Abteien,  Kirchen  u.  s.  w.  der  Haute-Auvergne. 

209.  H.  de  Mille  ville:  Armoriai  historique  de  la 
Noblesse  de  France,  recueilli  et  rédigé  par  un  comité. 
Paris,  au  bureau  de  larmorial  histori«]uè«  1845,  8°, 
S.  283.  Mit  vielen  H<^hnilten,  welche  zum  Theii 
des  heraldischen  Schwunges  entbehren. 

210.  Mittheilungen  der  Zürcherischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  AUcrthümer,  XIl,  Zürich,  1848,  4**, 
JElnthält:  üeber  Ursprung  und  Bedeutung  der  Wappen 
mit  Bezug  auf  eine  alte  W^appenroUe  der  Zürcherischen* 
Staddlnbliothek.  S.  i  36 ,  nebst  Tier  Ta£  m 
Buntdruck.  *  ' 

'  Dieser  Aufsatz,  dessen  Verfasser  sich  leider  nicht  ge- 
nannt hat,  enthält  ^âele  interressante  und  gründliche 
Bemerkungen  über  die  Heraldik  des  Mittelalters.  Die 
AYappen  selbst  sind  mit  ihren  einfachen  Figuren,  den 
nieist  so  lädierlichen  und  unsinnigen  Schöpfungen  neuerer 
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Zeit,  welche  ohne  Grund  mehrere  Felder  und  unheral- 
dische Bilder  anhäufen,  als  Muster  aui&ustellen. 

21 J«  B«  Neustäclt:  Ordens-Lexikon ,  nach  den  be» 
vsdirtesten  äh^ren  iidd  neu^ea  SchriftsteUem  Wrbcilet^ 
In  swei  Abtbeilan^en.  Erste  AbtheOung:  diê  Geachidita 
aller  geistlichen  und  weltlichen,  ciioschenen  und  Llüheu- 
den  Ritterorden,  Civil-  und  Militär-Ehrenzeichen  und 
Medaillen  u.  s.  w.  Zweite  Abtbeilung:  difi  Mönchs- 
iind  Nonnen-Orden  u.  s.  w.  Erste  Ahtheilung,  1  und  2^ 
Heft,  Breslau,  Küfao,  1847  &  1848,  8»  S.  128. 

212.  L'abbé  d'Ormancey,  viconite  de  Frejacqaes: 
Hlustratioiis  de  la  Nohlesse  européenne.  Livr.  1^4. 
Paris,  1842.  4°.  S.  276,  nçbst  15  Taf.  Wappen- 
ahbilduogea. 

Daa  gsiaxt  Werk  auf  1 0  Bände  su  5  bU  6  lie- 
ferungen berecbnet ,  scheint  aber  leider  in  Stocken  ge- 
ratben  m  sein.  —  IHe  Abbîlduiigai  •sitod  sauber  und  im 

heraldischen  Stile  gemacht. 

213-  Rafn:  Americas  arctiske  landes  garnie  Geo-> 
graphie  efter  de  Nordiske:  Adslcrifter  (des  arktischen 
Ameiiiçaâ  alte  Geographie  nach  f^orditchen  Urkunden,) 
SeerskUt  Aftryk  ät  Gi^nLuub  biiftonske  Mindesmaerker« 
udgivne  af  det  kongelige  Kordiske  Adskrift  -  Selskah. 
Kjübcnhavn,  1845,  8%  S.  48  und  12  Taf. 

Darin  Tf.  HI  die  Siegel  Grönländischer  Bischöfe  : 
1,  Heinrich  (1388,  rundes  Siegel  mit  dem Brttütbilde 
des  Bifpbofi»  von  G^hiscber  Verzierung  umgeben,  da-« 
runter  da«  Wappen),  2,  Jak«b  (1417,  paraboU<« 
schcs  Siegel,  der  Bischof  auf  dem   Stuhle;  UnLschrift;. 

•  IHaOBI  •  DÖI  •      •  Dann  rundes  Sie^-el  mit  dem 

unter  einem  G  ethischen  Portale  .sitzenden  Bischof,  unter 
welchem  das  Familienwappen.  Umschrift:  é  +  UCOU'f 
6e+9ra+epi+g«rten+'^)  3, Gregor  (1450,  Fni^menl, 
Fatnilienwappen  imunrbalb  eitle»  Dreipasses)  4,  Jakob 
(1478,  S£Ui;ii-TV  lAÜüLil  -la^i  GADENSIS-  Familien- 
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Wappen,  Mu&chci  von  drei  Pfeilen  begleitet;   auf  dem 
Schilde  die  Liiul.)  und  5,  Yinceatins  (.1597,  Sahikt- 
mit  eiaem  Zirei^«  worülitr  W£«), 

214.  tRenoet  \u  pinnm  mîlilairei  -de  k  Maîaoïi  de 

France,  contenant  les  ëtits  de  services  et  les  biogr«ipliies 
de  près  de  300  princes,  l'lilstoirc  j>'cncalog-iquü  et  lic- 
Kaidi<|ue  ügs  diverses  branches  de  ia  dynastie  capétienne 
depuis  Robert- le ^  fort  joscpia  k  nhrolatioa  française. 
Parts,  Ainy^t  8^  S.  504.  . 

Die  meisten  der  Biographien  sind  Ton  WapfienabbiMun^ 
gea  Iii  iiauhercii  llolzscluiittcn  und  deren  BeschreiLuag 
begleitet.  Die  Wappen  der  älteren  Prinzen  u.  s.  w. 
ballen  wohl  nach  ihren  bekannten  Siegeln  und  Mün- 
zen wiedergegeben  werden  aolkn:  ate  aiiid  hier  leider: 
£nm  TheQ  unrichtig  und  in  gans  modernem  Stile'  ikr- 
gestellt. 

215.  AI.  Schaepkens:  Autiquitc^  ccclesiasti(jues. 
Sceaux.  Im  Messager  des  sciences  historiques  et  ar- 
chives des  arts  de  Belgifjue,  année  1847,  2-e  :  livr». 
Gand,  1 847,  S.  220  —  227  ;  nebst  einer  Abbildung. 

216.  Sehn  egraf:  Gesdncfale  des.  Domes  in- Régent" 
bürg  nnd  der  dazu  gehörigen  Gebäude,  grösstentheik  ans 
Original-Quellen  ijearLcjiet.  In  den  Verhandlungen  des 
historischen  Vereins  von  Überpfalz  und  Regensburg. 
Eilfter  Band  (III  der  neuen  Folge).  Regensbnrg:  1847, 
S\  Mit  7  Wäppentafdn. 

217.  Freiherr  Ton  StUlfried  undMirkeri  Hoben- 
zollersche  Forschungen.  Thcil  I.  Schwäbische  Forschung. 
Nebst  einer  Stammtafel  und  22  sphracrivtischen  Beilagen. 
Berlin,  in  Coinuiiss,  bei  Reuuarus,  1547.  Auch  unter 
dem  Titel:  Erster  Bericht  über  die  im  AUerbik;b&ten  ' 
Anftr^e  seiner  Majestät  dea  '  Königs  vun^  Preoasen  in 
den  Jahren  4845  &  1846  anlemômmenen'Forsehuagen 
zur  Au  fkl  aruug  der  älteren  Geschichte  des  Haukes  Ho^'. 

beniiaJlern.  8\  S.  256.  .  .  •  '     . . 
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In  dem  vorlieg^enden  interessantem  Werke  beweisen- 
die  HH.  Verfasser,  von  dcnea  namentlich  Hm.  Freiherr 
T.  Still  fr  ied  das  grosse  Yerdidttt  gebührt,  die  ältere 
Hohcittolleisdbe  Gesdiicfate  maHt  aus  dem  Duokel  ge- 
sogen itt  kahen,  wie  die  Grafen  von  ZoUeni,  der  Scbwft- 
bischen  wie  der  Fränkischen  Linie ,  gemeinschaftlicb- 
von  dem  Grafen  Friedrich,  genannt  M  ante,  erstem 
Klostervoigt  zuAlpirsbach  (stirbt  um  1  120)  abstammen. 
Stammvater  clcr  schon  früh  erloschenen  Haigerlochschea 
linte  war  Graf  Adelbert,  sa  Ende  des  eilfien  Jahr- 
fannderts.  Die  Verwandtschaft  dieses  Adelbert  mit  jenem 
Friedrich  Mautc,  über  deren  Bestehen  kein  Zweifel  sein 
kann,  hat  sich  aber  Jlplomatisih  noch  nicht  dartlmn 
lassen.  Die  sphragistischeo  Beilagen  sind  fiir  die  Ge- 
schichte des  Zollerschen  \Vappens  besonders  interessant. 
Friedrich  I,  welcher  im  J.  1192  durch  seine  Gemah- 
lin Sophia  von  Rät  s  das  Bm^grsfenthom  Nürnberg 
erhielt,  scheint  den  ursprünglichen  von  Silber  und  schwarz 
quaiinrten  Scluld  mit  derii  Bur^gr aflichen  Löwen  ver- 
tauscht zu  haben;  letzteren  führten  seine  Sohne  Fried- 
rich II  und  Konrad,  erst  der  Fnkel,  Friedrich  III 
bmcbte  im  J.  1265  den  alten  Familienschikl  wieder  m 
Ehren.  Die  idtesten  ZoUenchen  Siegel,  bis  zain  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  haben  £ist  alle  die  schild- 
fbrmig^e  Form,  gewöhnlich  mit  spitzen  Ecken  ;  erst  gegen 
das  £ade  dieser  Periode  nehmen  sie  die  von  nun  an 
übliche  runde  Form  an.  Die  ersten  randen  Siegel  sind 
die  des  Grafen  Friedrich  des  Rittets;  sie  seigen  den 
älteren  Helmscbmiick  des  Piauenwedels,  welcher  Us  snr 
im  J.  1317  durch  Kauf  erfolgten  Erwerbung  des  Brak- 
kenkopfes gefuhrt  wurde.  Sonderbar  ist  der  auf  einem 
dieser  Siegel  (von  1296)  dreimal  angebrachte  Famiiien- 
sehild,  welcher  an  die  Gewohnheit  der  Wiederiielott^ 
desselben  auf  Waffsiirödken,  Reodecken  n.  a.  w.  erinnert. 
Der  Helmschmack  mit  dem  Bracken  «ndbeint  allein  auf' 
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einem  Siegel  von  1354;  erst  seit  Anfang  des  folgenden 
Jahrhunderts  findet  sich  dieser  Helm  mit  dem  Schilde 
Tereinigt;  der  Schild  ohne  Helm  kommt  yoa  lunl  aa 
nur  hei  kleineren  Siegeln  und  gewissermassen  ausnahms- 
weise vor.  Das  Siegel  mit  einem  wilden  Mann,  welcher 
den  Brarkpuhelm  auf  dem  Haupte,  den  Zollersrliild  und 
die  Fahoe  m  den  Hundea  trügt,  führt  zuerst  Graf  Fried- 
rich, genannt  der  Oettinger',  im  .T.  1411. 

Beim  Erscheinen  des  «weiten  Bandes  dieses  rortreffli- 
dien  Werkes  werden  wir  nicht  versäumen,  die  fernere 
liiiit Wickelung  des  ZoUerschen  W  iippeni  mit  wenigen 
.Worten  zu  besprechen. 
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Numismatische  Gesellschaft  zu  Berlin. 


Sechs  und  vierzigste  Vcrsammltmg  am  6  S^  plem- 
hex  1647 ,  unter  dem  Vamtse  des  Yice^-Prasideiitea 
Herrn  GeheimenratK  Tölken. 

•  B«r  Vorntsseiidè  legte  à  wiehtige  Oemmen  am  der 
•Köm^l.  Sammliiiig-  ^r:    1)  t  eine  OnenldÜscIie ,  er- 

klart  durch  Hm.  Pietraszcwski,  2)  einen  Odysseus- 
Kopf,  aus  dem  Hackertschen  Nachlass,  3)  Polyphein, 
dem  CXlysseus  aus  der  Höhle  entschlüpft.  —  Hr.  Cappe 
zeigte  1 9  Stück  Baiersche  Halhbraktealen  des  XI  und 
XU  Jahrhunderts  f  die  sich  sehr  der  achteckigen  Form 
annähern.  ZKeselhen  sind  anscheinend  noch  nirgends  be- 
schrieben,  doch  wird  ihre  Erklärung  durch  den  Mangel 
der  Inschrift  und  die  unvollkommene  Ausprägung-  der 
einen  Seite  sehr  erschwert.  Hr.  Pictraszewski  thcilte 
eine  dem  Y  Jahrhundert  der  Hedschra  angehörige  Gemme 
mit  und  erklärte  deren  merkwürdige  religiöse  iDsdhrift. 
Hr.  Bornitz  legte  mehrere  neuere  Orientalische  Mün- 
zen, Hr.  YVagener  Deutsche  Goldmünzen  vor,  beste- 
hend aus  ganzen  Dukaten  und  verschiedene  Unterabthei- 
lungcn  davon.  Hr.  As  mus  zeigte  mehrere  Adlersiegel 
der  Yor^diren  Sr.  Maj.  des  Königs,  so  wie  ein  Königl. 
Siegel,  zu  welchem  er,  auf  Befehl  Sr.  Majestät,  den  Ent- 
wurf gemacht.  Es  stellt  in  Goldtopas  ausgefiifart,  den 
•  Adler  vor,  belegt  mit  den  Stammschilden  des  Konigl. 
Hauses,  ZoUem,  iSüriiljerg  und  Brandenburg,  und  um- 
geben von  den  YYappen  der  Provmzen, 

Sieben  und  vierzigste  Yersammlung,  am  4  Okto* 
her«  unter  dem  Vorsitze  des  Hm.  Tölken. 

Hr.  Cappe  hielt  einen  Vortrag  über  Deutsche  Kai- 
sermunzen,  über  welche  er  ein  ausführliches  YYerk  vor- 
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Tafidn  ndt  Abbildaogen  yor«  Die  Edautenuig^  Tielrif 

darauf  enthaltener,  merkwürdiger,  thcilwèis  noch  ganz  un- 
bekannter Münzen,  nahm  eine  geraume  Zeit  hinvrf^. 
Namentlich  kam  .  auch  die  frage  zur  Sprache ,  wobsr 
Köio  iam  BLbao  'den  Beinamea  $AB€ta  erhalten,  und  warnt 
derselbe  ^zdhierak  au£  MiHz^tittotkäine ,  und  ^rd«  in  leftsst*- 
ver  .BeBMeklD9.lNiii>erkt^  daa&  <iMiph«iH>n4  gnBi-it  aufcîÉeiii 
Denar  des  Königs  Arnulf,  dies  Beiwort  angetroffen  würde. 
Ifc.  Schlickeysen  theiltc  zwei  SüLermün^n  mit,  welche 
in  den  Jahren  1812  und  1813  ron  Don  Juan  MoreloSi 
dem  Urheher  des  Auütiuides,  djsr  «ich  die  S^nU 

9clie  Regienmg«  erhoWa«  aus  dem  Ger^e  -der  Kifcbeà 
ùnd  der  .  Bürger  gegosaea  iwàtèiok  abd.  Herr  Eichlef 
tadUch  zeigte  eine  Reîhè  Ahdridae  Ton  BiUmssen 
herühmter  Männer,  nach  grcisseren  Denkmünzen  g^uter 
Deutscher  und  Italienischer  Künstler  des  XV  und  XVI 
Jahrhunderts. 

•  Die  äokt  nnd  riersigste  Versanitnlting  am  I  Ifo^ 
vmùm  1S47  war!  der  Wahl  der  Afilglieder  gewidbet, 
iwMit  auf  .die  Herren      ZaigVSrski  in  Warscfaab,  DK 

Melly  in  Wien,  Major .  Scackl  er  in  Köln  und  Dr. 
Zipser  in  INeusolil  fiel. 

Meuit  und  viejrijgste  Versammlung  am  6  Decem- 
her,  unter  dem  'Vonhza*  des,  Seiarelän  der  Gescttschafi;» 
Htorvü  T.  Ranck 

-  Hr.'Gnf  Tyaskiewics  lef^  mae  Reihe  mtereaMHler 

Polnischer  und  Danziger  Münzen  und  Denkmünzen 
in  Gold  vor.  Hr.  Pietraszewski  den  Ahdruck  eines 
Ift,  iSüher  ausgeführten.  Siegels  von  Sultan  Mustijpfaà  H; 

d..H.  M06  ^4697  naeh  Chr. )v  dàal  au^iidcr 
Rückseite  und  am  Rande  mit  Inschrüten  versehen  isl; 
Hr.  Wagner  .eine  z^inenie  Englische  Belohnungsm^iVEe, 
för  âeissige  Schüler  besttimnt ,  die  aut  4er  einien  Seite 
difi  übliche*,  anf  der»  aodnrea  die  westliche  ^rdh^ifte  d^r* 

SS 
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stellt  ^  Fmer  zeigt«  Hr.  Kanlelhardt  4i»  M  Bo* 

livar  gepriägte,  und  ron  Voi^t  in  München  verfertige 
Denkmünze ,  welche  auf  der  Haupl.»»tite  sein  Standbild, 
auf  der  Rückseite  alLegorîsch  die  Abschaffung  der  Skia- 
ttrei  darstellt,  so  wie  endlich  Hr.  Dr.  Bornitz  vier 
^Ehaàet  mit  StempelfeUflni,  von-  ém  Kdoigen  Frîvdricà 
Wilbclm  H  uaà  Friedrich  Wilkeln  III. 
Fsnfeig'st«  VertMBMiilMi^  am  3  Jumar  1848^ 

àtcender  Herr  Toi k en. 

Hr.  Vos  sb  er  g  sprach  über  einen  vor  Kurzem  hei 
Gardciegen  g«maditeD  Fund  von  ungefähr  5000  Deal* 
fldiflo  Mittelaltermiinzen.  In  denuelfacn  j^£ind  OMr 
Eane  Mänae  dmn' {Mtalter-aich  gcium  iMAtünmM  bist, 
lädüch  von  Alhrtcht  «Ni Bréinêii,  écr  von  ldS9^  1396 
auf  dem  erzhischöflichen  Stuhle  soss,  aber  ^bon  im  Jahre 
1369  das  MünKTccht  der  Stadt  Brei a^^n  pfandweise  über- 
liesa  (abgeh.  in  Grote  s  Blatt,  f.  Münzk^  Bd.  I  16), 
Hiernach  bestimmt  sich  das  Zeitalter  der  übrigen,  dicael' 
im  Sül  naim  äUii^en  Daiate  fOD  :Rihe«  'Kieki *Lü- 
beelr,  WÎYinar^'Koae^cl,  ParciiiKi,<  Hambargi-vri 
Lön  ebu  rg ,  'd&  denl  r  dHHca  IQertd'  des  XIV -  JéMmh 
derts  angehörvg.  Die  Brakteaten,  welche  sicli  in  diesem 
Funde  befanden,  waren  von  Lübeck  (mit  doppelkopfigem 
und  mit  emköpii^em  Adler),  Hamburg,  Lüueliarg 
(ikiit  a^lg^chteteni  Löwen)  und  iw»  Stendal.  Herr 
V.  Raoch  legte  drei  kürzlich  vmi  ihaaawa^bcneävdii' 
«ftartn  'wmatef  'der  inr-Gold/ai»  selten  iculéeni- 
neade  Darikos^,  m  wüe  ferner  Baktrianische  Ërzraun- 
xen,  an  welch?  er  interessante  ErlSuterungen  kntlplte.— * 
Hr.  Scblickeyseu  theiite  Abdrücke  vcrscbiedeiier  Siegfci 
SUk%  Jebaim^&  i.voa  .'Bifamèa'  at»  Gcafea.  vob  Kiua» 

»  S.  Kahne*!s  Zeilschrift  für  Münzkunde,  VI,  S.  61;  wahr- 
scheinlich siTift  die  derartigen  Médaillon  ahnr  niclit  zur  Beloh- 
aüBg,  séiNkrn  aar  zur  Belehrung  von  Schuiem  beätimml. 
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huTQ  mît,  find  gab  sodann  Nachricht  über  iTWei  nitere^ 
sante  künstlerische  Unternehmen,  das  eine  voti  Gömann 
in  Luxemhurg" ,  welcher  beabsichtigt,  secbszig  Abdrück«  . 
^foa  Sftgebà  der  Luxemburgischen  Begenteo«  éer  Stndt 
i«« enbafig  \saà  cmigtr  Klöster  dicaei  huadtä  tom  êiUten 
JUitlniiidcrt  ab;  iiéir«ttszugd>cii;  du^amfm  vottWicticff 
In  Br6sM>l,  welcher  zehn  MedaSlen  angefertigt  liat,  die 
eine  Ansicht  und  in  der  Umschrift  die  Gcsthichtc  und 
Merkwürdigkeiten  der  berühmtesten  Belgischen  Käthe* 
dralen  dasttellen,  nämlich  derer  von  BrnsMl,  Gent,  Lüt-* 
-Autwcrpcn,  BHigg«i  Ypeni,  Tùagm^  Demck, 

Ein  and  fünfzigste  YeriMnaAMy  Min  6  Mirz  1848« 

Vorsitzender  Herr  TölkenT 

Hr.  V.  Ranch  erklarte  16  unedirte  Griechische  tmd 
eine  gleichfalls  noch  nnbekannte  Römische  Münse  MUier 
Sarondang,  indem  er  dieselben  vorlegte.  £s  sind  dies: 
1)  Bronxemunze  von  Neapolis  in  Pencetia  (Kopf  der 
Diana,  Ra.  NEAno  Bälgen ond  Köcber ,  2)  Broneemun- 
le  von  Philippopoli;»  Thrac.  unter  Septiniius  Severus 
gcs(  Iii  a  f^^en  ,  3)  Bronzemunze  von  Serdira  (Caracalla) 
4)  Korinthische  Drachme  mit  unedirten  Beizeichen,  5) 
Obol  Ton  Argoa,  äkaren  Slüca,  6)  Drachme  von  Ka- 
phya  mil  dem  Geprüge  des  Acbliidien  Bmides  7)  Brou- 
semnnze  vom  Pheneaa  (Rs.  ein  Widder,  daraber 
<^EN) ,  8)  Bronzemünze  des  Taurischen  Cherroneso» 
welche,  umgekehrt  als  ^('\\ olinlit  h ,  um  den  Apollokopf 
XI und  bei  dem  Dianeubilde  der  Rs.  EA£Y  liest, 
d)  Bronzene  Autonommuiize  von  Sinope  mit  einer  Jah- 
renaU,  1 0)  Dradmie  Tan  Gins  mit  bisher  mibckamilem 
Magiitratmamen ,  1!)  Bronsemuiize  der  Orbiana,  roa 
derselben  Stadt,  12)  Bronzemünze  tod  Nîlcaia  IKth, 
f3),  14)  Münzen  von  Knidos  und  Euromos  in  Ka- 
rien,  15)  Bronzemünze  von  Pessi nus  vom  Kaiser  Clau- 
dios, mil  der  sitscodeo  Kjrbele«  16)  eine  von  Pellerin 
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von  Cai^fbaç,  mîtr^dmft  Kopfis  4cs  Sephriikte-Sefetfis;  bc* 

^ondeiÂ   uierkwilrdi^   i>t    1 7)  eine  bei  Trier  ^^elniidcne 
Grossbronze,  welche  tleu  K(>[}i  des  Aii^ustus,  uml  auf 
ltef^JrjR#Rn4«l>d^  >in  einem  Kranze  you  Kmk 

îiiimL:  ^^i^§fttif  wnd;  iß?Ä^^  Fabrik  der  »iî bekannten  Gros^ 

âes  Giesalr  Ji«d  Au^stus,  «thr  âhdidi  »  Ai^^im0m^ 

gleidifalJs  in  Luf^dunum  f^cpr.i^t  ist. —  Hr.  Cvippc  theilte 
verschiedene  seltene  Thalei',  die  scli<inc  in  MacJer  s  kri- 
|ildm>viBeiti%eO-..  lYI,  X^.  aLgchildcle  Medaille  Jo- 
hamis  von  Kleve,  so  wie  drei  durçb  wrtr€|ftiA»tiAwb# 

(s.ij».  >  .r'l)  ri.V'    Wh..-  m:  '  o^dilgs«;: 

litdi;  irJ;    , lihtf/    ni*-    .'  i^    '.j;-.  ^! -» :* «117  ^>.<<ai$f^44* 

••ih:l*  i'uM'f  J'ji»  'Mj'Miiii  IUI/  >T;tî;;u,H.>/<lii1r<y.  'Ul.^iÂ.ïîoaâ'^'.' 
ij<'>iian.x".îir'.i  lûjî'td  iiu'i  /iiivl  rtov  '><tïi[';m(f  (0?  iWi^f^n 

-iiji  ni  ';r<N  iJ/f  !>?••»  ;Mn(jX  n'u^iinl/:  (M  ,^£î 
-m.li^)  rvit. 4        i'.ijiü^,, /Ut/    ^ttî/^n'^ino-jcl  (r>j  ^firan 
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Demophon  oder  Orestes? 

Befimchluiigeii  îUier  «bi  Von  Gerhard  erklSrleft 

Yaseogemalde. 

Die  Ton  Gerhard  io  der  ardiâologîschcn  Zeitung, 

neue  Folge ,  N"  1 7  (und  Taf.  XVII)  herausgegebene 
Zeichnung  einer  Kelebe  Sabiiiischen  Fundorts,  welche 
er  nach  gelehrter  und  scharisinniger  Beleuchtung  auf 
«Demophon  das  Troiscfic  Palladion  einbringendn  deà- 
tet,  regte  mich  zur  Wiederaufiiahme  einer  kleinen  Ar- 
heit  âher  die  Athenischen  Palladionsagen  an,  in  derieli 
Verlauf  das  Bedürfniss  einer  nochmaligen  Erörterun*^  jenes 
Vasenbildes  enUtainl.  Um  dieser  einen  Anhalt  zu  ^eben, 
erlaube  ich  mir,  die  Hauptpunkte  der  Abbildung  dem 
Leser  au&  Neue  vorzuführen.*) 

Wir  sehen  einen  hermesartigen  Jüngling,  der  etn 
Palladion  tragt,  im  Lauf  sich  umschauend  nach  einem 
hinter  ihm  ansprengenden  Viergespann,  auf  weldicm  zwei 
Personen  folgen.  Der  Jiinglui^  bat  die  Chlamys ,  liohe 
Fus.sbekleidung,  auf  dem  wallenden  Lockenbaar  den  ein- 
fachen Helm  oder  Hut  (xuvsi)  Bouii>Tra)  ,  in  der  Rechten 
ein  Schwert:  das  Idol  in  seiner  Linken  hat  um  dais 
Haupt  den  Polos,  den  ein  dreifacher  Busch  krönt  (TpiXo(fia), 
Schild  und  Lanze  in  den  Händen ,  '  aher  nicht  in  der 
Haltung  des  Angriffs.  Von  den  beiden  Personen  auf  dem 
Wagen  ist  die  zarte  weibliche  Gestalt  rechterseits,  die, 
in  Ipem  beslermea.  oberwärb  gepaazerten  (?)  Gewai.d«. 

*)  Auf  die  erste  Erläutmmg  des  Vasenbildes  durch  den 
Römischen  Herausgeber  GriTi,  die  Gerhard  beseitigt  hat, 
geht  unsere  Betraebtung  nicht  weiter  ein. 
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mit  Halsband  und  Spheiidone,  vorgebeugt,  in  der  einen 
Hand  die  Zügel  fiihrt ,  mit  der  anderen  dem  Voranei- 
leoden  eine  fsiuia  bietet,  sofort  für  INike  oder  irgend 
eine  gottlkhe  oder  iniische  Jungfrau  als  Nike,  als  Sieg^ 
künderfn  zu  erlfi^en.  ihrt  rin^  ▼îej'.dorëem, 

wahrscbeinlicber  för  weiblich,  als  liir  männlich  zu  hal- 
tende Gestalt ,  gekleidet  in  eine  kurze  ärmellose  reich- 
verzierte Tunika  (jiuaaaaiç)  ^  mit  bogenförmig  wallendem 
Umwuirf,  (Anaxyriden,  nach  Grifi),  das  £(aujpt  lorbeer- 
uinkräiizt,  im^ünkep  Azfn.eme  Keule.  Ao9eii$cheinUc^ 
ist  sie  die  Hauptfi£;ur  des  Gans&eo^  ^^ 

Bei  der  ersten  Betrachtung  ward  ich  durch  mehre 
Vasengemäldc,  die  Herakles  Apotheose  zum  Gegen- 
stand Laben  und  allein  unter  den  mir  bekannten  Bild- 
werken eüie  sehr  augenfällige ,  ziemlich  weit  zu  verfolr 
^ende  Analogie  >  mit  der.  Composition  des  vorUege^^ 
darbieten  ^ ,  daliin  geleitet ,  auch,  hier  die  I^ußturung 
des  zu  güttllcLcr  Jugend  verklärten  Heralcles  m  den 
Olymp  durch  (Atbena  )  Nike  und  den  vorauseilenden 
Hermes  zu  veru\uthcn.  Die  Annahme  mäiualichen  Ge- 
schlecht«  liir  die  keulentragende  Figur  konnte  mit  vit^ 
joneriieUicben  Gründen^,  besonders  in  solchem,  Zusâm7 
menhang  mit  Hinweisung  auf  gewisse  Eigenthümlichkei- 
ten  Asiatischer  Dienste,  gegenüber  der  entgegengesetzte» 
wahrscheinlicheren  Ansicht  Gcrliard's  behauptet  werden. 
Unvereinbar  aber  mit  jener  Erklärung  erscbienen  drei 
Hauptpunkte  :  das  Schwert  und  das  Paljadion^  in 
den  Waiica  des  voraoseileoden  £pheben«  und  die  die7 
sem'  geltende  Gebärde  der  Siegkünderia  auf  dem 
^Yagen;  und  eben  aus  diesen  drei  Merkmalen  fiigt  sich 
von  selbst  als  erster  Grundsatz  der  Deutung  der  von 
Gerhard  aulgestellte:  die  festliche  Einbringung  ei- 
nes zavor  erkämpften  Palladion. 

Zar.  näheren  Srklärong  zieht  nun  Gerhard  die  be* 
binnteste  der  in  Attika  gangbaren  Sagen  von  derEin? 
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lobniag.^es  Troischea  Paikdion  in  AAkü  àerbei,  nach 
WfAbtt  es  Demopli»]|  'im.Piialen)!«!  von'  nächtlicher«! 
weife  gdandcM  Ar^ëitx^  «rbellleie  ^  iJll•dem  Träg«K 
des  'GiSMerUUbi'  evkeiiàt  «r  flen  da»  Pdladib«  Imiiitnt4 
gendea  TlMMädm.  'Slie  Gestalten  janf:  .  dm  Wagen  mnas^ 
ten  begfünstigende  göttliche  Wesen  sein,  und  Schwierig* 
keit  lag  hier  nur  in  der  KeuleiUr<igerin.  Dit^  nach 
Haltting  und  Tracblt  entschieden  .«Ivir  weiblich  erkeuiend, 
hat  der.  scharfsinnige  £rklärer  |[e1viM  alll^  ientgegenste-t^ 
^   ^Ii4^,294(el  j^lii^d^  «e.  ids  die 

mt.  àtfi JlrattfrökiUcheii  '  .Taii.r«pblo4  idemkcbe,  orgia« 
«tisch  verehrte  Barengöttin  Artemis  Muuychia  nach- 
weiset, üei  liieser  Göttin,  deren  Dienst  in  der  Hafen^ 
al9d|>  vir^sç|if>inUqh  Thrakischeu  UrspmjQg^j.war,  kaan^ 
wie  die  übrige  Tracht,  die  Keule  iïjm(  ao  weniger,  befren^ 
dfind  MttUi«  4».  Mt.  *al&  Taimpolos  ^dui^h  di/e  /Sagen  e  töd 
äm /TÄlvMißlwSiii.vWal; oàik} . inîiliider.  mrlitfili» 
chien  Omphale  oder  ArleÄii^  Anaitisr*  dei^Lyder  und 
der  Kappadokisclien  iniÄervenaliuhtiieu  (juttm  von 
mana^  in  verwandschaMichen  Zusammenhang  gesetz^t  is*, 
^t  düMk^  letMWiBW  Gert.  a.  O.)  jenes  Symbol  bc^ 
JWgliiitfeiiipdeDa  witi  aJl^  der  £pklä<tvi%'odies4i: 
fmbediagt  ,hi^lii^a0ß  «  se4Ô^l»»e<i:  vrix  a»;  di«  i4U 
Anaahme;  eiäerriSeziehuBg  dieser  ha6i|tabiitMrien' ?  Göb» 
tin  zu  dem  Vertheidigungskampf  ge^en  <  die  vermeintli- 
chen Ünaten  ^  uns  sehr  wohlbegriinclet  scheint.  "Wir  fuhren 
i^fifiSrseits  jdaiij^  ^*  dass^  die  Artemis  von  Munydbia^ 
jftiß  A<r  t  e  n^  is.  '  (Agrötera  )  aiK:b  9onsX  zu  A  tJi  e  n  ^  ak 

Sktmg)  ^:i&9i%mhL  4eift       >4ît)  jbî^.  ivlV^ 

laicht  geleuthtet  hatte  (âjçsXotjAvl/a  Tcpcyas^^o«),  eine.jâhrliehd 
Daiâkfeier  b^jgaugexi  wurde'"*.  Femer,  <iass  Demophon 
(«4iei;,:Akajnas)  selbst;,  dessen  Andenken  im  Phaleroa 
geheiligt  war       auch  auf<die  Gründun^^sagnn  Muny- 

«M^W  4*rp^  WA^,  Mm  SkbmydiM.  '  ^  .be«%fta  ist<i  .Vaà 
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SO  fiissen  wir  Gerhard 's  in  vielem  Betracht  anbrechende 
BrJckmng  der  abgebildeten  Scene  mît  seinen  Worten 
lasammen:  «wir  sehen  die  lÉît  Atheiia  befreundete  Göt« 
tm  ftott  Nike  geleitel  ttk  DemophonV  •  Scbuts  und  Ter* 
herrlichung  erscheinen ,  um  das  durch  wonderhare  Fü* 
gung  erworbene  Pallaâdol  in  Athens  heiliger  Stadt  fest- 
lich einzuführen.» 

Wir-  hätten  diese  £rkUiraiig  gern  in  allen  ihren  Thei- 
len  aqgeAommen,  vad  gewisse  2^iM  an  der  lueratiBcfaen 
und  selbst  knnslsloi&iciien  Gekung  der  beigexogenen  Sage 
damit  beschwichtigen  können,  tlas-s  wir  hinter  der  dar^e- 
sU^lken  Einbringung  des  Palladion  aus  tleui  AtlH  iiisclien 
Halen  in  die  Suidt  jede  andere  Athenische  Sage  ^-  von 
dem  Demophons  kriej^erischer  Tüchtigkeit  und  Gott-« 
gefkiligkeit  zu  Theil  gewordenen  Heilspfande  Toraassetzen 
durften.  Aber  ein  onabweistiches  Bedenken  macht  die 
Gegenwart  des  Demopbon  und  die  Beziehung  der  Hand- 
lung auf  das  Athena-Palladioii  zweifelhaft.  Es  erscheint 
der  Natur  der  Sache  gemäss,  dass  die  Göttin  des  ein- 
gebrachten  Idols  persönlich  auf  dem  mit  «ineiehended 
Gjktergespmn,  welchem  der  schwertbewaftiete  Palladion- 
trtger  ak  VoAnfir  np&raXoc  {nräesnl)  wanschreitet ,  an* 
wCBCnd  sein  musste ,  und  «war  als  Hauptfigur.  So  dass 
es  auch  nicht  aushelfen  vürrlo ,  wenn  wir  in  der  unge- 
flügelten (beharrenden)  Nike  eine  Athena  Nike  anzu- 
nehmen wagten,  denn  die  Hauptfigur  des  ganaett  Bildes, 
nîdit  Einföbrende,  sondern  Einjgfeiuhrte  ist  augensdiei»' 
Ikb  die  Toraudsetzliche  Artemis.  Dies  Bedenken-,  weit 
mehr,  als  die  abweichende  Bildung  des  Palladion  die 
fiir  ein  Bild\ieik  spedellest  Athenischen  Gegenstandes 
immerhin  auffallend  wäre ,  bewegt  uns ,  wieder  auf  den 
«iien  festgestelken  ersten  Grondsatv  anrikksugehen,  nnd 
«Bs  nadi  einer  aaderweit^eB  dan  entspreéhenden  myék) 
aehcn  Thalnche  imiiti9cha«en. 

•  '«VSr  gesiebert  haltend,  dass  die  keokntragendè  GrSMiD^ 
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kaf  dem  Wagên  Artemi«  Tauropolo«  ût,<fiiMkD  wÛ 
keine  Sdiwieri^kal  -  darin  ^  das  ihr  Torg^etragene  bewd|t> 
]l|*ie  ldél  ün£  êntaé-'m  b«Bcliett.  Sowohl  Palladische  G«U 
tm^,  als  Gestalt  ist  Iwr  archaische  Idole  dieser  Artemii 

nachweisbar*^.  Im  Brauroiuschen  Dieuit  nun  g^alt  als 
heilige  Uebeiiieferung" ,  dass  Orestes  das  Tauriscbe 
Artemis-Palladion ,  dessen  Besitz  bekanntlich  viele 
Städte  mit  nicht  minderem  Wetteifer ,  als  andere  das  Ili^ 
sehe  der  Athens,  in  Anspruch  nahmen,  nacbBraaron 
gebracht*  habe  und  Iphi^enia  daselbst  als  erste  PHe^ 
Sterin  gestorben  sei  ' '\  Diese  Sage  hat  Eui  ipidci  ni 
seiner  Iphigenia  in  Tauris  behandelt.  Hier  wird  dem 
Orestes  von  Apollon  zur  Sühne  seiner  Blutschuld  die 
geiahnf^>Ue  Arhdt  auferlegt,  von  den  Enden  der  £rde, 
SOS  Tiinrien  das  dort  Tom  Himmel  gefallene  BiM 
der  Artemis  nach  Attika  zu  bringen  85^92);  und 
am  Schluss  des  Stückes  wiederholt  Athen  a  demselben 
das  Gebot,  verkündend,  me  er  zu  Alai  in  Attika  das 
Ziel  seiner  Irrsale  (otXat)  finden  werde,  wenn  er  dort 
das  Bild  in  einem  Tempel  gewethet  und  die  Schwester 
imr  Priesterin  bestellt  haben  werde  (14^0— 74).  Dem- 
geinisS  ktthnté'die  Besi^ng'der  dargestellten  Handlang, 
ohne  dem  erkannten  Sinne  derselben  Eintrag  zu  thun, 
folgcndermassen  bestimmt  werden.  Der  irrende  Orestes, 
das  muttermörderische  Schwert ,  dessen  £rinnys  ihn 
verfolgt,  noch  in  der  Hand  haltend  bringt  das  Idol 
der  iTanrischên  Ciötlin  nach  Brauron,  Attika  s  Volk 
und  ihm  selber  ein  P£ind  des  Heils  ^  Ihm  folgt  das 
Gespann  der  als  segnenden  ,  nicht  mehr  schrecklichen  Ge- 
walt einziehenden  Güttin ,  neben  weiciicr  die  wagenlen- 
kende Nike,  oder  in  gleicher  Geltung  Iphigenia 
dem  Vieldulder  mit  dem  Siegeszeichen  der  Erfüllung 
xnwinkt.  Artemis  selbit,  im  bunten  festlichen  Schmuck 
ihres  Brauronischen  Dienstes,  das  Haupt  mit  dem  sîihn* 
kräftigen   Lorbeer   bekränzt,   blickt   mildfreuudlich  auf 
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O reste*  uml  ihren  neuen  Sitz.  Die  Keule,  ein  Symbol 
ihrer  wU^n  Furchtbarkeit  ^  aber  auch  (wie  hei  Herur^ 
kies)  ihrer  nnheilwehrenden  Kraft,  hat  sie  au»  der  S ky* 
thiscbf  n  Wildütts  tnilgehnidill«  wo  M  als  die'«fcnf  QÔrh 
gm  hausende»  (OreiWekia)  heîmîach  war,  gleichwie 
Kybele  die  «  Btirgniutler  »  ,  die  «  Ber^scL warme riu  «i 
hiess.  Aber  nicht  drohend  schwingt  sie  die  Waffe,  s^a- 
lasst  sie  friedlich  im  linken  Arme  ruhen  :  ebenso 
erscheint  ihc  Ahbild  vww  wehrfehi^^  jedod»  msM  kanajpi^ 
drakfend 

'  Bei  dieffp»  Ergehnisa  hkihc  unsere  Betrachtung  stehen^ 

W  eiin  wir  «iui  halbem  We^^e  unseren  Führer  verlie&>cu, 
und  seiner  Erklar uag  eiue  Modiiicatiou  derselben  ent- 
g^çnset^ten^  in.w«khec.  sich  uns  alle^  auf  dem  Bilde 
(jiegehene,  :hei  ül^ngen^  slicbt  höherer  £vi<ien2; ,  Jeiichteir 
tiü. erlediget  schi^  «9  iriid.  Jgr.  sich  doçh  4aKh.'ncifW 
P^rebea,  .Begpmnduog  noch  aeue  Stutaeit  ^matur 

fuhren,  üherzeiigt  h^ben,  mit  welchem  Interesse  wir  ihm 
gefolgt  sind  und  wie  ungern  wir  dem  Theile  seiner  Er- 
WlruPg  « .  in  wekbcm.  die  Differenz  be&teht ,  entsagt^« 
Sot  .möge  der  ho|ch^ereh<1|ß  iSk|e ister  diesen  Versuch  i^ 

vfiA  >       IfiiA^  iigpfliks^,  K^nwiPifUffg,  oaçl^ÎKhti^pU 

llinçielHn^!  ,  i  .  .. 

•'-'Dorpat -im  IXfc.  1848/ ;  " 

,      ,      .  ...  C.  çon  rauclicr.  . 

«  I       ,  '1      * '  '     .  • 

\       *  '        .  »  '\ 
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*  Der  xunaaoté  Coder  — îç)  als  Lydisch-Persisrhos  Kleidung»* 
stück  der  Omphale  anc^eeignet  Antii.  Pal.  VI  358  (ajricà  xuti.), 
Öfter  von  Kindbettchnnen  neJb.st  dem  Gürtel  der  Artemis 
geweiht  ib.  202,  272  (àv^spioati),  womit  zu  vergleiçhen  ëuT) 
Iph.  Taur.  1476  —  79  von  dem  «îi£7c).oç»  der  Iphigenia  in 
derselben  Bedeutung  (vgl^  Müller  Arcbüol.  §  340,  3).  Das 
Taurische  Idol  mit  dem  xur:.:  Accorambonisches  Relief,  Miliin 
O.  M.  CLXXI  bû,  626;  Artemis  Jpliigenia  (Phakelitis) 
mit  kurzem  verbrämten  «umgürteten  Ampechom(Nau>.Cdazu  vgl. 
MüM'^r  a.  0.  §  69  &c.  d.  3  Ausg.):  Vasenbild  in  arch, 
i84j6,  Tf.  XLVl.  (üeb.  xtSxwot«  als  WafTenfOck  der  Krieger  a. 
Alcaeus  ap.  Athen  XIV  6St7«  vgl.  Müller  tu  0,  %  337  ^  3.)  . 

^HilUn  feênu  de  yas«  II  18  (G.  H.  CXXUI  46S); 
Labord^  vases  du  comte  Lamberg  I,  :7£i;  Gerhard  antike 
Bildwerke  XXXI  iL'a.,.S.Welcker  in  «Hyferb.  romiscbe  Studie^, 
I,.S«302  ff.);  hier  Herakles,  meist  jugendlich  und  unbär- 
tig,  nackt,  mit  bogenförmig  wallender  Ghlamys,  lorbeerbe- 
krSnzt,  die  Keule  im  Arm,  neben  Athena,  oder  Nika  auf 
der  Quadriga,  voran  Hermes,  mit  Cblamys,  das  Haupt  ber 
kränzt  oder  mit  dem  Hute  be  L  (kt,  nebst  Fliîgflslicff'în  Çnur 
auf  dem  ndetst  genannten  Bilde  Herakles  bärtig,  die  Nike  der 
unsrigen  vollkommen  gleidi,  aî  or  geflügelt).  —  Hiebei  konntè 
daran  gedacht  werden,  dass  die  Priester  des  Herakles  in  Kos, 
bei  einer  mimetischen  GedächtnissCeier,  in  buntfarbiger  (âv^ivY)) 
Wisiberkleidung  erschienen.  Plut,  quaest.  gr.  58,  wahrschein- 
lich auch  die  Keule  führend ,  s.  bei  Hermann  gottesdiensüidie 
Alterthttmer  der  Griechen,  g  35,  äO. 

>  Um  das  Gewkfal  der  Keate  nicht'  cu  fibeischl&tzen ,  be- 
seodeis  die  durch  den  Gegeasats  der  Begleiterin  auffällig  her* 
vortretende  Beibfaeît  der  Formen;  Dieselbe  wetbisch  achmuck'^ 
relebe  Tracht  haben»  wie  schon  Gerhard  angemerkt  hnt,. 
die  Bioekuren  beim  Raube  der  Leukippiden  auf  der 
Meidtaivase^  und  auf  ««iiiem  von  Milliogen  vas^'C^ghSl  1 
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publicirten,  von  Jahn  arcli.  Zeit  1845.  S.  27  f.  behandelten 
Vasengemälde,  das  denselben  Gegenstand  ganz  ähnlich  dar- 
stellt, eilt  auch  dem  einen  der  fortsprengenden  Viergespanne 
ein  sich  nach  dem  Paare  umsehender  Apobat  mit  Chlamys, 
Petasos  und  zwei  Lanzen  Toraiis. 

^  Einen  Augenblick  dachten  wir  an  Kybele,  die  durch 
ihren  schwertbewaffneten  Korybanten  ihr  Bild  zur  Erde  (nach 
Pfsinunt:  mit  dem  Troischen  Palladion  verwcr}i5;olt,  5;.  He- 
rodian.  1,  1 1 ,  Amm.  Marccilin.  XXII,  9,  5,  7)  bringen  lasst. 

^  DieM  Sage,  die  una  in  dreierlei  Fona  fiberliefert  ist  (nach 
Plianodemus  fr.  i%  Bist.  gr.  fragm.  ed.  ap.  Didot— >nach 
Clitodemus  fr.  12  a.  0.  —  Paus.  Att.  28»  9  und,  nach 
Lysias,  schol.  Arist  Panath.  p.  103  Fr.,  ».III  p.  360ï)df.: 
Dur  in  dieser  dritten  Form  ist  esDiomedes,  der  das  Palla- 
dien einbii.'vM),  verräth  dadurcli,  dass  sie  an  das  Factum  un- 
mittelbar die  Einsetzung  des  —  geschichtlicJi  durch  Drakon 
gestifteten  —  Ephetenhofs  «beim  PalladioD»  anknÛpRI,  ihr€ 
Tendenz  und  vielleaeht  die  lätix  ihres  Ursprungs,  wie  wir  an 
einem  anderen  Ort  ausfilfaren  werden. 

«  Paus.  Lac  16,6,  Strab.  XII  p.ma,  Dio  Gass.  XXX V, 
11.  Vgl.  unten  Anm.  15.  Mouvu^ti),  die  Göttin  der  men- 
sehensehlacbtenden  Teurer,  Orph.  Aigon,  1079  sq. 

'  Mottvo^iT)  XifievoçKOJw  Kallim.  hymn.  in  Dian.  259.  hu.i- 
VÊCCIV  ir.G/.or.o;  ib.  39.  Die  Munychia  im  Hafen  von  Ephe- 
sos,  Pygela  verehrt,  s.  Guhl  Ephesiaca  p.  130,  ebenso  zu 
Kyziküs,  s.  Marquardt  Cyzicus  und  sghi  Gebiet,  S.  100. 

^  Bei  Gerb  ard  ist  darauf  lltnJ^^e\^  i»  .seil ,  dass  in  älterer 
Zeit  Munychia  und  Phaleron  unter  dem  letzteren  Mamen 
ungesondert  zusamraengefasst  wurden, 

^  Plut,   de  gior.   Ath.    7.   Dass  diese  Artemis  welirhaft 
gedacht  wurde,  scheint  das  Orai^el  des  Bakis  von  der  Salami.* 
nischen  Schlacht  bei  Berod.  VIII,  77  anzudeuten  (xpmûfoc). 
Paus.  Att.  1,  4. 

Ii  Vgl.  Müller  Orchomenos,  2-te  Ausg.  $.  384. 

1^  Andere.  Athenische  Sagen  sind  heieugt  hei  Pol  y  neu* 
sirateg.  I,  ,5  p.  7  Cor.  Toa  Dyonfsioa  dem  Kyhlographen 
hei  £lem.  protr.  p.  45t  Pott.  Auch  einer  hesenderen  Sage  loilgte, 
wie  schon  V(^eleker  «die  griosh.  Trag.»  I,  151  ange** 
nommen  h^i^  Sophoklea  in  den  cLakoBerionan«  »  und  a^ 
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diese  Tragödie  beziehen  sich,  nach  Welcker  und  Jahn  im' 

Philolni8;us  1846,  S.  ä  i  —  58,  mehre  BiMwi  rkn  ,  imcU  uu^ü- 
rciii  l)<diirLaileii  \\ eiiig;).leaü  uiu^  drr^<'Jl)en ,  d;jLS  Vasenbild, 
das  nach  Millingen  anc.  uned.  moauiu.  1  pl.  28,  Gerhard 
zusammen  mit  unserem,  in  der  arch.  Zeit.  n.  F.  TL  XVJUL 
hat  abbilden  lassen.  !f         .  -      .<  • 

^'•13  Polos,  TotX^iL  (Eiû  xùÙjiik^'iit^^  hat  Àtbenui.  Po- 

1^  Palladienbildung  |^s.  Gerbard  a^O.)  hat:  das  Taurischö 
Idol  (halbphrygiscbes  Costtiiil ,  Laa^  ^iind  Bogen)  auf  eineif 
Va&e  bei  Labonjba  a.jO.  I,  pg.  15;  die  Artemii^TIt klar i«  (Pàtu.^ 
ÂtkL  sg.  .M]  J  ia  Al&h«  la  ^  1 4leMn  lin:  pamdies  Siktsctwt»  jageis$e' 
Furchtbarkeit  und  TciXo^k  auf  dem  HWp^eim  Dtétîâte^  W 
1  en  e  bezeugt  u ird,  Pl«t. Ai^ti  3S ;  AHefmU  auf  'Ithfölàe,^4ié' 
ila  eisten  Blessepiâchaii  Kriege  ibreti'  Schild'  faäieilr'  Ifisstv  '^atti 
Mess.  13  in.;  Artemis  Agrotera,  als  Kriegte  hU^érin 'dés 
di?çhcp^^^des  (P^,us/Aron30^^     32,  3},  nmt  ,dm Sfilffe auf 
i/(pmen  -yon  Blega|opo)is  (^atbgeb^Jm  bull..  ,^r!ç]^. 
p..  51  sg  );  Artem^  asia^ct^enl^ft.  çiit  Schild,  Spe^irw4^  Ä^1^ 
LsDif^  aiif  6iD«r  jM^nz^,^.19ik»iX|edes  1»  Gt,  |k-.XVI; 
aU  AÎa^p^s^gO^  t^it         ;und  fSch^çrt^,  Ill^liii .  jde 

Ç5(ç^^i^r4,  T«»t  z^i^  d^  ^tiJiWiBll4warkep  S,  3j>^  (f.  -r,  llïfe 
n^m|^,  h^i  Pal]fu^ÔDjm.i9re^tf^  .als  jede^^/Schutzirerr 
l»digeti%;,7im  Hj^^JDid,  gpfajlei^e Standbild  einer  waibifbaftp; 
weiblichen  Gotlheity  vetgl.  Pherekyd.  J^.  t9X  Jh  )^>:{iYPI^. 

15  p<t„q.  Att.  'üa,  9,  33,  1,  Lac.  16,  6.  Kall,  in  Diafttv 
173  Sil  Vc^l.  niüDcr  Dor.M-  I  Bd.,  S.  385,  4  (2  Ausg.); 
Brrmioii  L^ehörte  zu  dein  l^cju^s  ndf^r  '  \Xai  'Apa^t^vi^,^ 

den  Kaiiimachoa  und  lüuripidcs  iiiex  nennen.       ^    '  '*  ''^ 

i>êr  irrende  Orestc«  führt  öfters  das  gezückte  Schwert^ 
ÄO.^iu^^;|lj«a';VasenbiIdaC.  M.  CUCXl,  623  - (knieend  unter  der 
|n  der  Chlamys,  Schwert  und  Speer  in  den  Händen. — 


Bw^Stler "Arch.  §  416,  2  S.  718  findet  die  Noliz^ 
«Orestes  in  Delphi,  dem  Diomedes  mit  dem  Palladion 
hdcbst  ähnlich,  ÏK.  Rochette,  Ore&teide  pl.  32,  2».  Da  ich 
die  Ahbitdimg  nicht  eioaefaen  kann,  hin  ich  leider  nicht  im 
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Sl49icU,  di*  «iwaige  AnwMidiiiig  ému  -fibr  ^  .Toriitgtpda 

Erklärung  zu  machen. 

^'  Der  irn  i)de  Ortislrs,  der,  durch  dip  Aric  ims  Huhe  fin- 
dend ,  zugit'irh  ihrem  nion.scheiiopieriieisclM^iK] on  Grimm  cin 
Zi  'l  5eUt,  und,  gew  iss  in  tiefer  Jiioratisc  liot  lic/iphung  zu  ihr, 
üliej  all  als  Gründer  der  Hellenisciu  n  und  ausierhelleni-sclien 
Dienste  dieser  Göttin  (Tauropolos,  Orthia,  Phakelitis  und  wie 
sie  soîi>t  lieisst,  auch  Orcstea  Ovid.  ex  Ponto  I,  ep.  2,  78 
in  Taurion,  wo  auch  Oreilochia,  nach  Anton.  Lib..  27,  coli. 
Hcrod.  JV  103)  genaniiL  wird,  hat  ein  Gegenbild  in  dem 
Eurypylos  bei  der  Artemis  Triklana  zu  Palrae,  der,' 
nachdem  er  in  Dionysos  geheime  Kiste  geschaut,  walinsin- 
nig  umherirrt,  bis  er,  zu  jener  GüUiu  vcr^chligen,  n  icli  dem 
ScliK  ki«ilsschlusis  zugleich  selbst  geheilt  wird  uud  den  Men- 
i»clienopfern  ein  Ende  macht,  die  bis  dahin  der  Zürnenden 
am  Fluss  Ameilichos  (^nunmehr  Meilichos  gebradit  wurden 
(Paus.  Ach.  19). 

Eigentlich  der  Göttin  selbst  gleich  oder  bei  nrc  cid  net  ^Ar- 
temis Iphigenia,  \gl.  Müller  Dorer  I,  S.  385  ff.;  io 
Brauronlscher  Cultussage  Tochter  der  Helene  —  d.  i.  Selene!  — 
Stesich.  Euphor.,  Alex.  Aetol.  ap.  Paus.  Cor.  22,  7).  in  al- 
len Sagen  wieder  aus  einer  Heroine  und  Priesterin  zur  Tcr- 
göttlichten  Begleiterin  derselben  geworden  (Hekatc  nach  dem 
Hesiodischen  Kalalogwi  Paus.  Alt.  43,1),  nimmt  sie  in  jedem 
Betracht  nicht  ungebührlich  den  Platz  neben  ihr  ein.  In  dem 
Anm.  1  angeführten  Vasengemalde  ist  der  Anzug  der  Ar- 
temis Iphigenia  dem  unserer  Wagenlenkerin  ähnlich,  na- 
mentlich der  Kopfputz. 

19  Wir  stellen  anheim,  die  erläuterte  Scene  in  ein  beson- 
deres Lokal  zu  verlegen,  etwa  nach  Aricia  in  I.aUum,  das 
wenigstens  dem  Fundorte  des  Gefässes  nicht  fern.  Auch  dahin 
•  sollte,  nach  dortiger  Cultussage  (Servius  ad  Virg.  Aan.  11116, 
Hyg.  fab.  261,  cf.  Ovid.  Metam.  XV  489),  Orestes  das 
Taurische  Idol  gebracht,  und  auch  dort,  als  erster  schwert- 
bewaffneter Priester  der  Diana  E,i<fr^yi^y  f.  Strab.  V  p.  239 
Cas.,  Paus.  Cor.  27,  4:  Duloreste« !),  bis  an  seinen  Tod  ge- 
lebt haben  (seine  0(1*  n  e  von  dort  nach  Rom  gebracht^ 
Serv.  1.  1.  und  ad  VU  108.). 

—MSB*-  


Digitized  by  Google 


NOTION» 

EN  RUSSIE. 


'  :  Sous  le  rapport  de  sa  double  connezioii  avec  l'art  et 
avfcc  rhûtoire  du  paya,  lloonograpliie  russe  me  paraft 
poovair  farmer  l'objet  dune  desciiption  à  part,  bien 
dislincte  de  cette  des  religions  grecque  -  et  latuie,  «air  elle 
a  depuis  longtemps  ses  propres  productions,  ses  peintres 
spéciaux  et  des  écoles  diverses.  Jusqu'ici  ccpentlant  cette 
branche  de  l'archéologie  a  été  peu  explorée  et  ce  n'est 
fpie  depuis  quelque  temps  qi|e  l'Iconographie  russe  semble 
captiver  l'attention  d'hommes  studieux  et  instruits.  Déjà, 
<ea  i  845,  le  gouTcmeur  civil  de  Kieff,  S.  E.  Mr.  Fouù- 
dukiay ,  dans  UQ'  oMVriige  in  quarto  orné  de  plans ,  de-  des- 
sins, et  intitulé:   Oôoaptnie  Kîesa  di>  oTuorneHiii  ki» 
^ipeBHOcTÄMi»  (Kxauien  de  la  ville  de  Kieff  sous  le  rap- 
port de  SCS  antiquités)  a  fourni  pour  rarcbéologie  de 
celle;  ville ,  si  ancienne  et  jadiÂ  si  florissante,  dés  docu- 
aftote  précienx  dont  plusieurs  concemént  l'Iconograpliié; 
Telst sohlt,  par  exenïple,  Ife  dessin  et  la  description  dé 
la  inosatqtte  du  tnattre-airtel,  aiiftsi  cpie  des  fresques  peintes 
sur  les  murs  intérieurs  de  la  cathédrale  de  S'  Sophie, 
à  Kleff/-"   '  ■       '  '  ^  ■    '    ^      '   ■'•  ■  ■  '    '  '  '  "■ 

Dans  cette  même  année  1845,  Mr.  Déholsky,  insti- 
Intétir  à  l'École  de  commerce  de  St.  Pétersbourg,  publià 
fl«os  -  le  J<)nriial  du  Muiisfere  dé  linstmction"  publiqué 
un  airtide  en  langue  rttsse  mL  l*on  > trouvé  quelques  ïictes 
officiels,  des  ré^lemeots  concernant  la  peinture  des  images 
saintes,  aiasi  que  des  potions  intcre&saiites  sur  les  dilTé- 
tsBtes  écoles  aux^p|clUs  la  peinture  bjzanûne.  a  doBBC 
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naissance.  Ornime  je  Tais  avoir  plna  loin  l'occasion  de 
parler  de  ces  divers  genres,  à  propos  de  Mr.  Sncguireff, 
je  me  borne  mainteriani  i  ^irciîtèyér  cens  de  mes  lectémrs 

qui  voudraient  lire  en  entier  rarticle  de  Mr.  Débolsky, 
.soit  au  .lownial  du  Ministère  de  l  lu.sliuctiuii  publique 
(1845),  soiL  I  1  Arliite  ius.se  de  1847,  journal  rëfjûi^e 
par  Mr.  J.  Guillou,  dans  lequel  Mr.  Bclsky  a  inséré 
une  traduction  française  de  cet  article  (Vol.  I,  p.  làU} 
J^>^|i^^r<L^  rJHKOiiPVPciK.  (peii^ore,.  4'iifiages),  le 
>MlQo|copcKi&  ,  €6ttp^nE%  (Biecneil  de  Moscou).  ; ,  H  i  donne 
^cn  1847,  la  critique  cFmic  puMn  almn  Je  Mr.  SneguirelF 
.ayant  pour  titre:  JJo/iu//te/iis  a/iii(^ues  de  Moscou.  Mr. 
^TçfeiM»  .dans  cet  ai;ti(de,.jr4«lirQ  quel|(|Q^ 
.]^r.  Sneguif-eff  .e|,  à  ^n  ^^totir^*  «nlrt  kii-:^èni9 

^ot^dération^HSl^r.i^  4ifferepce  des  sfjlcli  t<}i|i  ^^<fMmitÊ9^ 
Xlçc^o^rap^i^;, russe,  c&  se^  prodttctionsi^  Qes  obs<|ii^tioBS 

critiques,  traduites  en  français  par  Mr.  Bclsky,  figurent 
^ak')i:<  n}  daii.^  1  AiU.^tc  iu.H.'.e  de  1847.  (Vol.  1 ,  p.  133.) 
^..;'^,;flcM;i :,tvfo^u.res  sur  la  .peiotvir/e  .  images  saintes, 
.que  Mr  Sneguii^^^td^^.Mosçoii,  et  ;Mr.  Sa^b^j^o^  de 
St..  J^tpjE«ib»oipg..fnffinMt;  ré<:eiimiep4  ide:  ftirfei^ffliaitBIk^ 
^nt.,:^i|Kn.r|idjlf*indi^^  cViiiipQ  et  magnifique  pullîciflâç^ 
exécutée  Moscou,- et  qui  se  rattache  par  tant  de  p<Mnts 
a  1  IiiJsioire  ,  à  l'an  ficolo^ie  et  à  1  [(onoo-rapldü  ru^»ses. 
Grâce  à  la  nmiiilicenj:^ .  ç.<Ja^*ce  ,d«..  v^a  iVLuESfö^^ 

fioU«MW'  p*écicp«fi;,dÂn*iqaijU.s  nationales; 
«ntu^leiytgq«  .lies  irastes:  saUcft  ^^i^Q/^^Ußtlk 
nom  Palata ,  à  Moscou ,  est  puUie'e  avec  un  .tgfll  ^ 
line  fideÛiip ,  cfin  ne:  laissent  '  rien  -à  désirer.  ^  Deux  lip*aî- 
sons  de  ce  bel  uu^  im^m'  ont  (K^j.i  paru;  elles  coinprrnneEit 
ceul   (niquuite   planches   in  folio,  dont   les  desMiis  s^^ 

"'(l)  Celte  puMir.dioii  jioitaiit  ie  Utre  de  Ji^^tBimcm  Vùmm-^ 
CKai  u  i  i>c)Aa|<crua  ^Autiqiûté|  de  r£ffl|>i^e  de  Kuâ&iey  et  dont 
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Après  ayoir  constaté'  cette  impulaioa  vera  1  élude  d'une 
bfMclMi  r  dci  Jiarebéolo^e  n  itérmtB^^i^iiidd^nnÉli  iriepl 

l'Europe  en  gcncral,  il  'tn'af  seèiàé'Mifetdë  signalée  mà^ 

maîrement  en  quoi  consistaient  ces  recherches ,  la  direc- 
^tiou  (ju  elles  prenaient  et  le  (levplup[)('nient  (|u  elles  étaient 
Muceptibles  d'acqucrir.  Dans  ce  but,  je  vais  d abord 
.flipdire  coinpte  du  premier  cahier  4\aiet>pablicatioiL  ré- 
cente èt  Mr.  fiaocbaroff,  înthnlée  Hscxà^bu^.  o  Fjk»- 
«MiÜf  *fllKcÉÉIÉItflMiÉ'^^edhéidiesdMr>  dl^^ 
russe).  ])ans  son  InCrodoction,  Faiiteinr  iamnonce  qu'il  se 
propose  (le  traiter  séparément  divers  sujets  qui,  tous,  se 
rapportent  a  1  iconographie  et  il  en  indique  quelquesruns 
lâÉgqiwfeinijiltil  »  ûuliél  réserve  ;;^'ei»iiajonjteiti/d  autres  àk 

igm^t'inèriÉi  «iBès  sujets,  je  eHenîhentre^tiiilèeftti     '    t  l 

o  4 Le  Podlinmh  (no^viHHHHK-b)  Guide  <ra  Mansèl 
de  la  peinture  ru^^e  des  images  saintes,  ouvraj^e  dont  il 
est  aussi  question  dans  j la  brochure  de  jVlr.  Siie<;uire(T. 
A  ce  propos,  . je  ferai  ohsei)¥er . i^e  ce  podlinnik^  loin 
dBi'rf y  iiiiÉ»  I  irirfiirtiiiiitiéiqMÉJiiiiei  ^ec^trpiAbé»  éi  (nuiipri» 
par  llr.  ^Kdflps  ,^rftoé  ^'éeoferlBe  un^  ilifiifil^'jde'niiiatd- 
riaiK  qai  ne  se^<iitfli»tol  »  |kiijrit"éènè'r>ci^ij|S;><#J  qöT  da 

moins  n  y  fi^i^urent  (pic  d  mie  manière  extrêmement  su(S 
cincte  et  trop  peu  détaillée,  11  a  ete  fait  ])eaucoup  de 
copies  de  ce  podlUmik  et  pour  ma  part ,  j'en  connais 

^«fedtriÀ'iliiiiaéfikiWÎfii^  kbigiif;  slmlMV^ 

'  iiMÉI^fiiBMift 'Oii^  rigouBedae^'ioaDitti 


le  Qombre  total  de  livraisons  n  est  point  encore  déterminé 
sera  acflbmpagnee  d'un  texte  expucatii.  Les  deaiH»  tout 
âïtâ{''iU<'Mr  Sontsofr,  artbà'ilfà  plÀ8''^aorMlFIU;'â'^^ 
Il >  1 1  iWlfeMÉHmli  iili#f r?»»  )^jUtdfaß€a|Mf^^ 
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général  les  nombreuses  copies  c^u  on  a  faites  du  podlin^ 
fdk  diffèrent  presipie  toutes  entr'cUesr  Riaîs  ces  diffc- 
TCOces  sont  Itères  et  ne  portent  peîait  sor  kf  fimd,  le 
plao ,  ni  la  distfUmtîeD  de  TmiTrage. 

2*^.  La  bio^aplue  des  anciens  zoographes  rosses,  avec 
rappreciation  de  leurs  travaux  et  de  l'influence  «qu'ils 
ont  exercée. 

3^  La  reroe  des  images  rosses  et  byzantines,  exi»- 
-tant  en  Rossie. 

4^  L'ezamen  de  toot  ce  qnî  .&  ^  écrit  sor  Hcoikh 
graphie  rosse,  ainsi  <pe  des  actes  hîstor^oes  ^docomenti 

ofiiciels)  qui  se  rapportent  à  cette  branche. 

5°.  L  (  x.uiien  des  dessins  coii.sorvcs  dans  les  manuscrib}. 
Ce  serait  un  premier  pas  dans  l'étude  comparative  des 
deux  iconographies,  rosse,  et  byzantine.  On  sait  d^à  qœ 
la  ploprt  de  ces  manoscrits  ont  été  copitt  -à  différentes 
époques,  :  sor  des  originaos  bysintins,  bulgares,  oo  serbes, 
depois  le  XI*  jusqu  ao  XVIII*  àkâet, 

6**.  Une  appréciation  de  la  partie  techni(|uc  du  pod- 
linnih .  ou ,  toiume  dans  le  manuscrit  fjrec  du  mont 
Athos,  ii  est  traité  de  la  composition  des  cooleurs,  de 
la  dorure,  de  la  préparation,  des  mors,  ^c. 
i>  7^'  Letode  raisonnëé  des  grandes  ntosaïqnes  byiantînes 
(aycifl)  et  des  firesqoes  ^  ont  déooné  oo  ^  décomt 
«ncore  les  églises  oo  -les  monastères  russes. 

Puisse  Mr.  Saccharoiï  apporter  dans  rexamcn  et  rctude 
de  ces  questions  le  talent  d  investigation,  l'inteiligence  et 
Instraction  qoi  le  ■  distinguent;  il  travaillera  pour  la 
aeienoe,  et  son  entrepnse  :sera  accueillie  avec  aotant  dW 
térèt  par  ses  compatriotes  que  par  les  étrangers.  Je  ne  ^ 
pois  le  soivre  aujoordlioi  dans  Vexposîtion  do  plan  qu'il 
propose  pour  rétablissement  d'une  école  de  peinture 
d'imag^es  saintes,  car  ce  sujet  m 'entraîne  r.iit  trop  loin  de 
{Don  but.  J  ai  voulu  seulement  signaler,  la  voi^e  dans  la-r 
quelle  cet  écrivain  s'engage,  rencooniger  ^e-teas  mes 
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eSurts  à  publier  le  texte  du  podlinnik  russe,  et  surtout 
à  unter;  idy^eaturaMMil.toutM  Ite  lüfimnofi  ^'ii  reoMm« 
^era  entre  les  diverses  copia  de  cet  ommge  «pii  poor* 
ront  tomber  sons  ses  yeux. 

;ll  est  encore  tm  point  essentiel  sur  lequel  je  me  per- 
mettrai d  appeler  rattention  de  Mr.  SaccKaroff,  s'il  Tcut 
arriver  à  réunir  les  mate'riaax  d'une  histoire  complète 
de  ilcoiiographie  sacrée  de  la  Russie.  Ce  serait  de  for- 
mer une  Chronographie  du  costume  clérical  greco-msse« 
besogne  ^  It^  ^^^^yieiidra  £icile  du  reste  lorsqu'il  s'oc-, 
cupera  des  recherekes  auzcpelles  il  annonce  qu'il  va  se 
livrer.  Je  Tengage  en  même  tenip»  a  jouidre  a  ces  ma- 
tériaux quelques  dessins  de  ces  vc^tements ,  tiont  il  doit 
exister  des  représentations  dans  de  vieux  manuscrits,  dans 
des  peintures  anciennes  et  aussi  pent-^tre  dans  les  ar-^ 
diives^  A  la  vérité,  de  pareilles  études  ne  se  rattachent 
que  d'une  manière  indîreote  an  plan  de  Mr.  Saccharoff, 
mais  elles  n*ea  sont  pas  moins  importantes  pour  1  his- 
toire et  pour  l'art.  Ce  travail  d'ailleurs  aurait  un  attrait 
piquant  de  nouveauté,  car  cette  partie  de  la  liturgie  n'a 
pas  encore»  que  je  sache,  été  explorée  en  Russie,  au 
point  de  vue  bjstojri^p;^  et  artistique.  £n  France,  Mr. 
Victor  Cay,  coUahorateor  des  Annales  archéologiques  a 
inséré  dans  ce  précieux  recueil ,  dirigé  par  Mr.  Didron 
aînc  (i),  plusieurs  artu  les  spéciaux  concernant  cette  partie, 
qui  pourront  peut-être  deveni^  utiles  à  Mr.  Saccharoff 
et  le  guider  dansj.^la  Toîe  qoè  je  prends  la  liberté  de 
lui  indiquer.  An  reste,  présumant  «qoe  cette  publicatioa 
étrangère  doit  être  pea  comme  des  personnes  qui  ne  fi>nt 
pomt  une  étude  particulière  de  l'archéologie,  j'offre  ici 
le  resutiie  de  ces  articles,  ou  du  moins  une  nomencla- 
ture chronologique  et  fort  abr^'e  des  vêtements  divers 

,  •  I  ■"  ■         '  ■ 

(i)  Annales  archéologiques,  vol.  I*'.  pages  61  à  69,  152- 
à  Wi.  toi.  il.  p.  151  à  .  164  et        IV.  p.  354. 
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dont  il  j  est  parle,  ainsi  que  des  sources  où  sont  men- 
tionacs  les  noms  de  ces  objets,  appartenant  au  costume 
clérical.  ♦  • 

-  Vktemexts  sacerdotaux  (Église  latine  J 
1   r  Çhronograpliie  du  costume  ^ 

.,,,Pate«,:        Unn-ili       CLERGÉ.  '>.iU|t i^MJ. ■  uId  -iDu  1:«U 

siècle,  av.  33.  Tunîca  cum  zona,  et  sandalia.  Tunique  à 
^'     '       ceinture,  et  sandales.  (Ferrari^  de  re  i^* 

la>U  l',;.65.  Penula.    Manteau  à  capuchon. 
>fi..U.<.     .    épifre  2'  à  Timof/ice.J       *  ; 
Fin  3  u     siècle.  Cucullus  pcnulaB  ct  lacemap.  Col  ou  capu- 
chon et  sorte  de   manteau   d'homme  pour 
garantir  de  la  pluie.  "  ^m»ü 
Ver»  163.     Hahitus  discretus  clericorum.   Habit  décent 
ji...M(;  t.i  !.  ^^^^  Anicel,  lettre  aux 

fcUMi;^.*,f.l     évêques  de  la  Gaule.)   .  .  I 

*•  Vers  ?flO.     Dalmatica   et  colobium  purpuralum,  Daî-Î 
matique  et  colohe  rouge  ou  espèce  de  tu-^ 
nique  sans  manches.  (Isidor.  —  Ferrari.) 
"  Ver»  324.     Birrus,  BT|poc.  Manteau  porte  anciennement 
:';  •    M    '  »    par  les  philosophes  (  i).  (Concile  de  Gangres: 
—Ferrari.)  .    '     .     .  i' 

Ar.  S??.      Calceamenta  cum  udonibus,  (ravïIXta  Xsuxa^* 
<     Espèce  de  chaussure,  sandales.  (Constantin 

•  (l)  Ce  pallium  ou  manteau  des  philosophes  e'tait  en  laine,! 
de  forme  quadrangulaire  et  descendait  jusqu'aux  pieds.  11  était 
ordinairement  de  couleur  noire  ou  foncée,  et  quelquefois  blanc, 
d'après  l'opinion  de  Ferrari.  Parfois  on  le  garnissait  ou  bordait 
'  de  gammadees  (ornements  ayant  la  forme  de  la  lettre  T.)  L'an- 
cien pallium  des  Grecs  s'agrafait  sur  l'épaule  et  se  rejetait  en 
arrière,  tandis  que  celui  des  philosophes  couvrait  tout  le  corps. 
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k  Grand ,  pour  relever  la  dignUé  des 
ministres  de  la  rêUgion  par  une  marque 
ext^ieure^  .^fgur  concéda  la  chaussure 
s^na$oriide,J 

\  3M.  ,  Anactai  Imev  non  pr«tiosiis.  Sorte  de  par- 
dessus  de   toile   commune.   (St,  Jérôme^ 
lettre  à  JSepoiicn.) 
Y«r«  4^0.     Birrus  et  tunica  linca.  Manteau  et  Umiqae 
<îe  lin.  (St.  Augustin ,  sermon  50"%) 
U.     l^aniça  et  cauula.  Tonî^e  et  chasuble. 
404.    Habîliis  rdigioQÎf.  Vïtemeiit  religieux  des 
dercs.  {Constance^  pîe  âe^t.  Germain.) 
V^s  500.     Pileus  (  alljüli(  onim.    Mnnteau  rassemblant 
.  ^     '        au  hirrus.  ( Dans  son  acception  ordinaire^ 
ie  mot  pileus  signifie  chapeau  ou  bonnet^ 
tn  ùn.  ,mot^  un  objet  prçptre  à  couvrir  la 
iéteiMrV^^ii^^ 

signißcatUm  de  manißoUy  pu  peut-être  de 
.  ^  capuclion.) 

406.     Calcpamenta  et  vestiincnla   quae  religiouem 
,  ;      .    décent.  Chaussure  et  vêtements  conveoaiiles. 
(Concile  dAgde,) 
Yen  &5p.    Planeta  castanea  ^  dalnuitip«  (Le  premier 
■  ; ,)[     de  ces  çétements  m  est  mcpnnu,  La  dal- 
matîque   est  un  ornement   sacré  que  les 
'  '  diacres  et  les  sous-diacres  revêtent  peU' 

dant  les  ojf  ices  religieux.) 
660.    Clcricorum   haLitus.    HaLit  ecdàia&ti^ue. 
,   f^t.  Grégoire  de  Tours.) 
^*aii«  $«o^  .  y^stis.talans.  Yk^m^^i  talaire^  c'est-à-dire, 
.  .\  (jui  tombe  jusqu'aux  talons;  Aube.  (Martin^ 

archeviujuc  de  Jha^ue.) 
Ver»  600.     licclesiasticus  linLitus ,  siinctus  habitus,  re- 
,  5Vvii*uv  .ligionifi  babitus.  Habit  ecclcsiasticpip,  costume 
religieux.  (St.^Grégeir^  -^^  Jean  Diacre.) 

Ai 
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971  «  814.    Talaris.  Aube.  Sous  le  rè^e  de  Charle- 
magne,  les  derci  portaieot  l'aube. 


.    187.    Colobium  episcoporum.  Colobe  des  cVeques, 
tunique    descendant    à   mî-jambe ,   et  dont 
les  mancbes  nctaient  point  prolongées  au- 
delà  du  coude..  Plus  tard,  vers  1 130,  Ho- 
noriiis  dit  que  le  colobe^  oomme  le  bintu, 
la  pcnule  et  la  chasuble,  âait  terininc  par 
un  capuchon.   (Pie  i*',  h^tre  à  Juste  ^ 
évêque  de  Vienne.) 
'SS8.    Linea,  dalmatica,  îacerna ,  birrus.  Tunique 
.  de  lin  avec  mancbes,  dalmati^e,  pardessus 
et  manteau.  (Ruinart,  actes  proconsulaîres 
du  martyre  de  Si,  Cyprien.^ 
43is..  Pallium  grossum,  puUi  colons,  dngulo  con- 
strictum.  Manteau  grossier  de  couleur  brune 
et  ceinture.  Ce'lesiin  /,  lettre  aux  évêques 
de  la  Gaule  —  Lobbe ^  Conci/esyTome  11^ 
colonne  1619.) 
474*    Casula  comniunfs  .de  senco.  Chasuble  or- 
dmaire,  en  soie. 
ÀTint  533.  Oraiium.  Étole. 

6^2.  Casula  villosa.  Chasuble  en  e'toffe  à  longs  poils. 
Arant  754.  Cocula,  gunna  brevis,  perizomata  vel  pe- 
ripemata,  tunica  lanea  vei  liuea,  orarium, 
caUgae.  Capuche,  sayon  court  ou  Tétemenl 
d'hiver  en  poil  de  chèvre  ou  en  peau  de 
loutîre,  ceinture,  tunique  de  laine  ou  de 
lin,  ëtole,  bottines.  (St,  Boniface,  arche- 
vêque de  Majence,  lettres  74  et  105,) 


€»ldbe  et  hénîphi 

res,  cap.  09.). 
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400.   Birnis.  Manteau.  ■  -   .  ' 

uo«  Gapa  rotunda.  Chape  rondê.  (Coacüe  de 

F alence.) 

•SI  «1  943.  Casiik,  GhaauUe.  (Ckmdk  4eJj$plmn  — 
Premier  concile  de  Mûme.     Ckmdte  de 

Soissons.J 

743.    Tunîca  sacerdotaUs  et  operimentum.  Ti^ 

nique  et  pardessus. 
•U.   OranviD,  £u>ie.  (ConcUe  de  Mayence*) 
V<n  iso.  Alba,  taoîca  Hoea  talaria.  Aube,,  longue 
tnii^ae  de  lin.  La  tnmqoe  detinle,  appe- 
lée vamk  aube,  doit  être  distingue'e  de  l'aobe 
tlont  ou       sert  pour  le  &a.crilice. 
DixiÙM  «Mcl«.  Birretum.  Béret  ou  bonnet,  appelé  plus  tard 
>i:  burette. 

124S.  Barette«  des  cardinaux. 

12S4.  Gap»  rotondae,   Chapes  rondes.  fCone% 

d'Arles^  Lobbe,  tom.  XL  col,  737.) 
1260.    Capae  clausx.  (Concile  dArles^  Labbe^  loin, 

XJf  col.  2364.) 
1386.  Caputium  capitis,  birretum,  capellus,  pileu- 
coopertus.  Capuchon,  béret  ou  baratte,  chas 
peau  à  bords  plus  ou  moins  larges,  (dm- 
stU.  de  Nicolas  LLl  en  1278  —  Concile 
d'Achaffenbourg^  en  1292  —  Cqncile  de 
Mayence,  ^«1310.) 
t475  à  âsoo.   Cbape  ronde  à  capuchon. 


n  me  reste  encore  à  parler  d*un  article  de  Mr. 

Sneguireff  de  Moscou,  inséré  dans  le  troisième  cahier 
des  Mcinoires,  en  langue  russe,  de  lu  Soca'tc  d'Ar- 
chcoiugie  et  de  Numismatique  de  St.  Pétersbourg, 
publiés  sons  le  titre  de  3iuimckb  Apzeoju>rnvecKo- 
HyxaaiiaiHvecKAro  0<>ii|éona  n»  GaHKTn«i«|i6yprik, 
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1848.  Cette  publication,  due  à  la  plume  d*un  savant, 
aussi  modeste  que  distingue,  dont  je  ni  honore  d'être 
rami,  ma  para  reafermer  des  notions  si  intéresoantei 
sur  là  pèiiûare  des  images  saintes,  que  je  nai  pu 
réflnrter  au  âédt  da  .la  traduire  eo  finnçaia,  Âk  qa'eUe 
put  être  jugée  et  appréciée  par  les  penoimes  qui  aooai- 
pent  de  cette  partie  en  Europe.  A.  mon  ans,  c'est  un 
appendice  utile  au  livre  publie,  en  1845,  par  Mr.  Di- 
dron  aîné,  sur  un  sujet  analoo^ue,  et  qui  a  pour  titre: 
Manuel  d'Iconographie  chrétienne  ^  grecque  et  latine* 
Sans  m'astreindre  à  une  traduction  senile  et  par  trop 
littérale,  je  me  suis  elbroé  de  oonserm  fidèlement  la 
pensée  de  loriginal,  en  ajoutant  à  Tartidie  de  Mr.  Sné- 
guireff  tontes  les  notes  qui  accompagnent  le  mien,  afin 
de  rendre  compréhensibles  beaucoup  d'expre^Mons  qui 
n'auraient  pu  probablement,  sans  cette  précaution,  être 
entendues  des  étrangers. 
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DE  LICONOGRAPHIE  SACRÉE 


EIN  RUSSIE  (1). 


Lettres  de  M'  Snéguireif  à  M'  le  Comte  Alexis 

Oararolt 

^-  -  ■  ■  '  • 

PBRMIFiBB  LETTBB. 

Monaieur  le  Comte. 

Dam  une  de  tos  intéressantes  soirées,  U  convematioo 
a  ëlé  amenée  sur  riconographîe  sacrée  de  la  Rnssie« 
fpesdon  ipi  ne  peut  êire  traitée       soos  les  rapports 

iiistoricfoe  et  artistique,  car  nol  chrétien,  ne  saurait  mettre 
en  doute  l'idée  profondément  reli^euse  repre'sente'e  par 
les  saintes  images.  £Ues  forment  un  corps  essentiel, 
inséparable  de  T^^Ese  orthodoxe,  ainsi  ^e  de  son  culte 
extérieur;  elles  coopèrent  vigoureusement  k  la  pl^opft* 
gaäon  de  la  fin  et  de  la  piété.  Ce  sujet,  dont  tous  êtes 
à  mime  d'appvfeier  rimportanGe,  attira  tellement  votre 
attention,  quen  nous  separaut,  vous  panUe^  dcAirer  de 
coimaître  mon  opinion  a  ret  c'gard,  et  vous  ir/enj^iij^eâtps 
à  esquisser  un  aperçu  général  de  l'Iconographie  en  Russie. 
Je  me  ims' eftrivcév  dans  ces  deux  lettres,  de  répondre  à 
«être  atl6ttle«el  je*  vaia  . d'abord  m'ocon^er  do  «ens  liisto^ 
sifie  tdea<  imoget  saintes,  afnres  ipioî  je  traitend  de  kor 
v^iâeor^sous  Iç  rapport  de  l'ait.  .  : 

■  (I)  Touter  lës"  Tiotés  de  cet  article  ont  efn  ijoutées  par  Mr. 
Sabatkr,        ^éelaifciMeiiient  du  iaiO^  da  Mr.  &Mgwir«ff. 
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Tom  les  savants  sont  d  accord  mr  le.  MMuiiLitwiquc 
des  fresque*:  niceiHiiiciit  d€t:ouvcrtes  p;irmi  livs  dcliriâ  de 
Niniye,  de  GftUâi  dip^  j^amides  d*£gypte,  de  Pompeii, 
d'Hcvcolaoniii,  des  cataooBilKS  de  Rome  et  eafio-sur  la 

radnüradoii  des  artistes  ei^  des  reehmhes  des 

les  plus  savants  de  l*Enrope,  td««pe  Capponi, 
Falconi,  iWillo  cl  Hiihlr.  Touloiois  aiKua  de  ces  ar- 
chéologues n'a  encore  eu  iidw  do  se  vouer  à  1  étude 
pArticulière  de  nos .  images  samte»,  ctude  ^ui  aurait  meoà 
à  lûen  des  décooTertes  et  édaitd  làea  dû  do«tes.v^4iipt 
effets  les  hommes  que  je  licns  de  nomme 
certes  pas  dalé"  rorig^îne^  dei  -iddCeacK  capp( 
Lollaiidicns,  tantôt  du  dixième,  tantôt  du  treizième  siècle  ; 
ils  ne  les  auraient  pas  non  pla>  aUnbueji,  l  un  a  des  ar- 
twtcS'grecs«  :riiiitj;e  .à  àe&  artistes  bulgares  ou^  sçrb^s ,  t  'ûsk 
«fidcdl  soiqu^  üa^entce:  les  des:  peintres  d^f^pep 

images  panm  les xo«(pnp|iieâ;ni8ses  4{û  aallraTiiilH)«*M| 
dn  Tsar  »  Momii,«;  àm  le  cpmdli»  X/tW^i/km 

,  Le  but  principal  de  toute  recherche  sur^les^Tiilaluaj: 
nàents  de  l'art  anti<|ue    est  de  fixer  1  eput^ue    <'t  le  pays 
c|ui>  Wi.OQt  vu.  ttâitre,  d'établir  les  rapports  dausle»queis 
Us  <se ,  troitTe&t  '  avee  la  retigieü  ^  avec  l'histoire ,  avttu 
IWchfioUgie;  e(!^  :g^ral  Avec  U  ne  vinte>i«treo^ii| 
peuple;.  MoM;  rvwSß  peiiitiire  dÜtqag«»  ßtißf^  ei»Mj8fft< 
aésare'eient  à'wHâxeir  nos  reohenjies,  eair  dien*  sa^^pkeo 
inconteslalile  dans   le    domaine    de    1  ai ( lu-olo^ie.  Volià 
pourquoi  se^»  productions  recueiliiei»  dans  les  rnuse(î  du 
Vatican,    dans    ceux   d'Angleterre,  de  jGoettiug«^^,  de 
Mnaich^  de  Dresde  et  de  ipiehpies  .aiittres>vî]tog  HPilliWt 
la:  «uiiosîté  des  savants  européens.  J'ajont^aiif 
si  l'objet  de  la  peîniure  d'images  n^oecupriin^paeiujüü 
plate  ii  iiupurtantR  dans  la  doctrine  de  la   foi,  de  '  kt 
piete,  et  dans  l'cgkse  en  <^encral,  s  il  n'était    pas  dam 

imei.  cw^on  .  »  intime  aveç  riüfttoire.i  Äos '..aits.  i^kvl^ 
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caractèr»  du  peuple,  on  ser^t  en  droit  de  regarder  tout^ 
disiertalîaii  MUT  ÏJconogt2(^bàm  saciée,en  Russie,  comne 
«se  iaperfilftioo  acientîficpe.  Je  -na  Aenheesà-  pM,  m 
Fappoi  de  mon  opÎBUHi,  des  exemples  itfdés,  ^  pre^è 
toujours  ne  pronrent  rien;  je  prendrai  plutèt  dana  lea 
monuments  mômes  de  la  vieille  peinture  des  imagei^ 
si^intes  les  preuves  de  leur  importance  scientificpe. 
t.  Vous  aaTez  que  1  histoire  de  notre  peinture  d'images 
se  troave  e'troitement  liée  avec  l'histoire  de  notre  culte; 
son  origane  date  de  Byzanœ,  d'oà  elle  a  passé  en  Russie, 
SOT  les  traees  de  la  croix  et  de  TëTan^e;  elle  a  serri 
de  guide  à  la  foi  et  à  la  pic'tc,  car  elle  représentait  les 
principaux  dogmes,  les  saintes  traditions  de  i  église ,  les 
sjrmboles  sacrés,  les  signes  du  rite,  les  miracles  sous  une 
forme  exterkare  et  par  la  plus  intelligible;  elle  s'est 
i^pandne  à  mesore  que  la  propagatioa  de  la  doctrine 
éfingâiqae  et  la  constmctiott  des  é^jHa^  gagnaient  du 
terrain. 

Mais  par  malheur  les  e'garements  se  rattachent  quel- 
quefois à  des  principes  vrais:  des  sciùsmatiques  ont  aussi 
dierchc  à  se  faire  une  ^rme  de  l'Iconographie,  afin  de 
sontenir  les  £rax  dogmes  et  les  hérésies  qu'ils  élevèrent 
an  sein  de  la  jeune  ^liie  orthodoxe ,  iaaàét  sur  •  1er 
GcndreâT  de  l'idoUtrie  ùxnHnasse.  Sous  ce  rapport,  les 
images  suintes  peuvent  (\tre  regardée.^  comme  la  repré- 
sentation d'opinions  religieuses ,  à  diverses  époques  et 
dans  diiÛçjrentes  contrées. de.  la  Russie,  de  sorte  que 
l'archéologie,  appelant  à  son  aide  les  écrits  théologiiqMa 
eir  l'histoire  ecdâûttti«pe«  dost  ^os  que  toute  antre  saencei 
être  en  i^tl  de  ^stîpguer  la*  yéât^  de  Ti 


'erreor,  lottko^ 
doxie  de  l'hérésie. 

On  m  objectera  peut-être  que  toutes  les  vieilles  images 
saintes  ne  sont,  pas  d'une  valeur  égale,  pour  l'art  et  pour 
l'hiUt^re.  ])4ais  'qi|4j, homme  instrvi^  et  de  honne  £Äine 
reconnaîtra  limportance  des  inH^ges        se  dislîiigaent 
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pär  tin  style  noble  et  original,  par  leur  anHcpîtë  et  par 
les  souveuirs  qui  s'y  rattachent  (i)?  De  teU  ouvrages  nous 
■lontrent  le  s^fie,  le  caractère  et  le  dé?2dLoppeoienl  ||iit^ 
êmd  lie  Târt,  et  j'entends  pnrW  ici  plos  npi'riiWinl 
dû  filles  de  Bjsiocc,  de  Kanaim  (Kfaenan)«  de  Noiv^ 
gerod,  de  Mmcos,  dn  style  appelé  Friajsky  (2),  aimi  cpoe 
de  celui  cpon  désigne  souä  le  nom  de  style  Strogonof" 
sky.  C'est  par  ces  moDumentc  ^e  nops  apprenons  à 


(1)  Ainsi  l'image  célèbre  de  la  Vierge  de  Vladimir  rappelle 
nnTaMDn  de  1895  m  Kunie,  entreprise  par  Tamrlan,  inr»* 
aita  dont  U  oeuvelle  remplit  de  temur  tclua  lea  ^aèltent», 
D*apiis  les  diioniques,  les  églises  de  Hoscou  restèrent  jour 
et  nuit  ouvertes  aux  fidèles.  Le  peuple  en  larmes,  prosterne 
au  pied  des  autels,  chercliait  à  fléchir  le  courroux  du  ciel 
par  le  jeûne  et  la  prière.  Afin  de  tranquilliser  les  esprits,  le 
Onmd-prince  de  Mosgou,  Vassili  Dmitriéviich,  écrivit  de  Kolomna 
au  métropolitain,  pour  le  prier  d'envoyer  cherdier  à  Vladimir 
l'image  de  la  Vierge  Marie,  qu'André  Bogoloubsky  y  avait 
afportée  de  Vouïch^orod.  Pendant  cette  translation,  une /eule 
innombrable  d'hommes  de  toutes  conditions  bordaient  agenouil- 
\k%  les  deux  cotés  du  chemin  et  s'écriaient  avec  l'accent  de 
ia  foi:  'Mer''  dt  Dieu  ^  sauvez  la  Rxsstf^  HeureiiseinGnt,  au 
lieu  de  pous-ser  sur  Moscou,  Tamerlan  renonçant  tout  à  c^iip 
à  une  conquête  dont  il  entrevoyait  les  difficultés,  dcsceiidii 
le  Don  jusqu'à  son  embouchure  et  se  dirigea  vers  la  mcir 
d'Azoff.  Cette  nouvelle  porta  la  joie  dans  le  cœur  des  Kusses 
et  personne  ne  songea  à  poursuivre  un  ennemi  qui  semblait 
fuir  de  lui-même,  sans  oser  risquer  de  combat.  En  mémoire  de  cet 
heureux  événement,  Vassili  Dinitrtévitch  ionda  à  Moscou  une 
église  en  pierre,  sous  l'in  voMtion  de  la  Sainte  Vißi^c  et  un  mona- 
stère dans  l'aucun  champ  de  Koutchkoff\  on  y  célébra,  tous  les 
ans,  le  26  août,  la  féle  de  la  Mère  de  Dieu,  pour  rappeler 
cpi^  pareil  jour  et  dans  cet  endroit,  l'image  de  U  Vierge 
^tait  arrivée ,  juste  au  moment  où  Tamerlan  opérait  sa  re- 
traite. 

(2)  L'adjectif  russe  ff>pHÄtcKiii  ^/na/V/iy)  s'applique  a  un  genre 
de  peintures  exécutées  par  des  artistes  italiens,  venus  en  Ausaie 
sous  Jean  UI,  ou  on  peu  plus  tard. 
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connaître  les  différentes  nuances  de  cet  art,  d'après  le, 
li£u  et  le  teinp»,  d'après  le  dessin,  le  coloris  et  Tin- 
▼entîoD;  ik  Dot»  montrent  la  direction  du  gout,  i'adoa 
ÎBiiw  de  IW  arec  Tespiit  dv  «îède  et  de  .k  lot.  ■  La 
panoaDaiité  raine  des  ertisies  da  iFieux  temps  neos  în* 
téresse,  car  en  contemplant  les  ouvrages  de  St.  Olinipe, 
d'Antlre  Rulileff,  de  Denis  le  Zoographe,  de  Michel  Më- 
éowi^Qi  de  Simon  Ouschakoff  et  de  (quelques  autres«. 
cîté»  daaa  DOS  amialeâ  et  dans  les  iklits  de  nos  sonve- 
rans,  ipiî  ae]  sealira  :  l'importaii^  swoîr  pourquoi 
ks^coBlempifaiiisifiaitrilpaient.  à  lem  des  ^piftr 

ûlés  îiiiracukases?<4'aillears  cbacim  d^re  de  conaaitre 
eu  <|uoi  consiste  la  diffcreace  ou  la  ressemLLmce  essen- 
tielle du  caractère  de  ces  artistes. 

£n  outre,  les  vieilles  images  saintes  sont  ornées  ^el-i 
qnefeis  d'inscriptioiis  'grecques ,  stares^  oa- latines ,  de 
MMàograîiâiiiès/  dé  p^  tîréi  de  k  Bible  àù  dés 
Pères  de  1  église'  èi 'parfois  mësne  de  courtes  cbrcH 
niques.  Ce  sont  autant  de  riches  mate'riaux  pour  la  jpat- 
léo^raphie,  ponr  rcpigrapiiie  et  pour  l'histoire  en  gc^^ 
neral. 

^  De  même  qu'on  retrouve,  sur  les  monnaies  et  sur  les 
médailles,  des  fragments  de  i'iiisteire  des  empereurs  et 
*  des  villes,  les  images  samtes  nous  fpiinnsscnit  une  cfanw 
in^jue  'Idstéticpie  non  interrompue  de  la  foi,  de  kpîélé 

et  de  l'art  russes.  Compare'es  aux  mc'dailles  et  aux  mon- 
naies byzantines  et  russes ,  aux  sceaux  et  aux  cachets 
trouves  sur  de  vIciul  écrits,  ces  peintures  deviennent  un 
champ  fertile,  même  pour  k  numismatique.  £n  effet 
mis  renceiitrons  soavent^  sûr  des  images,  les  portraits 
des  mteies  saints,  dans  leurs  costumes  caractéristiques v 
avec  leurs  symboles,  et  accompagne^  de  monogrammes! 
de  sorte  que  les  ima<^es  saintes  et  les  monnaies  peuvent 
s'expliquer  fréquemment  les  unes  par  les  autres.  Il 
n  était  pas  rare  non  plus  de  voir  les  encadremeiits 
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mctal  des  nncîenncs  images  ornes  de  pendeloques  consi- 
stant en  mMnmies,  eu  médailles,  ea grimas  (\)^  eu  isais 
«n  éFobnUsofi^y  en  MAtcain,  en  ImricIm  d  «raUM,  ai 
eostuDMs  ou  ornements  sacerdotaa,  en  crm,  en  /mhok 
ffias  (4),  tous,  objets  renarcpiableB  à  came  de  leor  anlîii 
c|uit(^,  (le  leur  travail,  de  leur  sigiûfieatioD.  et  refitrant 
dans  le  doinaine  de  rarclicologic.  D*aprcs  une  description 
de  la  cathédrale  de  FAs^niptiou  a  Moscou ,  de  Tamioe 
1^25,  l  image  de  la  Sainte  Vierge,  dite  de  Vladiiaii^Jl^ 
^oefëdAil,  oufere  plngicm  encadrenents  pMdtqx,  cenà 
dnqaanl»- devpi  penMocpiee  ougorienne*  et  i  nMeanled 
en  or,  quatre  oug^oriennes  doubles,  du  même  métal,  une 


(1)  Grivnay  image  de  forme  rond«,  à  l'effigie  d'un  saint.  0^ 
en  connaît  do  trois  espèces:  la  griuna  de  Tdiemi^iiff»  celle 
de  Kieff)  ^  celle  de  Kiazan.  ▲  l'efoque  de  leur  decoUTttkc^ 
ces  images  reçurent  mal  à  propos  l'appellation  de  griviua^ 
expcession  ç[ui  ne  devrait  être  appliquée  qu'à  la  monoaie^^ij» 
ce  nom. 

(?)  Tsat^  plaque  d'or  ou  d'argent,  qu'on  trouve '«usjpendue 
quèlquefois  aù  cou  des  Images,  selon  l'u5;a^e  qui  commença  jt 
sfintEtiduire  à  l'avénement  de  Mikhaïl  Féodorovitch.  U-v^a. 

(iy  ûroMtsà  (litléralemeiit»  âr fta^,>4i>tf>^  piom»,)  CÀait 
tme  espèoe.  d'ememeal  en  »lief  qute-  apuliyiait  sur-  dea  tà^ 
tem«Bt»  el  .eufueli»  d'aprè»  aa  foi^a  et  sa  eootextiire.,  on,  - 
geurrait  denner  le  noin  di^  grènetis.  Par  leur  natere,.  çe^ 
ornements  aident  souvent  à' faire  reconnaître  a|>proxiniatiTe- 
jnent  Tépoque  et  la  date  des  images  qui  en  sont  décorées..  '  ^ 

(4)  La  Panagia^  image  deforme  ronde,  repr^enlaht  le  plus 
souvent  le  Christ  ou  la  Tierge,  ^t  portée  au  cou  par  hsè 
prâ^ats  russes»  et  servait  «  indiquer  ]eu«  sang  biérercbique.* 
i^uelqnelbie»  iU  Iii  eu«|»endaient  aussii.  qemme  ««Mvto».  au  iqen 
dp.  iie4^1^  i^viges  auinqueUe»  ils  veulent  ^une  dévotion. 
ticidière*.  Panagiq^  ^n  grec,,  (a,  toul^  lainie^^  ébût  encore  un 
^mom  donné  à  la  Vierge. 

(s)  L'image  de  Vladimir  a  été  ainsi  appelée  plù»e'q^^ 
indiqua,  par  son  apparitîon,  la  |^lace  ok  devait  être  h&tie  là 
TÜle  de  Vladhnif^ZakBky.  •         .  .i  ;  ir 
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pcndeloqae  de  Novgorod  eu  or  et  une  autre,  de  la  mâme 
vilie,  en  argent  doré.  Malheureu<}eiDent  pour  la  «îriencé, 
on  oduM  de  Pîerre  I,  daté  du  24  Avril  1722«  fit 
OBlmr  les  miiiiiaMs  et  les  peiideki]ins  de  méial  de 
tontes  les  images  saintes,  afin,  dit  Taiilnse ,  de  pouvoir 
constater  lesqueLc  de  ces  divers  oLjet^  étaient  antiques 
et  curieux  (sic).  Le  résultat  de  celte  enquête  est  resté 
ignoré,  du  moins  quant  aux  pendeloques;  elles  ont  dis- 
paru au  grand  regret  des  archéologues.  Qui  ne  r^fel- 
;4e»ait  pas  aoasi  la  perte  dn  cachet  d  or  (i)  attache  par 
Bàd  à  11  mage  4e  ;St.  Jean  k  Théologien  (2)  dans  le  mo- 
nastère de  ce  saînt^  a  Riasan?  C'est  avec  l'or  de  ce 
cadiet  qu'au  XVII""  siècle,  on  dora  le  vase  qui  sert  à 
conserver  1  eau  daa<»  ce  même  monastère  ^  et  enfin  nous 
devons  aasâ  déplorer  la  perte  de  la  gruma  en  or  qui 

(I)  On  lit  dans  Karamsine,  ausujetdöceoachet  (^Histoire  de 
RuêsU.  voL  lïL  p.  400.)  «11  7  a  à  trente*«lx  ventes  de  la 
ville  de  Biasan,  un  ancien  couvent,  appelé  le  monastère  de 
St.  Jean  rÉvangéliste.  On  7  conservait  un  ancien  cachet  en 
or  de  Bâti  a  que  l'archevêque  Misaël,  vers  J'année  1653, 
déposa  dans  l'élise  métropolitaine ,  de  peur  que  les  bri- 
•  gands  Hordviens  ne  ^emparassent  de  cet  objt^t  précieux  qui, 
eu  Ixmt  de  quelques  années»  servit  à  la  dorure  d\ui  hasiln 
peur  l'eau  bénite  et  d'autres  ornements  de  l'^lîM.»  Letableali 
de  St.  Jean  l'Évangélisle  de  cette  même  église,  d'après  une 
tradition  populaire,  a  été  peint  par  un  Russe,  que  l'apôtre  lui- 
même  avait  instruit  dans  la  peinture;  c'est  un  don  envoyé, 
de  Jàiisalem  ou  de  Constantinople,  au  prince  de  Riaaan,  par 
le  patriarche.  -  t  ^ 

'^  ii)  St.  Jean  l'ivangélisteestsurnoiniiié^  7%«bÄi^feaperles 
Drees,  parce  qu'il  a  paiié  de  Dieu  et  de  la  divinité  du  VerbOi 
mieux  ou  avec  plus  de  complaisance  que  les  autres  évangé- 
listes.  Il  est  à  remarquer  que  chea  les  Grecs,  St  Jean  le 
Theologen  est  ordinairement  représenté  comme  âgé,  tandis  que 
)3ans  les  peintures  religieuses  du  catholicisme ,  il  est  presque 
toujours  jeuae  et  imberbe  tel  qu'il  était  lors  de  sa  vocation, 
eu  à  l'époque  de  la  Cene  de  Jésus-Cht|it  »  »  '  >     -  ^  * 
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orna  jusqn'en  1812  l'image  de  St.  Nicolas  sumomiDé  le 
Gostounien,  à  Moscou. 

L'histoire  trouve  dam  les  images  saintes  des  éclair^ 
dasemeots  noo  senieinent  m  des  faits  et  sur  dts  per-  ' 
Mimci,  mais  aam  sur  l'atpect  primitif  de  hemcoof  èt  ■' 
^es,  de'dottres  et  d'anciens  édifices  dont  les  plans 
sont  représentes  sur  tjuclques  images  saintes,  comme  par 
exeHj{»le,  le  plan  le  plus  ancien  de  Novgorod,  sur  li- 
mage de  la  Sainte  Vierge  dans  cette  riUe.  Qoelqoeibis  les 
notices  que  nous  trouTons  sor  certaines  images  saintes 
nons  apprennent  pelles  personnes  illoslres  ont  serri  de 
modèles  ans  peintres.  C'est  ainsi  qae  nous  •  savons  que 
les  images  de  la  Sainte  Vierge  de  Jc'rusalem,  de  St.  Jean 
Baptiste,  de  S'*  Marie  d'iigypte  et  de  Dmitri,  sornoin- 
mc'  le  Sélounien^  représentent  toute  la  fauiille  du  Tsar 
Iwan  Vassiliévitch,  avec  sa  dernière  épouse  et  son  fils 
cadet,  comme  les  images  de  St  Michel  Malein  et  d'A- 
lexis dit  l'Homme  de  IHeq,  entourés  de  plusieurs  antres 
saintes,  sont  les  portraits  des  Tsan  Michel  FéodoroTitch 
et  Alexis  MîkLaïlûvitch,  avec  leurs  familles.  Dans  la 
cLapelle  de  l'église  de  la  Résurrection,  à  Moscou,  où 
reposent  les  restes  de  la  famille  des  Skavronsky ,  on 
Toit  1  image  de  S^^  Catherine  martyre,  prosternée  devant 
le  suaire,  sur  lequel  est  imprimé  le  visage  du  Sauveur. 
Ce  portrait  de  Jésus-Christ  rappelle  l'image  sainte  devant 
laquelle  Catherine  I^,  épouse  de  Pierre  le  Grand,  a 
prie,  sur  les  Lurds  du  Pruth,  en  1711,  au  moment  où 
la  détresse  de  1  armée  russe  avait  atteint  le  plus  haut 
degré,  image  que  le  Grand  Tsar  a  conservée  .précieu- 
sement toute  sa  vie  et  qu après  sa  mort,  on  a  déposée 
dans  sa  maisonnette,  au  boid  de  la  Néva.  Enfin  Tesi- 
stence  d'un  grand  nomhre  d'images  saintes  est  si  intime- 
ment liée  avec  le  destin  Je  l'empire  russe ,  des  villes, 
des  monuments  religieux  et  des  familles  les  plus  illus- 
tres; elles  réveillent  le  souvenir  de  tant  d'événemeats 
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glorîcax  et  d'occasions  où  la  providence  divine  s  en  est 
servi  comme  d'une  arme  protectrice  pour-  la  Kosne, 
^*^es  méritent  à  juste  titre  la  première  place  dans  leg 
monuments  de  notre  Ustoûre.  Telles  sont  sortont  les 
images  mÎTaciiknses  de  la  Sainte  Vierge  de  Vladimir,  de 
S^*  Sophie  de  Novgorod,  de  la  Sainte  Trinilc  de  Pskol,  de 
S't  Odiguitrie  de  Smolensk  et  de  bien  d'autres,  dont  le 
peuple  invoquait  la  protection  et  auxquelles  il  adressait 
ses  vœux  et  ses  prières.  Le  5;o]dat  russe  sacrifierait  encore 
aajoard'hm^sa  m  poof'défendre  Tanlede  la  Sainte  Viei^pe, 
à  Teiemple  des^tiaittttats<de  iNoTgorodi  et  de  ceoK  de  Pskoff 
qui  m«Hiniréd;  pour  Sophie  et  pour  la  Sainte  Trinité. 
«Nous  n'avons  pas  de  princes,  disaient  les  Kovgorodiens 
au  Xlir""*  siècle,  sinon  Dieu,  la  ve'rité  et  S**  Sophie.» 
En  1617,  les  Russes  n avaient  rien  de  plus  sacre  à 
offrir  aux  Suédois,  comme  garantie  la  paix  de 
Stolbow«  qne  Timage  -de  la  Sainte  Vielle  de  TiUiwîne, 
qaW  Toit  encore  aujourd'hui  dans  la  callie'drale  de 
l'Assomption,  à  Moscou.  '  ' 

L'influence  des  images  saintes,  en  Russie,  ne  s'e'tend 
pas  seulement  sur  la  lie  religieuse  du  peuple;  elle  se 
fait  sentir  dans  toutes  les  périodes  de  son  existence,  au 
sein  de  la  Emilie,  comme  dans  la  rie  publique.  Confi- 
dents de  leurs  plus  mtimes  pensées  et  refiiges  consola- 
teurs en  toute  circonstance,  ce  sont  des  témoins  devant 
lesquels  se  passe  le  drame  entier  de  la  vie  des  Russes, 
depuis  le  berceau  josquà  la  mort.  Vous  trouverez,  dans 
1  église  de  l'Ârchange  et  dans  le  courent  de  l'Ascension, 
à  Moscou,  au-dessus  des  tombeaux  où  reposent  les  Tsars, 
des  images  saintes  reprâentant,  en  grandeur  naturelle, 
les  enfants  nouveaux-ncs  des  Tsars.  Ces  images  étaient 
faites  d'après  une  vieille  coutume ,  le  lendemain  de  la 
naissance  des'en£ints,  et  dcdiëes  aux  saints  dont  ces 
demien  portaient  les  noms.  C'est  ainsi  quen  1671,  le 
peintre  d'images  Simon  Onschakoff  en  eiécuta  une  qui 
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représente  le  Tsare'vitch  nouveau-iu',  Pierre  AlexicvitcL. 
^Baal  aiuL  ima^M  s  saintes  qui  se  trouvaient  dans  les  ap- 
partements de«  iùupereurs  et  des  Impératricos.,  on  1^ 
plaçait  à  leur  mort  au-destai  4e  leurs  cenoeik^  et  les 
héritiers,  en  ligne  de  seimnir  el  de  respect  pour  le» 
dé&ots,  ctaîent  tenus  de  &ite  brMer  des  lampes  éleraellcB 
devant  ces  imap^es.  Ënfin  il  existe  ^uclcjucs  peintures 
avec  des  notices  tjui  nous  apprennent  que  tel  prélat  ou 
tel  prince  a  prié  devant  elles. 

Après  ces  réflexions  «  on  ne  MOfaît  contester  l'ûa|ier- 
tance  des  ioMges  «inles.  Mous  ajoutons  un  grand  prîk  k 
celles  que  nous  tenons  dun  personnage  saint  et  illustres 
ou  du  souverain  même;  elles  nous  accompagnent  dans 
les  orages  de  la  vie  et  sont  transmises  d  une  f^enc  ration 
à  l  autre,  comme  il  en  est  de  la  bcncdictioa  paternelle. 
Parmi  les  anciennes  iamiUes,  beaucoup  avaient  efaoisi 
pour  protectnr  et  patron  un  saint  dont  limage  devenait 
un  objet  de  vénération  pour,  leurs  deaocndanis  et  en 
Ilionneur  duquel,  s'<âevaient  la  plupart  du  temps  des 
églises  ou  des  chapelles.  C'est  ainsi,  Monsieur  le  Comte, 
que  vos  ancêtres,  les  coiiites  Schcremetieil  et.RaAOumo£- 
tkj  ont  possédé  de  semblables  images. 

Je  suis  assuré  qnkoe  étude  pbis  approfondie  des  mo- 
numents de  llconQgrapbie,  en  Ruane«  déniontrerait  plus 
clairement  encore  limportance  des  images  saintes,  sous 
le  rapport  de  l'art,  de  rhistoiie  et  de  iarchcolu^ie. 

■BOOmm  LETI'JIfi* 

Après  avoir  signalé  limportance  de  l'Iconographie 
russe,  je  passe  aux  différentes  parties  de  cet  art,  qui  ne 
saurait  être  sépare  de  la  doctrine  de  la  foi,  de  la  piete, 
non  plus  que  du  développement  des  sentiments  religieux 
et  de  la  civilisation. 
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'  LTiistoirc  de  l  'art  se  divise  en  deux  parties  :  la  partie 
géacralê^  oa  pliilosophicjue.  et  la  partie  spéciale  ou  histo- 
KM|ue.  Luse  ft^occupe  de  l'art  en  géoeral  ainsi  que  de 
son  hiàf  tâadUii  quft  laatre  «1  tcaitée  dan  Huttoire  éem 
dÜffermtei  mtiaM^'eii  «a  Mk^  Ikrt^  cest  le  nMle 
tilerieiir;  la  rd^gM»— It  mmàt  iatémar;  lté  pndoetîfm 
de  1  artiste  forment  la  réimion  des  deux.  Ceci  s'applique 
tout  aussi  bien  à  1  Iconographie  qu'à  lart  en  gênerai. 
Ce  nefll  pas  seulement  dès  'les  preoiiei:«  Uaip&  du  chciir 
tiamsiB«'^  (À[m  ^4?Ï0iBn graphie  puisa  ées  «jets,  éaam  Lt 
veÜgiöa,  eu*  cHe  «rt  àmpm  divine  et  là  .pmnîèDi^ 
iauigeiï^ieiiitet)«delcnt  -'eQ  «partie  de  Jen^Cbiâtt^  qui  îdik 
prima  sa  figure  sacre'e  sur  bd  swnret,  el  de  levangéliste 
St,  Lucas^  quia  peint  limage  de  la  Vierge  (i).  Ces  pein- 
tures divioeft  existent,  dapcès  le  kmiMyiage  de  ikûtoire 
ecApaanliya»»  sanffa^«tti<ait*>jaani8i  sa  .  doà  elles  sont 
Yemei;:  hk:*itamSiâÊm»mpfÊÉim.  ilMàèam  tpe  Jcaa  le  Thé^ 
logieoi  'eft  opMBOMieâi^  .enseigné  Üaoki  dk  pendre*  lee 
images;  àvfniE  cettaih  ReuÉMir  on  Qmmtm  Eafrai  Tée^ 
byzantine,  qui  a.  vigooreusement  coopère  à  la  propagation 
dtt  cluristLanisme  et  au  progrès  de  lart,  est  sortie  da 
MÎa  dtt  l'église  «etkodoze.  Cesl  à  cette  école  tfoe  nom 
deeana  Mteai  lei'IradittniiK  snr  lepto^oe  oèi  la  Inminè 
des  ecÎÉBBes  m  eetbit  pas;  encorei  eyindie)  :en  Ëen^*  . 

'  LTennographie  éne^lbfîf^ûié  se  fetouniè  à.  B^iante,.  est 
entrée  en  Russie  avec  la  docfarine  de  la  foi  et  avec  lart 
décrire,  entnunaiaA  à  sa  suite  les  dogmes,  les  symboles, 
de  régÛse  eb  leSi*  principes  olurëticns^  indépendants  dee 
eagemae  cqpnc^toyeil  ide  la  nataDt  kmibe 

H  Ôans  fas  dütfmntts  hi^ees  ySlsi.^emeto?à  vtfiéum^ 
iei^,  lesàcaiatlàree  aSMicnb  ém  §BBrnÉ^^im^t8Bs:  êt 


filz«  Gmàe  de  ja  jteinturé  publie  par  Mi 


Ir.  Didroù,  en 

|i«rliiii^  ^c^'  imJâ^^'d'ôîVginé  divine,  leilr  ^'donne  le  nom< 
cfäXS'f^^'Wi  ùiiit'Wiiâi '/âciœ)  kTétt-k^t^^  iiiix^uettes  \» 
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Fart,  quant  au  style ,  est  soumis  à  l'influence  de  la 
nationalité.  Les  qualités  du  style  liyzaiitia  consistent  en 
ce  que,  par  la  iorcc  des  coatoars  et  des  cooleurs,  il 
icooit  l 'élément  bistorMpie  avec  l'élément  symbolique  et 
mm  ncl  en  âat  de  rcoonwittre,  d'après  ia  tnditiMi«  kft 
%ur«8  dn  SanvfBar,  de  la  Sainte  Vierge,  de  St.  Jean 
Baptiste  et  des  Apôtres,  quoique  ces  images  ne  soient 
rien  moins  que  parfaites  sous  le  rapport  de  l'art.  Telles 
Mût,  à.  mon  avis,  1  «originalité,  la  solidité  et  la  force  des 
oontoun  «pi  distingoent  les  prodactioof  da  àtfht  byiantin» 
Quant  moL  images  des.patiiafdMft,  des  apôtres  et  des 
saints,  lloooograpbie  a  adopte  pour  cKacime  d^dks,  des 
£>rmes  constantes  et  immuables,  qn  <m  reconnait  même  dans 
les  moindres  détails  du  costume  d'origine  grecque,  depuis 
la  coupe  et  les  couleurs,  jusqu'aux  plis  et  aux  draperies 
des  vêtements.  Ces  images  se  distinguent  toutes  par  une 
décence  absolue,  par  une.  posiliflii  oonvcnne  des  figures, 
par  le  >€alnie  de  la  componiian  qui,  en  vepréMtant  ks 
personnages  comme  piscés  an-dessus  dé  toute  atteinte  des 
passions,  rendent  si  bien  l'esprit  de  l'Ancien  Testament, 
W  grandeur  patriarcliale ,  la  simplicité  évangélique,  et 
esnrespondent  parfaitement  à  la  tradition  et  aux  descrip- 
tions de  la  Bible.  On  peut-  induire  de  toutes  ces  raisons 
que  i  dans  Ticoiiographie  byzantine ,  Tart  ne  sert  point 
de  but<  mais  de  moyen;  il  est  soumis  à  la  réàtà  et  à 
Li  tradition  ,  de  même  que  1  idée  artistique  est  subor* 
donnée  à  l  idce  religieuse ,  de  sorte  que  c'est  seulement 
la  grandeur  intérieure,  spintueUe, .  et  >  non  point  la 
beauté  et  les  fimnes  nues  du  corps,  ipû  prédonineni 
dans  ]fA  images  saintes.  «L'art  bynntîtt,  dit  Victor 
Hugo,  est  si  profond,  si  neryeiUeux,.  ai  admirabk,  quil 
est  digne  de  toute  1  attention  des  arqjicologues  et  des 
penseurs;  il  est  pour  les  uns  un  digne  sujet  d'étude, 
pour  les  autres,  un  sujet  de  contemplation  et  de  médi-r 
talion.»  £n  effet,  si  noqs  .n avions  popt  les  ima^iea.db* 


Digitized  by 


—  327  — 

jrigine  divine,  dont  nous  avons  j^arlë  plus  haut,  comment 
ptourfîoiift-nous  trouver  dans  la  rue 'et  sur  les  places  puUiques 
des  figures  dignes  de  servir  de  modèle,  lorsque  notià 
kTons  'à  |kiîiàdre  les  bfros  de  labciea  et  du  noUTeait 
Testament,  ainsi  -  que  les  martyrs  '  de  là  foi  chrétiemie? 
•    A  diverses  reprises,  on  a  ra<?semble  les  traditions  sur 
le  type  et  sur  la  caractéristique  des  images  saintes;  on 
étt'a  foroMl  un  cor^  dans  des  écrits  qui  donnaient  eil 
même  temps  une  description  des  traits  du  i^ge  de  tel 
im       saint,  et  dtii  indices  sur  le  mâange  et  la  '  pré- 
paration'des 'cmilenr^  destinées  à-lexéco^on  de  ces  pein- 
tures. Telle  est  la  base  etl  origine  du  Manuel  ou  Gaide 
de  ia  peinture  byzantine.  Cet  ouvrage,  comme  on  le  voit 
dans  sa  pr^ce,  date  de  la  construction  de  Féglise  de 
d**v  Sophie,  bâtie  par  Justinien  et  contenant  trois  cent 
MÎxante-cînq  aùlels,  en  llionneut  de  cbaque  saint  de 
Tannée.  On  fil  sAors  une  description  de  toutes  ces  images 
saintes .  empruntée  depuis  aux  Grecs  par  les  Russes,  et 
augmentée  peu  à  peu  des  saints  de  la  Russie.  Quelques 
copies  manuscrites  de  cette  description,  que   les  Russes 
désignent  sous  le  nom  de  Podlinntk^  sont  exécutées  aveb 
beaucoup  d'art  et  ornées  d'esquisses  calquées,  selon  toute 
pîrobabilité  ;  sur  les  parchemins  des  artistes  byzantins 
qui,  suivant  une  épître  de  St.  Polycarpe,  ilu  X II"  siècle, 
étaient  conserves   comme  souvenirs ,    dans   le  principal 
monastère   de   Kieff.    Dans   un    manuscrit  dOuslioog 
^cTioJKCltm  cnncoALi)  de  lan  16 58,  faisant  aujourdbai 
pftitie  de  là  bibliothèque  de  Mr.  J.  N.  Tsar%,  il  eA 
dit  qua  'Kieff  et  k  Ntfvgurod,  d'anciens  peintre^  ont' (aft 
des  description*}  su^  des  p  ir(  hemins.    Votre  Excellence 
est  en  possession  dim  de  ces  manuels  qui,  sous  le  rap- 
port des'  traditions  artistiques,  sert  de  guide  aux  peintres 
d  images  et  contient  des  matériaux  précieux  pour  l'Ieo^ 
flographi^  sacrée  de.  la  Russie..  A  et  propçs,  je  ferai 
•obitnrer  i-que,  parmi  les  «exemplaires  de:  ce  '  .oianuel  ou 
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guide  de  h  peinture  qui  noqs         ptireniu,  plusieory 

iliJlL'rei>|,  eatr  cMi^i  mais  Icgèrement ,  soit  a  cause  <Jc  la 
Jpcalitc  ou  de  Icpoquc.  soit  aussi  par  suite  des  hérésies 
fît  dßi  sdt^ßfow^  ^  e4  À  regretter  |i|K»nuine9|,^4ll 
llcoiM^Kafliii;  foii  si  p«A  piuaii^  cbe^  nous,  t^ndi^  tfm 
)fg  lavaiito  isaropéeos  iOint;  Toiié  un^.  etli4f  yf|i%i4ière  à 
^original  grec,  source  de  1  ouvrage  russe.  Kuasib/àii 
de  1832,  iN*^  1  à  5,  en  a  domjic  une  ailaly.^e  detaillcç 
dans  un  traite  intituLii:  Nachricht  über  ein  lu  ugriechi^ 
sçlies  Mahierbuch,  Mr.  Didron  ^  ;^ussi  trouve  dans  Icf 
monastères       niçiit  iwinii^piM  .du.t^r>ffji'Kliff 

XU*  siispki«  MA  )c  ^  ^.^}^YF«¥^ 
<|ui  ne  mX  autre  dn^se  qu'un  menue)  de  le  pfiiuioi«.  Ia 

traduction  de  ce  monument  a  ctc  publice  en  13*45,  sous 

)Le  titre  de:  Manuel  d iconographie  chrétienne,  grecque 

et  latine,  ßf^ec  une  introduction  et  de^  noie^  ff^^Mf'  ûi^ 

dron,  (Paris,  J84p.  bn^pd^ii^erie  r^yaU^wn^^olumc  in  S^){ 

Cet  fMfVRige  ri^nfsrmt  1**  Un«  .^«^^  .^'IpMl^fAm 
furâtow^re,  fpmpoaoç  4^  qu^tpç  petitf  uM^rc«ui^^e|%f 
àvè^f  2^  Trois  parties,  fermant  le  corps  principal  du 
livre,  et  3^  Un  «ippeudiLe.  L  introdut  iion  est  formée  d'ui^ 
invocation  à  la  Vierge  Marie ,  d  un  avis  aux  ppiatr€S| 
4es  exercices  pr4Ü^mua>res,  d'une  iuTÎtatoire  et  cçnçlur 
-r  prwièrp  pari»,  ^m^^mianl  1«^  tçff^ 
iiîf|i|<e  4e  h  pfdntur^,  fswçîgneJi  prcparf^^J^ 
les  pUtres,  les  çouleurf  et  les  pinceaux;  elle  dit  cem» 
ment  on  doit  peindre  à  fresque,  fixer  tuuUs  les  couleurs 
et  surtout  Tor.  —  La  seconde  partie  cnumère  avec  exac- 
titude çi  jusque  dans  les  plu^  petits  détails^  lqftt.|)l)iets 
de  la  ^vbuUqu^  et  de  Tlustoire,  duni  )a  peinturé  pe# 
.feire  os9ge(i). -r-  I^troieièiue  par^e,  ^yan^  .)p<i^,|îtfrr 
^Çomm^ni  if  faut  iftsirilmer  le^  peintures'  dms^^hß 

(I)  Ep  lisaiit  les  litres  des  diteis  chapitre^ qui  compesent  là 
seconde  yertie  du  Manuel,  en  peut  se  hài%  un^  idîSa  de  ia 
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églisês*»  (ic'termine  la  place  exclusive  où  le  peintre  dôîi 
ref^rëaetilQr  tel  sù^ti  ou  tel  pcrsonnag^e,  dans  1  église,  dans 

pêiti^i'  «iT'  AU  rëlecloiréi  L'Appeâdice  dbnnè  là 
déMfipifflii'dtf  la  pêfs»oiliAe  et  dii  dafMTctèïtt  de  J«{ättii<Vlil 
Mst  de  la  Stfinle  Vierge,  à^ttfc quelques  itutei4pÉMi«', 
f|u  on  rencontre  fr<H|uemni('iit  dans  l'iconographie  Lyz. in- 
line. Les  sujets  suiil  pnl^(  s  (laiijï  l'Ancien  et  dans  le  ISou- 
>reau  Tei(t»ment ,  ou  empruntes  au  nKirlyrologe  et  aun 
tiraiéiti€^s.  L'auteur  de  fSë  iiMAinel ,  Den^rs^,  nK^e  ié 
Foiftna  d'AgvaplMiv  ^oci»  Kpj^ètid  lui-'iiiéÊiie;  éàtis  sda 
â  hs  pêinêtei  ç&i  étudietùrU  éoHlilfréy  ^'fl 
d  pris  pour  £^uide,  le  célèbre  et  illustré  rrtâitf'l?  MÂtHièl 
P.iiist'luiDs  (le  '1  liCÂ.'>»aluiiit|yi;,  toiiteiiipotaiu  de  reiiipiTcur 
AudroDic  1"  et  le  Giotto  de  Técole  byzantine;  c'est  lui 
i  pteint  1(N  fres({ues  dotif  oîi  vi&il  encore  les  resleüi 
daM  1à  prÎBc^pale  ë^Ûsé  de  Kârès,  «li^  iiloBl  Athès. 

Téûltii  sorit  la  et  )  origine  des  mottdterits  by- 

zantins, raâsHMiblë»  plo»  tai4  dm  It'iiiMiastm  de  Kiéî^ 
Prtsdicrskv  et  f|in  dotvrnt  avoir  servi  nccessairenicnt  dé 
uuxicle  aux  ouvrages  russes.  Celle  (»l)>erv.iti(Mi  a  de  1  ini- 


([u  tuuie  des  sujets  qui  y  soal  iraitâs  et  docrits    Celle  [i^^rüe 
&e  liivî'îe  pn  Ijuit  chapitres,  avec  le.<i  titres  uivanls: 
CoiiuaéiiL   ou  représente  Jes   uiervtiiute^  de 

r.iiH  ifvnne  loi  V   13G  sujets. 

'"2^  CoiiuueiiL   on   n^preseule  les  merveilles  de 

-,    ^  l'Évancrile  .   76      j,'  ' 

3^  î,.i  (lu  Christ   35  ^ 

4  '  Lej»      aboi e.^,  avec  six  autres  sujets  accessoires    49      „.  . 

5*^  lies  Fêles  de  la  m  «ire  de  Dieu   35  j, 

'  6^  Miracles  des  principaux  saints   Ö  ,j 

7^  Cominent    on    représente    les   martyrs  dé 

l'année  (*)   .  .^i'  t .     .  V  tkk  * 

-1  8*^  . Allégories  et  moralités  .i*  *.  v /v  .  ,u  «<•  .  .^  i—         *  ,V 


,  kl 


'(^'I:«  Éumiucnt  m  commoice  par  jfe  Wi  a«  •epKmBw,  mm  ao»- 
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portance  pour  la  throne  et  rfaûttwre  de  iloonograpy« 

russe,  et  Je  ferai  mcuie  observer  à  ce  sujet  que  l'cglise 
russe  ne  doit  pas  seulement  à  l^'glise  Lyzantiue  les  règles 
|ie  riconographie i  eUe  Iqi.a  empnioic  aussi  un  gK^aod 
nombre  à*im9^  origin^^  .qw  ödI  serri  de  modèles  aux 
artistes  russes  et  ifà  .spot  ideYeimes.  lobfet  de  k  venép 
jration  générale  des  cbréliens  ortbodoies.  TèUea  s<ftDt,  p«r 
exemple,  les  images  de  la  Samte  \  lerge  de  JerusalMn  et 
de  Vladimir,  dans  1  église  de  1  Assontptîon ,  à  Moscou; 
celle  de  la  Saiate  Vierge  dite  Kor^ounienne  (de  Kiierson^ 
d  après  1  inscription  grecque  et  la  date  de  993) ,  dans 
le  monastère  de  l-Ai^viiption  à  ?jijni-NoYg«ff9d;^r«i^ 
d'Ogqjltrie^  à  Smolensk,  portant  la  date  de  VaonéiftMâll 
et  celle  qu'on  voit  à  Tschernigoff,  avec  la  daté  défiMi^6<k 
Dons  le  nombre  des  images  .saintes  qui  décorent  le  mo- 
nastère de  Kieff-PeUcbersky,  les  plus  vieilles  sont  celles 
de  l'Assomption  de  la  Sainte  Vierge  dite  Petschersky  ^de» 
Catacombes) ,  devant  laquelle  le  GrandrDaCiiïg^^tjilff 
d'Oleg,  fit  sa  dernière  prière,  le  1 9'  septen]lM<^|'i(j!â| 
jour  de  sa  mort,  et  ensuite  l'image  de  St»  Ntcolaé^vm^ 
nomme'  le  Mouille.  Qui  a  a  entendu  parler  de  i  image 
du  St.  Sauveur  de  Novgorod,  dans  1  egli<;e  de  rA>somp- 
tion  à  Moscou,  et  qu  on  dit  avoir  été  peinte  par  l'em- 
pereur Manuel?  Qui  ne  sait  aussi  que  le  Dcïssus  est 
tm  ouvrage  prédeuz  pour  1  étude  de  l'art  ;Aeti.)ij^')l'<^pti«' 
quité?  Cette  image,  appartenant  au  monasèère  de  Kis- 
sotzky,  à  SerpoukboiF,  se  compose  de  sept  images  à 
mi-corps,  style  de  Fécole  de  Cou^tantinople.  II  en  est 
de  mt^me  de  l'image  de  St.  Jean  le  tbeoiogiçn^  conser- 
vée dans  le  monastère  de  BogosloiF,  à  Riazan ,  et  cbeS* 
d  oeuvre  de  Roussar  ou  Goussar,  dont  la  per&ctiMi  £rappa 
Bâti  lui-même,  ainsi  qu'il  est  rapporté  dans  on  acte  of-* 
ficiel  du  patriarche  Adrien,  de  l'an  1692. 

En  songeant  a  la  perfection  et  à  l'influence  puissante 
du  «tyle  byzantin,  on  ne  saurait  s'ctouner  que,  dans,  les 


—  481  — 

premiers  temps ,  où  Tlcono^raphle  n'etiit  encore  qn'ua 
art  étranger ,  les  peintre^  d  images  russes  se  boruassent 
à  imiter  les  modèles  byzantins ,  et  sous  ce  rapport ,  \ew 
timdüte  ' allait  si  loin,  cpi'ils  ^omiakBl  em-mômes  à  leiin 
propre«  produckicMis  le  nom  3e  gfecf|aet,  de  hyuntatasâ^ 
el/anisi  de  pcioture»  de^  Gonstantinople ,  «Hvant  le  styje 
des  modèles  qu'ils  ayaient  pris  pour  guide.  Ils  n'osaient 
point  encore  faire  entrer  dans  leur  art  les  éléments  na- 
tionaux ,  qu'on  ne  commence  à  trouver  que  dans  d^ 
ima^cft  de^  teiopA  plus  rapprocbps. 

rH  e«à •  aartoul  :  nvi  point  remarquable,  dam-  la  vieille 
Iconographie  ^nisse:  la  partie  technique,  la  plus  esMiH 
üelle  aux  yei»  dés  artistes,  et  celle  à  laquelle  iû  Touaienl 
le  pliis  de  travail.  Les  images  étaient  pemtes  sur  une 
couche  àk^  leucas  (.lesKaci»)  (  i)  avec  des  couleurs  mêlées 
de  jaune  d  œuf  (2)  et  puis  on  les  polissait.  Ën  général^ 
quant  à  TeiLécatiwii,  l'image  peut  (^tre  divisée  en  dem 
parties:  la  %are  et  les  draperies,  PoAr  k  pMmicre «  les 
peintre»  employaient  surtout  Focre,  le- blanc  de  plomb, 
et  lu  terre  d'ombre;  pour  la  seconde,  Tocre,  le  cinabre 
et  une  couleur  vctdätre.  tirant  sur  ie  bleu.  Assez  gené- 
rabîment  au^i,  ces  pemtures  avaient  une  teinte  foncée^ 
à  cause  de  la  prédominance  de  l'ocre,  et  de  la  couleur 
dite  de  Jérusalem  à  laquelle  .on  mêlait  de  la  terre  d'ombre, 
du  blanc  de  plomb  ou  du  cinabre,  selon  qu'il  s'agissait 
d'indiquer   des  ombres ,  de  la  lumière ,  ou  s*il  £illai| 

^  (t)  L(tuca$  l^en  russe,  AeBKac»}  du  mot  grec  Asuxoc  ^blanc) 
s'entend  d'une 'côûché  de  fond,  faite  au  moyen  de  craie  dé-^ 
layée  à  la  €À\Ï^\  qu'on  appliquait  sur  la  planche,  avant  dé 
peiodre. 

{2)  On  employait  du  jauua  d'ceuf  au  lieu  d'buile,  qui  était 
considécoe  comme  une  production  sortant  da  la  main  de 
l'homme  et  indigne  par  conséquent  de  concouiir  à  repcésenter 
la  divinité.  C'est  pour  cette  raison  que  les  anciennes  images, 
exécutées  avec  du  jaune  d'esuf  ont  eneoie  de  nos  jouis  une  si 
grand«  valeue  pour  les  Viaux-Cioyanta. 


Digiii^uu  by  Google 


-.m  — 

ao^enter  la  vivacité  des  coulcttrs.  Le  clair  s'obtenait 
â(?ec  du  aankyr  (cauKupi»)  (î),  avéc  de  la  ôiouUur  vér* 
dtee  et  avec  de  1  or  en  feuilles.  Sar  tto  loiid  de  sankyrf 

en  «cre  lirâlo  ou  en  pourpre^  QriBiit  Ml  idir^riptiçMii 
•llét  flIaÎM  tu  couleur  rmê^  sor  §^lsA'à^^,^^^ 
tces  avec  du  cinabre;  sur  un  loml  de  tonte  autre  cotf-* 
leur,  elles  so  faisaient  avec  de  l'or  fin  en  feuilles  (ju'oq 
appli<|aait  sur  du  ciastc  (2)^  Quelquefois  on  otmat-À/tâ 
cadres  des  images,  de  ügna»  et  d'aarabcsyei  •  eà*  ésKlkt%> 
Une  £>U  tendînéei^  cas  ipettitaree  étaieiii  etfoterfit  d&o« 
eoodie  d'bitfle  grasMf  <|iid  «Milrikiaît  à  leur  éiiiHieifiKi 
peu  de  temps  une  teinte  noire,  et  c'est  a  ce  procède' 
ccrtainenient  qu'il  laut  attribuer  le  ton  fonce'  de  presque 
toutes  les  usages  saintes,  car  li  n'est  pas  à  croiiss  ^^poe 
dès  lorigiiie  elles  s«ent  été  peintes  aiiisi^  Qaol  qui!  ek 
flott,  kscMÜeufs  étaient  d'une  teUe  dvretë  et^'uncPtcUp 
éfiaisseav  ^*eUes  é»  tésistatMil  pa«:  seulettieal  à  f  înfhiAiM 
de  plusieurs  siècles,  mais  qu'elles  se  conservaient  môme 
intactes ,  après  cire  restées  longtemps  couvertes  de  plu- 
sieurs couches^  V  autres  couleuï's.  Voilà  sans  doute  une 
d»  oaoii^  de  lentie  avec  hNfueUe  le»  artistes- tialiriM 
ftaimA  dft  nîstel  nécuté' |»ar  Gapponiv  >'(Hi> 

Dans  r<in|[pile«  U»  peintvea  Mprdsentaieiit  Mi  aaitttdlr 
soit  de  face  ^  soit  de  trois-quarts  et  très-rarement  de 
profil.  La  fio^re  était  sans  coaleur  et  osseuse,  les  joues 
creuses,  les  jreux  sans  praaelles  m  coins  ,  le  nez  arqué, 
les  lèvres  minces.  Ils  domudenC  une  longueur  dé  neuf 
têtes  ou  même  un  peu  plus  au  corps,  qu'ils  repr^n* 
taient  ordinairement  amaigri  comme  une  ombre.  L'Ice- 
nograpkie  se  proposait  par  là  de  nous  HHintrer  dans  ses 

(t)  (kl  croit  que  paar  le  mot  à»sankyr,  les  aneieiiff  peintres 
russes  désignaient  le  carmiiF* 

(2)  On-  a|»pebit'  ckuü^  ûoê  wasche  de  blanc  ou  d'or  com- 
mun, destioée  à  être  fMmi^iiU  enniite  d^ane  ceudw  dfw  fin. 
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dcssias  les  images  de  bienheureux  appartenant  encore  à 
la  terre  p;*r  leur  corps  et  déjà  dans  les  cieux  par  l'es- 
prit :  la  peinture  s'efforçait  de  donner  surtout  aux  figures 
un  caractère  de  spiritualité'  et  d  humilité.  On  remarque 
généralement  une  absence  de  perspective  et  de  ton  dans 
les  images  du  style  byzantin,  qui  manquent  aussi  de  di- 
vision de  plan ,  et  qui  ont  donné  naissance  au  style  de 
Kherson.  Gest  en  Crimée  peut-être  qu'était  l'atelier  de 
Kberson ,  et  peut-être  bien  aussi  à  Korsoun ,  colonie 
grecque  du  gouvernement  de  Kieff.  Les  artistes  qui  pei- 
gnaient d  après  ce  style  ne  formaient  pas  au  reste  une 
école  spéciale ,  comme  celles  de  Kieff  et  de  Novgorod, 
mais  ils  se  distinguaient  néanmoins  des  artistes  byzantins 
par  leur  manière ,  par  le  fondu  des  figures ,  et  par  le 
coloris.  On  donnait  l'épithète  de  Kursounien  (Kberson- 
nique)  non  seulement  aux  peintures ,  mais  aussi  à  cer- 
taines sculptures  et  à  des  ouvrages  de  métal ,  provenant 
de  Kbersop.  Plus  tard  et  dans  une  acception  plus  large 
l'adjectif  korsounien  servit  à  désigner  tout  ouvrage  étran- 
ger et  rare  (i).  On  compte  parmi  les  (cuvres  de  ce  style, 

r        l'M  ■        '  ■  ■  — — -  — F, — I   

(l)  En  fait  d'ouvrages  KorsomUens  ^  on  cite  les  portes  en 
bronze  de  S**  Sophie  à  Novgorod,  et  une  lampe  suspendue  dans 
l'église  de  l'Assomption  à  Moscou,  Ces  portes  décrias  par  Mr. 
Adelung  Ç*)  ont  été  amenées  de  Kherson;  il  en  e^l  fait  men- 
tion pour  la  première  fois  dans  les  œuvres  d'Herborstcin,  qui 
présume  qu'elles  sont  arrivées  à  Novgorod,  assez  longtemps 
après  la  piise  de  la  ville  de  Kherson.  En  général  aussi,  tout 
vase,  soit  ancien,  soit  moderne,  employé  pour  le  service  divin 
s'appelle  en  russe  vofc  horsounicn ,  d'où  on  serait  en  droit  de 
conclure  que  cette  épilhète  équivaut  souvent  a  celle  de  sacre. 
On  peut  supposer  avec  assez  de  raison  que  cette  signification 
tire  son  origine  de  ce  que  Vladimir-le-Orand  s'est  fait  bap- 
tiser à  Kherson,  en  Crimée,  et  que  l'usage  du  service  divin 
fut  introduit  en  Russie  à  cette   époque.   Aussi  je  pense  que 

(*)  Die  Kori>sunsck«n  Thiiivn  in  der  KathcdraUirckc  eur  heil.  Sophia 
in  Novgorod.  Berlin,  Lei  Guorg  Reiiiei*.  182  3.  .  .    .  ^.  ... 
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les  images  saintes  des  epflises  de  S'*  Sophie,  à  Kieff  et 
à  Novgorod ,  celles  de  i  Assomption  de  Moscou ,  de  la 
ealbédrale  de  Saraïsk ,  do  monastère  d'Abrahum  à  Ro> 
alpck,  de  celai. de  rAnoonciabMi  à  Nifni-Notgorôd,  aiiiÂ 
«pie  celles  de  |ilosîefrf  autre»  édifiées  relîgitm  ■  de  la 
BnMÎe.  On  eoMerre  k  Mvnich,  dans  le  efaâteaa  de 
.  Scljlek>L{'im,  une  ini;jgo  de  i.i  Sainte  Vierge,  tenant  l'enfant 
Jésus  sur  les  bras,  devant  laquelle  prient  Léonce,  Ignace 
et  Isaïe,  tons  trois  prélatfi  de  Rostock;  ce|.te.  peinture  est 
datée  du  Xi*  «ièele  et  considérée  coame'  wie  œnm  de 
style  Korsùunkn, 

Les -premiers  sDographes  de  la  Hnssie  étaient  d'ori- 
gine grecque  ;  ils  formèrent  bientôt  des  élèves  russes 
parmi  l('S(|ucLi  le  plus  connu  fut  d  abord  St.  Olynipe 
qui  vécut  au  XI'  siècle,  et  à  4|ui  nous  devons  Timage 
de  la  Sainte  Vievge  <|ii*on  voit  encore  de  nos  jouit  dans 
b  cathédrale  de  RostdBL  «Lorsque  plus  tard,  en  *  se  diri- 
geant du  sud  au  nord-est,  la*  doctrine  chr^ieniie  se  pro^ 
pagcant  dans  notre  patrie,  eut  acquis  une'  plus  grande 
influence,  chaque  c'*^lise  reçut  ses  images  saintes  et,  coniuie 
il  est  facile  d  en  juger  par  ce  que  nous  en  voyons  encore 
aujourd'hui,  Tart  prit  dans  chaipie  contrée  un  caractère 
différent  :  les  produits  d  alors  portent  le  sceau  de  la  lo- 
calité et  de  iepoque.  C'est  ainsi  que  furent  adoptées 
différentes  manicres  de  représenter  certains  ohjets ,  d'en 
choisir  les  couleurs,  &c;  mais  il  est  a  roniartjuer  que 
presque  toutes  ces  diffe'rences ,  portant  plutôt  sur  Tcxte'- 
rieur  que  sur  Tidée  et  le  caractère  de  l'art,  ne  changent 
rien  à  ses  principes'  dogmatiques.  Cette  différence  exté- 
rieure nous  &appe  surtout  danis  les  oaiires  .des  peintre 
de  Novgorod,  de  Moscou  et  de  Spmsdal;  presque  'chacun 

toutes  les,,  fois  qu'qn  trouve  dans  les  cluwaiques  russes  Je  mot 
de  Korsùunj  il  doit  s^enteodre  de  la  ville  de  Kberson,  en 
Crimée,  et  non  point  de  la  colonie  grecque  du  gouveff|kement 
de  Kieff,  appelée  Kor$ûnn  en  langue  russe. 
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a  «ne  mamèrê  portîcalière  de  représenter,  par 
exemple ,  S"  Sophie ,  et  Ton  aperçoit  aassi  des  diffé- 
,  rence«  dans  les  oriK^ments  ou  les  accessoires  de  l'image 
de  ra|ipantioa  de  S**  Maiie  de  Novgorod,  comparée  à 
cet  mêmes  imageg,  de  Mommni  et  de  Soozdal.  Aion  dam 
h  pvemière.  Si.  Geofge  est  rcpraenlé  k  pied,  tandie 
ip  il  ett  à  dieval  dans  les  dem  autres.  Cest  aunî  yen 
cette  cpo(jue  que  se  lonna  la  manière  dite  monastique^ 
exprcfôion  qui  sert  a  designer  la  peinture  exécutée  par 
des  m^nes  qui  imitaient  plus  ou  moins  bien  une  dos 
écoles  en  honneur. 

Le  Xl^'<âède'in^  naltse  aussi  chez  nous,  la  peintare- 
à  fresque  et  les  '  mîdtatiires.  On  retrouTe  d'andenacs 
fresques  dans  heanconp  d  églises  de  Kieff,  de  Tscher^ 
nigoff,  de  Sta roï- Ladoga ,  de  Novgorod,  de  Vladimir, 
de  Zvcnigorod,  de  VV  estäsena,  de  quelques  autres  villes, 
et  en  plusieurs  endroits  on  s*est  donné  la  peine  de 
restaurer  one  partie  de  ces  vieilles  peinlares«  Qaant 
ans  miniatures,  elles  Ibnt  partie  de  mannscnts  en  pai^ 
càemin  ,  conservés  dans  les  hihliothcques  de  Sophie 
à  Novgorod ,  des  Patriarches  a  Moscou ,  ainsi  t|ue  dans 
quelques  autres  lieux.  Tons  les  édifices  relig-ieux  de 
la  Ru^ie  sont  rémois  d'images  saintes,  de  peintures  et 
de  fresques,  preuves  évidentes  de  lactiTilé  des  artistes 
et  de  la  vignenr  de  la  jeane  égUse,  résista  mène 
au  joug  des  MongcAs  et  des  Tatares. 

La  première  apparition  de  llconographie  à  MosciOtt 
correspond  à  1  étaLlL«;seinent  du  siège  patriarchal  dans 
cette  ville.  En  effet  le  premier  chef  de  l'église  à 
MoscoB,  îaX  en  même  temp  son  premi^  peintre  di^ 
mages  et  cW  à  sen  pinceau  qn'on  doit  entr'antres 
«navres*  mie  image  sainte  cpi  il  fit  pour  la  cathédrale  de 
TAssompCion,  fondée  aosâ  par  lui.  Pendant  que  les  églises 
de  la  vieille  Novgorod  se  décoraient  d'images  saintes,  de 
fresques,  et  même  de  mosaïc^ues,  de  style  korsouaien, 

44 
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Moscou,  ville  encore  récente,  voyait  à  la  cour  de  Simeon 
le  licK»  et  sous  le  métropolitain  Thcognost  (i)  ,  des 
loograplies  grecs  et  russes,  qui  travailkient  pour  ses 
églises.  Parmi  ces  artistes,  nous  citerons  Goïtan,  dieC 
d'école,  Zacharie,  Joseph  et  Micolas,  q«i  fimmèreiit  tovs 
de  nombreux  élères.  H  est  évident  qoe  lleonographie 
florissait  alors  à  l'ombre  et  sous  la  protection  du  pou- 
voir séculier  et  clérical.  Malheureusement  la  plus  grande 
partie  des  oeuvres  des  artistes  que  Je  viens  de  nommer 
ne  sont  pas  arrivées  josqna  nous:  dies  ont  été  présqu'ei^ 
fièrement  détruites  soit  par  des  incendies,  soit  par  l'i«? 
différence  des  architectes  cLirgi^  de  la  restauiiA|io9L4d|^ 
églises.  Parmi  le  petit  nombre  de  celles  qui  ont  cepen- 
dant échappé  à  cette  destruction,  on  doit  compter  1  image 
du  St.  Sauveur,  peinte  en  1339,  par  un  certain  Michel, 
surnommé  Mmgùgreschny  (le  grand  p^eur);  ipioor  Ji^ 
couvent  de  l'Annonciation;  une  autre  image  po^tia^dl» 
couvent  d'Ândronicus,  que  le  prâat  Alexis  prit  avec  Ini^ 
dans  son  voyage  à  Byzance;  et  enfin  une  troisième,  qui 
se  trouve  acUiellement  dans  l'église  de  St.  Jean -Baptiste 
à  Moscou,  rue  de  la  Loubianka.  Cette  dernière  a  dû 
èbre  restaurée  récemment,  de  sorte  qu aujourd'hui ,  l'in-r 
scriplign  qui  est  restée  intacte  sur  le  revers  de  la  plapchiS 
où  elle  est  peinte,  £nt  seule  £»i  de  son  antîqui^^  jl^^ 
restes  de  Tlconographie  de  ce  siècle  portent  tous  le  titre 
du  style  de  Byzance  et  de  Kherson;  ils  n'ont  d  autre 
mérite  que  de  rendre  les  vieux  modèles  avec  une  scru- 
pulease  fidélité.  C'est  du  moins  l'opinion  exprimée  dans 
les  chroniques  de  l'année  1554,  qui  disent,  en  parlanl 
des  images  de  ce  temps,  qn  elles  ont  été  peintes.  ^mkM 
style  de  Byzance  et  de  Kherson,  d'après  d'anciens  mo44es« 
C'est  aussi  dans  cette  manière  qu'il  faut  ranger  les 
œuvres  d'Ignace  1.  iconographe ,  contemporain  du  méjtroT 

(i)  Le  métropolitain  ThéoffuoÊt  était  grac  de  nati^. 
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politaia  Jonas,  de  Simeon  Tscherny  (le  Noir),  de  Danid 
Tsrlierny,  de  Denys  Koasch ,  de  Proî<hor  de  Grodete, 
de  Théophane  et  de  ses  disciples:  André  Roableff,  Mi- 
chel Médovarseff  samoionic  le  peintre  d'Or,  et  les  mé^ 
tropoHtains  rosses  Simon  et  Varlaam.  Le  Stoglaff.  (livre 
divise  en  cent  chapitres)  mentionne  les  pio<luttioiis  de 
Roubleff  comme  dignes  de  servir  de  modèle  et  parle 
anssî  de  lecole  d'Athos,  fondée  par  Manuel  Pansëlinos, 
peintre  da  Xi*  siècle.  Qnànt  aux  oeorres  de  Dionysias, 
les  yieiUes  chroniques  les  traitent  de  miraculeuses,  et 
même  de  ditines,  conime  auraient  dit  les  Romains.  La 
manière  de  Ronhlell  liouva  beaucoup  d'imitateurs  qui, 
vers  la  Im  du  XIV*^  ou  du  XV*  siècles ,  fondèrent  une 
école  particulière  dont  les  productions  prirent  le  nom  de 
*Roitbüpiennes.  Les  images  Jpeinte»  par  les  artistes  de 
cette  école  portent  ordinairement  des  notes  indiquant  le 
nom  de  l'auteur.  L'âge,  le  Iravailr  et  la  rareté  de  ces 
peintures  les  font  rechercher  des*  connaisseurs;  elles  se 
rercniiaisseiit  à  un  dessin  sévère,  exact,  et  les  couleurs 
quoique  superposées  en  couches  épaisses,  offrent  un  effet 
agréable  à  Toeil  ;  elles  sont,  selon  llexpresnon  des  peintres, 
nébuleuses,  et  le  coloris  en  est'gcnci^lement  sombre  tant 
par  saite  de  la  prédomnttn^e  de  l'ocre,  du  carmin 
\sanfyr)  et  de  Thuäe  cuite,  qu  a  cause  de  l'absence  d'une 
couche  de  blanc  de  plomb  tjui  .  dans  les  peintures  des 
antres  écoles ,  sert  de  lund  aux  couleurs.  Dans  les  en- 
droits saillants  du  visage ,  Focre  est  indiquée  seulement, 
comme  une  ombre  fine;  elle  n'est  point  alliée  au  blanc 
de  plomb.  J  ai  eu  Foccasion  de  voir  diverses  images  de 
l'école  de  Boubleff  et  notamment  celles  du  couvent  de 
St.  Serge-Troïtsky,  celles  du  courent  de  St.  Sava,  celles 
des  collections  de  Mr.  A.  S.  LoLkoff  et  du  bourgeois 
notable  Rakbmauoff,  à  Moscou;  il  en  eidste  aussi  dans 
l'église  du  village  de  Novo-Spaskoïc  ou  de  De'denovo, 
qû  repréientent  le  Soaire  de  Jésus-Qnrist  et  St  Odi- 


Digiii^uu  by  Google 


-  338  ^ 

^uitrie.  Ces  dernières  ont  cle  données  par  le  Grand-Duc 
VasÄiii  Dmitriévitch  au\  princes  Stépan  Vassiliévitch 
Komnine  et  Ivan  Yladimirovilch  Golova,  chef  de  la  £i- 
nulle  des  Golovine,  Je  (enà  remar^r  ta  pesMOl«  qaV 
lois  la  pmture  d  une  image  saule  était  regardée  ceaiM 
ton  évéoement  tellement  importanl  cpon  raccompagnait 
ordinairement  dv  prierez  ou  de  jeûnes;  des  conseils  ecclc- 
&ia^ti(|ues  étaient  convo(|ué»  à  cet  effet,  et  les  chronit|ues 
du  temps  en  parieat  presi]ue  toujours  comme  d'un  iait 
iiistorique  digne  de  remarcjoe. 

Moscou,  détivrc  du  joug  des  Tatares,  TCfs  la  fia  du 
XV*  siède,  oommença  de  suite  à  se  distinguer  par  le 
.  d^Teloppenient  des  beaux-arts  et  surtout  de  llcooographie. 
Aprc^;  avoir  pose  d'une  main  vigoureuse  la  pierre  an- 
gulaire de  la  monarchie,  Jean  III  appela  à  Moscou  des 
artistes  italiens  et  byzautins«  et  fit  décorer  les  édifices 
religieux  ainsi  que  ses  pakiis  des  tràors  existant  à  Pskoff 
et  à  Novgorod.  Les  artistes  de  TSkirope  occidentale  s'en»* 
pressèrent  de  repondre  à  l  appel  des  Tsars  et  Tiureut 
s  établir  en  llussie.  L'histoire  les  a  désignes  sous  le  nom 
geaenque  de  Friajskv.  et  ils  eurent  en  général  le  soin 
de  subordonner  kur  art  au  type  russe.  Parmi  ces  ar« 
tistes  européens,  nos  chromfl|iies  parient  d  un  chapelain  de 
Voidre  des  Angostins  blancs,  appdé  Jean  Spassitel  (Smtpeär) 
et  probablement  ce  dernier  mot  qui  doit  être  un  surnom, 
est  une  corruption  de  celui  de  Spissatel^  qui  peut  être 
traduit  en  français  par  peintre  de  coptes^  car  il  est  fort 
probable  cpe  nos  pieux  ancêtres  du  XV^  siede  n'au- 
raient ps  donné  le  nom  de  Sauteur ^  qu'ils  ne  pronon* 
^ent  qu'avec  respect  et  vénération,  à  un  étranger  d'une 
religion  différente  de  la  leor.  C'est  sans  doute  ce  même 
cbapelain  qui  a  peint  les  images  de  la  catbédnde  de 
l'Assomption ,  bâtie  par  Fiomventi ,  et  tjui  est  regarde 
généralement  tomme  le  fondateur  du  style  frtajsky.  Il 
est  à  présumer  que  dans  l'ongine,.  ce  stjrle  doit  avoir 
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affecté  un  caractère  étranger,  car  le  Stoglaff  parle  déjà 
d'imagcâ  saintes  latines;  ce  ne  peut  être  donc  que  par  la 
fosle  que  ce  s^le  s'est  rapproché  du  s^le  byzantin-rnsoe. 
.  Yen  le  conuDencement  du  XVP  siècle,  ricooogripliîe 
rawe  commença  à  décUnef ,  jnsleneiit  à  Ff^Kx^ue  oa  k 
kéfiyniMtioD  de  Lodier  domn  on  choc  n  vioknl  \  llee^ 
Dographie  en  Allemagne.  Par  contre,  1  art  en  Italie  tou- 
chait à  son  ap<^ée.  Le  Tsar  Ivan  Vas.süicvitch ,  dans 
une  lettre  à  Gharles-Quint,  se  plaint  déjà  de  rinftrioritc 
des  images  saintes  dans  les  églises  de  son  empile^  loiil 
en  eiprimant  le  dàûr  de  powrow  les  onier  de  bons 
Trages  d'erlistes H^trangers.  A  notre  avis,  c^est  on  fait 
assez  reinar(|ua]jle  (|ue  cette  plainte  dun  T^ar  ^ui  nous 
a  précédé  de  trois  àiècle^. 

J'ai  dit  plus  haut  que  dans  l'origine,  les  peintres 
d'images  russes  se  bornaient  à  mie  imitation  sernle  de« 
productions  da  style  de  Bymce  et  de  Konenn;  liient^t, 
comme  il  est  dit  dans  le  Siikgk^^  ils  conmicQcèrent  à 
représenter  la  divinité  d'après  leurs  propres  idées  et  selon 
leur  inspiration,  mais  ce  passage  progressif  de  Timitation 
à  iinvention  ne  fut  pas  fructueux.  £n  même  temps  on 
Toyait  se  multiplier  les  essais  d^images  compli^pées  (mo* 
rcjuDAViie),  cest-à  dire  composées  d'an  grand  nombre  de 
pei^sonnages;  elles  représentaient  ordinairement  le  person- 
nification des  dogmes  de  l'église,  du  texte  des  psaumes, 
des  chants  d'église,  le  Jugement  dernier,  la  Création  du 
monde,  le  jour  du  sabLat  pendant  lequel  Dieu  se  repo- 
sa, l'adoration  de  la  Sainte  Trinité,  la  Prière  du  Seigneur, 
Ja  Passion  à»  iéfimOxnsl^  le  symbole  de  le  Foi»  &£. 
Dans  ces  imeges.  Dien  était  représenté  avec  «ne  aoiéole, 
Jesos^Cbrûl  aYéc  Tare  et  le  carquois,  la  Sainte  Trinité  dans 
une  seule  personne  à  triple  figure  et  entourée  d'anges  (i) 

(I)  Oees  Im  anOaUs  arshéologlfDwa,  j^ubliées  par  Mr.  Di- 
âiea  aino,  II*  «nnéo»  tome  il,  paya  îft»  on  pont  voir  deax 
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la  main  bénissante  du  St.  Sauyear  ou  des  prclats  (i), 
les  anges  avec  les  torotsi  ou  sloukhi  (2),  les  cyangclistes 
St.  Jean  et  St.  Marc ,  Tiia  arec  k  lion ,  l'autre  avec 
l'aigle.  Cependant  lea  images  nintes  de  ce  temps  di£- 
ftrent  souvent-  des  traditions  de  r<%lise  et  de  la  doctrini 
orthodoxe,  parce  que  les  pdntres  fiôsaient  entrer  que^ae^ 
fois  dans  le  domaine  de  leur  art,  leurs  propres  idées, 
les  coutumes  de  leur  patrie  et  même  quelques  symlioles 
de  Téglise  occidentale.  Le  grec  Maxime,  en  pailattt^dA 
lleonograpiiie  ituse,  £iit  mention  d'une  image,  qa'ondi^ 
signait  alors  sous  le  nom  de  Piétés  et  où  Ton  ▼oyaîk 
représenté  le  St.  Sauveur  avec  une  inscription  grecque 
dans  la  couronne  et  un  rouleau  de  parchemin  dans  une 
main.  Une  violation  si  arbitraire  des  dogmes  et  des  mo- 


Trinités  différentes  et  a  triple  visage,  copiées  de  l'élise  de 
Notre-Dame  de  Châlons  sur  Marne. 

'  (t)  On  rencontre  assez  fréquemment  dans  les  peintures  re- 
ligieuses la  main  divine  bénissant,  représentée  même  quel*- 
guefois  isolément  et  entourée  d'un  nimtie»  Ce  type  a  aussi  été 
employé  sur  «quelques  monnaies  byzantines  et  notamment  sur 
les  aspres  en  argent,  attribués  par  Mr.  le  Baron  de  Pfaffenhoffen 
a  Jean  I**,  Axuchos,  empereur  de  Trébisonde  (1235  à  1238)» 
monnaies  qu'on  avait  données  jusqu'ici  à  Jean  Cemmène,  et 
^'on  supposait  Jrappéës  a  Rfaerson.  Mr.  de  K8hne  s'appuie  sur 
des  raisons  assez  pü^bles  pour  soutenir  l'opinion  qui  attribue 
ces  monnaies  aux  Conmèms  de  Coostantinople.  V.  p.  103  de 
ce  Vol.  Par  ce  symbole  de  la  main  bénissante,  les  Grecs  comme 
les  Latins,  ont  voulu  représenter  Dieu,  père  ou  fils,  bénissant 
les  bommes.  La  bénédiction  latine  se  donne  en  ouvrant  les  trois 
premieis  doigts  de  la  main  droite  -,  et  en  fermant  l'annulaire  et 
l'index,  tandis  qu'on  opàm  la  bénédiction  grecque  en  formant 
avec  les  cinq  doigts  une*  sorte  de  monogramme  divin  JX.  XG. 
L'index,  en  s'ouvrant,  forme  l'I,  le  doigt  du  milieu  s'arrondit 
en  C;  le  pouce  se  croise  avec  l'annulaire  pour  faire  le  X  et 
le  petit  doigt  s'arrondit  en  C. 

(2)  Torottt^  en  russe  Topo^u,  langues  de  feu  sortant  des  oreilles 
des  anges  it  indiquant  le  don  qu'ils  avaient  de  tout  entendre. 
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dèlfis  saints  derat  naturellement  provoquer  des  dimensions, 
des  be'résies  et  des  schismes,  qui  se  vidaient  par  1  auto- 
rité de  TcgUse.  Macaire  (a)  était  alors  métropolitain 
toute  la  Roffiie  et  en  même  temps  peintre  d'images;  il 
restrarait  sartoot  de  vieilles  images  «  d'odginei  inomiiaei 
C'est  lui  qui  prit  des  mesures  efficaces  contre  ces  chan- 
gements arbitraires,  introduits  dans  llconographie ,  en 
défendant,  tlit  le  ^loglaff  «de  peindre  la  divinité  d'après 
des  suppositions  et  des  conjectures^  et  eu  ordonnant  «tde 
se  tenir  iid clément  désormais  aux  modèles  des  atyri^mf 
pèintires  et  surtout  d'André.  BonUeff.v  £n  même  temps^ 
h  conduite  morale  . des  peintres  i«iiK«niémes.  fut  mise  sous 
la  surveillance  des  prélats  c|ui  ^devaient  cependant  les 
traiter  avec  plus  d'égards  que  les  gens  ordinaires.  Bien 
pluSf  en  1554,  à  l'occasion  du  prot  es  de  Baschkine, 
Téglifie  déclara  ^e  les  images  saintes  et  morales,  de 
même  que  les  postures  dont  les  sujets  sont  pris  dans  la 
ivie  conunuDe  n*ont  point  pour  but  de  séduire  le  monde, 
mais  de  £»rtifier  la  fol  et  de  la  propager,  ainsi  que^la  piétés 
r.  La  liaison  intimerde  llconograpMe  avec  lordiodoxie 
engagea  beaucoup  de  personnes  appartenant  au  clergé  à 
se  vouer  à  la  pratique  de  cet  art.  Le  métropolitain 
Athanase,  entr'autres,  successeur  de  Macaire  et  confesseur 
dn  Tsar  Ivan  Yassiliévitch ,  s'occupa  de  la  peinture 

(3)  Macaire  avait  d'abord  été  archimandrite  de  Soi^jkoff,  puis 
archevêque  de  Novgorod;  il  iostitua,  le  premier,  la  commu<- 
nauté  des  biens  dans  les  couvents  de  Novgorod,  banoit  les 
abbés  des  couvents  de  femmes,  et  donna  des  supérieures  aux 
religieuses.  11  fit  peindre  les  murs  de  Téglise  de  S'*  Sophie,  à 
Norgorod,  et  restaurer  les  images.  D'après  la  chronique»  celles 
du  Sauveur  et  des  apôtres  Pierre  et  Paul,  les  plus  anciennes 
de  toutes,  étaient  faites  d'or  et  d'argent.  Zélé  pour  les  progrès 
de  la  foi  chrétienne,  U  fit  traduire  la  vie  des  Saints  grecs; 
il  y  ajouta  celles  des  Saints  de  Russie,  tant  anciens  que  nou- 
-veaux.  Ce  fut  également  lui  qui  présida  à  la  composition  du 
Livre  cUs  D^résy  conduit  depuis  Kurik  jusqu'en  1659.  .  v<  . 
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Édjkeïeff(i),  Fédor  Uchtomski,  Bazine,  Fcfdoroff,  Nildfor 
Grabiénoï,  Serge  le  vieillard,  et  1  licodose,  fils  da  zoo- 
graphe Dionisius.  Après  Imcenilie  de  1547,  qui  dé> 
truîât  beaucoup  dimagts  nitttes  «msi  que  quelques 
flglûes  de  Moiooa«  an  grand  nombre  d'artitfea  kaÛlca 
igetxA  appdca  de  Moi^orod,  de  PakoC  et  de  Nijm- 
NoYgorod.  C'ëst  de  la  première  de  ces  Tilles  que  TÎnt 
alors  le  peintre  Anaïuiis  qm  justju  alors  avait  travaillé 
pour  le  cuuvent  de  St.  Antoine,  et  INijni-Novgorod 
fournit  les  zoographes  PcrctrutoiF,  Staroveroff,  Ostania, 
Yakoff,  Mikluülo,  Yakouchko,  Scmeo  aoraoBuné  la  haute 
çmx  et  quelques  antres  qui  aous  la  direotÛHi  ecdériaa* 
tîque,  peignirent  à  Moaeoa  im  ban  nombre  d  images  d'après 
les  vieilles  images  miraculeuses  rassemblées  de  différentes 
villes.  Le  petit  nombre  de  leurs  ouvrages  con«;ervo's 
nous  montre  les  progrès  que  fit  alors  l'Iconographie  de 
Moscou  où,  comme  je  l'ai  déjà  dit,  s'était  forme  un 
sijle  partioilîer  qui  se  diatingnait  de  celui  de  Kbecaen' 
par  dea.  figures  maiaa  longues ,  par  des  tnâta  |^  pro- 
nonces, par  des  eontows  plos  libres,  par  des  couleurs 
'plus  claires  et  plus  douces,  par  1  apparence  osseuse  des 
points  saillants  du  vissage ,  par  l'éclat  des  couleurs»  qui 
semhleqt  avoir  im  fond  d  or  et  enfin  par  la  grâce  des 
figures.  Au  contraire,  les  images  peintes  dans  le  style 


(t)  Lorsque,  en  1515,  le  Tsar  Vassili  l?anovitch  voulut 
embellir  de  peintures  saintes  Téglise  de  l'Assomption,  à  Moscou» 
plusieurs  artistes  furent  charcj;ps  de  ces  travaux,  mais  te 
peintre  d^images  If  plus  célèbre  de  cette  époque  et  cité 
comme  tel,  étail  Fedor  Edikeïeff  qui  avait  do'ja  décoré  de  ses 
ouvrages  l'eglise  de  l'AnnoTiciaticn.  Les  peintures  de  la  cathé- 
drale de  l'Assomption,  di.senl  les  annaliste»,  étaient  si  admi- 
rables, quô  le  Grand-prince,  le  métropolitain,  le,'?  évéques  pt 
les  boyards,  s'éorièrest  m  y  eptrant:  fiVon*  votfom  Us  deux 
ouverts.» 
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de  NoTgorotl  affectent  plus  de  sévérité  et  de  dureté^ 
aînai  qu'une  plus,  grande  variété  dans  le&  couleurs.  Gomiuci 
type  la  pekiUire  de  Moscou  à  l'époque  dont  je  parle; 
je  cil«ni  «irlDiÉt  iiONige  h  Sfdute  Tnaitë,  dass  U 
eadiéfade  4q  coimiit  de  $1.  Si^^TtfiAsky ,  «eam  d« 
peintre  INikiibr  Grablénoï  digne  de  Tadmiratiou  dç& 
connaisseurs. 

,  .  Après  que  Vlconograpliie  fut  tombée  en  décadenca 
dâD&  la  Grèce  oppriace,  cet  4irt  vint  fleurir  à  Moacoa 
et  Mpfvtaitcmiile  ton,  inflacnce  sur  .la  Grèce  eUe-méne: 
Un . diapitre  da  Gmde  ,ile,Jm  PêimtMt»  d*Âilh<i6  parle 
déjà  de  la  manière  dent  les  zoographes  de  Moscou 
peignaient  leurs  images  maintes  (i).  Nous  voyons  une  preuve 
j^us  frappante  encore  de  ce  que  les  Grecs  imitaient  les 
Russes  dans  l'éloge  ^e  Jean  G>ninène  fait  des  images 
saintes  de  Moscon,  images  dont  le  Tsar  Itaa  Vassitié^ 
vitch  lui  avait  &it  présent  pour  orner  les  couvent^ 
du  Mont  Athos.  Voici  comment  Jean  Gomnene  s'exprime 
à  ce  sujet:  «ces  images  montrent  une  ^raude  perfection 
de  l'art  (2).» 

■'■  ■  Après  l'école  de  KubleÜ  ,  nous  voyons  naître  Técole 
5irit>^iDff^j^  différant  essentiellement  de  celle  d'Oustiougi 
Son  1)erceaà  (bt  Solvitscfaégodsk,  ville  dont  la  £imille 
desStrogonoff  est  originaire.  Pendant  les  premiers  temps^ 
cette  école  resta  fidèle  aux  modèles  byzantuis  et  Korsou" 
niens;  elle  se  distingua  surtout  par  la  sevente  cl  l'exac- 
titude du  dessin,  par  quelque  chose  d'extraordinaire  dans 
les  figureSi  par  la  clarté  des  couleurs,  par  l'air  ossenx 
4es  ^JgQÎnts^  saillants  du  visage  et  enfin  par  le  travail 
soîgnq  d^  la  draperie.  Le»  artistes  de  cette  Àole  avaient 
soin  de  n'employer  que  des  couleurs  venues  de  l'étranger 


\  (1)  Ce  chapitre  est  intitulé:  Cornnf''nt  travaillent  Mi^4~ 
comtes.  I.  partie,  page  51.  Paris,  MDCCCXLV.  ; 

À^ 
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des  peintres  d'imaçes  des  Tsars,  ils  couTraient  de  perles 
broyées  qui  ne  s'effaçaient  jamais,  le  clair  des  images, 
aurait  dû  rester  en  lilanc.  Les  parties  prononcées 
Âes  images  étaient  ordîiiairenent  courerte«  d  an  prc'cipîté 
de  couleurs,  et  ces  peintures  sweciitaieDt  eo  géaœral  son 
des  planches  de -tilleul,  d*érable  ou  de  cyprè*.-  Connue 
représentants  de  la  première  époque  de  cette  école,  vers 
ia  iin  (lu  X\  I"  siècle,  on  peut  rit<  r  Mavime  et  Nikita 
Slrogonofl,  rsikifor  et  Procop  T&cbirine,  Postnik  Derbine, 
Motsc!)nlf)ff,  Émélian,  Séœen  Boroedine,  Istomine,  et 
^ikiforoff  qui  inscmafent  leurs  noms  an  bas  de  lep» 
oeuvres  ii>  luv-^i^ 
 ^  ,  ■    M  li  

^"(t)  C'est  à  la  fin  du  XVi"  siècle,  sotîs  la  régna  de  Fédor 
Ivanovitch,  qua  les  Russes  commencarent  à  peinte  das  tableaux 
et  des  sujets  autres  que  des  images.  Par  ordre  de  ce  Prince,  la 
Bokhatà  Granovitata  Palata  à  Moscou,  palais  bâti  par  Jean  III, 
ainsi  que  la  Zolotata  Granovitaïa,  construite  par  le  petit-fils  de 
ce  prince,  démolie  depuis  Wt  remplacée  par  le  palais  d'Elisabeth, 
furent  embellis  de  petnturss.  Dans  le  premier  de  ces 
atatcnt  repvésantas  l'Étamal;  les  actions  des  anges  et  des 
hommes;  l'histoire  de  l'ancien  et  du  nouveau  Testament  ;  le  par- 
tage de  la  Russie  entre  les  fils  de  SL  Vladimir,  avec  des 
mitres  et  des  habits  de  damas  garnis  de  collets  et  de  ceintures 
en  or;  le  grand  YarosIafT,  Vsévolod  l  et  Monomaque,  en  habits 
de  Tsar;  Geoige  Dolgofouky,  Alèkandre-Newsky,  Daniel  de 
Mssoou,  Kalita,  Dmitri  Dqiiskeï  et  saa  successeuisjua^'àFésr 
doi;  ce  dernier  était  sur  le  trOne  avec  une  couronne  sur  la 
tête,  un  manteau,  un  collier  de  perles,  une  chaîne  d'or  sur 
la  poitrine,  le  sceptre  et  la  pomme  d'or  en  mains.  On  voyait 
près  du  trône,  le  régent  Boris  Godounoff,  au  bonnet  normand^ 
avec  un  haiïit  d'or  déboutonné.  I^rmi  les  sujets  dont  on  avait 
décoré  les  murs  et  les  voÂtes  du  palais  ZoiêtaXà  Granovitaïa^ 
figuraient  quelque.s  scènes  de  Phistoire  sacrée,  ainsi  que  des  motifs 
empruntés  à  l'histoire  russe,  les  figures  aJiégori^es  des  vices  et  des 
vertus,  les  saisons,  les  éléments,  etc.  Dans  quelques  tableaux,  il  se 
trouvait  des  rouleaux  avec  des  inscriptions  en  chilTres  extraordi- 
naires, et  dont  il  fallait  avoir  la  clef  pour  expliquer  quelques-unes  de 
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L*école  de  Sibérie  et  celle  dite  Baranofsky  appar- 
tiaUMOt  à  la  secoiide  époque  da .  stjle  Strogonofsky ,  qui 
.  lenr  ^oosa  naissance.  Les  images  de  celle  école  eoea» 
TOCPcent  à  «e  distinguer  par  plus  de  Tariâié  dans  les 
figures  et  jfiar  une  plus  grande  ^wité  dana  les  eooleafa. 
II  faut  remarquer  aussi  que  les  peintres  de  cette  seconde 
époque,  tout  en  imitant  fidèlement  la  nature ,  savaient 
dcmner  à  leurs  images  une  teUe  splendeur,  quelles  sem- 
Uaient  ëmaillées.  Jaaoaia  la  draperie  nent  plus  d éclat 
et  de  briUant«  attendu  qu'on  y  employait  mtoedelW. 
Vers  sa  dernière  époque,  le  slyle  Strogono&ky  «e  rap^ 
procha  (lu  style  Fnajsky,  dont  il  s  appropria  toutes  les 
particularités,  jusqu'à  la  traîisparence  des  r<ml(  nrs.  Sté- 
piian  Narikoff  est  le  représentant  de  cette  dernière 
epotjpe. 

n  eûste  des  cnrmges  de  Teoole  Stregono&ky«  noa 
seulement  à  Sol^itscfa^godsk,  mais  aussi  à  Moscou,  dans 

les  cimetières  Préobrajensky  et  Rogojesky ,  dans  les 
collections  de  MM.  le  Comte  S.  G.  Strogonoff,  A.  I. 
Lobkoff,  L  N.  Tsarsky,  G.  T.  Moloschnikoff,  M.  I.  P<>- 
godine,  le  peintre  d'images  INikifor  Gavriloff,  et  quelqttcs 
antres  amateurs.  J  ai  to,  ebee  Mr.  Racbmanoff  un  exem- 
plaire de  l'Eocologe,  exécuté  pour  satisfaire  à  ùn  vcbu 
de  Grégoire,  fils  de  Dmitri  Strogonoff;  un  roîssel  d'église 
composé  de  trois  tuiles;  et  une  image  pliante  à  c|uatre 
compartiments,  destinée  à  rorncment  d'un  autel.  Toutes 
ces  peintures  sont  admirables  par  la  finesse  du  travail, 
par  rbafaileté  par  la  persévérance  des  artistes;  leor  vue 
rappelle  à  l'observateor  les  images  de  Capponi. 

Les  zoographes  de  Moiooa,  soldes  par  les  patriarcbes 
et  par  les  Tsars  à  la  conr  desquels  ils  étaient  admis. 


ces  peintures.  Ces  monuments  historiques  de  l'art  russe  n'exis- 
tent plus  dépub  longtemps  et  nous  ne  les  connaissons  que 
par  les  descriptions  des  contemporains. 
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ttmülaieiit  MW  I'îiAmiicc  du  style  grô^^MRMnmcD; 

ils  s'occupaient  de  la  pnnture  4  ima^  saîfites ,  d«  1* 
peinture  à  fresque,  et  employaient  de  l  or,  dv.s  coiikuis 
vege'tales  extraites  de  différentes  herbes  et  une  couleur 
wtàêâwt  tirant  Mir  le^iiieo,  appelée  prcLZûUn  (npasejieai»); 
ik  «Hcnaifent  les  teasiiiscnts  de  lieUes*  -  nâmatarês ,  eC 
«quelques-uns  dentr'eiik  Unsaîrat  des  grames^  «rt  (Oonan 
en  à  cette  époque ,  sew  le  aem  de  friajsky. 

Parmi  ces  zoographes  entretenus  aux  frais  des  Tsars, 
on  coLijptait  beaucoup  d'artistes  étrangers  dont  le  style 
était  qualiûc  aussi  de  l'e'pitbète  jriajsky^  et  ressemblait, 
eens  bcencoup  de  rapports,  en  slyle  byzantino-korsoumen. 
Tous  .ces  pcttttree  dinages  Ibnîiaiëht  à .  U  ooiur  une 
<cspcce  d'académie  de  ^beanz-erts  et  jouîisaieBl  de  la 
protection  du  souverain,  aux  yeux  duquel  leur  genre  de 
talent  avait  plus  de  prix  que  celui  des  aulres  artistes, 
ainsi  que  cela  paraît  résulter  d'un  acte  de  donation  du 
Tâar  Alexis  Mikhaïlovitch,  de  Tannée  1 669,  où  il  est 
dit:  «les  peintres  d'images  dont  le  eèle,  la  pieté  et 
rattachement  sont  connus,  .  donwnt  être  pré&srés  à  tous 
ka  autres  ardâtes.  »  Leur  nombre  ^it  sissez  ceilsidmrafUç 
au  XVII*  siècle  et  ils  étaient  placés  sous  :  1»  surveiUflStoe 
immédiate  des  persoîinagps  qui  avaient  sous  leur  direction 
la  salle  des  armures  en  argent  de  Moscou.  On  les  divi- 
sait en  artistes  gagés  et  en  artistes  nourris;  en  peû^tres 
de. «drapeaux,  de  figures,  de-dmperies;  en  doreurs;  en 
peintres  aur  l&tkas  et  en  broyeurs  de  la  i-e,  de  ia 
2-e  et  dë  la  3-e  classe.  Les  images  commandées  par 
les  Tsars  étaient  exécutées  sous  la  surveillance  <l  iin 
boyar  et  d'un  diacre.  Lors(|ue  le  nom})re  des  églises 
s'accrut  à  Moscou,  le  Tsar  publia  un  oukase  qui  invitait 
les  peintres  de  l'intérieur  à  se  rendre  dans  la  capitale. 
Parmi  les  peintres  d'images  à  la  solde  de$  Tsars  et  qui 
se  sont  rendus  le  plus  célèbres,  nous  citerons  :  l'Athénien 
Apostol  Yourieff,  TAnneiiflieQ  Bogdan  SoltUcoff,  Ivap  el 
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Boras  Pa^rssen,  Nazar  Istomine,  Simon  Ouchakofi 
AfiuiBSsI  Troukmenskj,  tous  h&  deux  zoographcB  etgra- 
inim  dlirtiiignéi;  iégor  SSImmeff,  André  lUine  (eo  1 668), 
Serge  VainlieS  («H  1667)  et  NsUu  Ivvooff,  trois  noms 
remarquables  eti  ce  qu'on  les  rencontre  sur  les  image* 
Capponieiines.  Les  imag-es  Bollaaciieimes(i)  ou  le  (Concile 
des  Saints,  œuvre  peinte  ea  i62&i  dont  le  jésuite  Pu* 
iiâirodii(2)  fit  l'acquisition  à  Moscon,  ma  1673^  «ont 
éam^  sàm  toute  prolKiiiilité,  aux  pncêanx  des  peinMs 
d  ima^,  $MéB  par  les  patriarches  oa  par  les  Tsars.  Je 
pourrais  encore  citer  bien  d  antres  noms  à  Votre  Excel» 
lence,  mais  je  préfère  appeler  son  attention  sur  un  ar- 
fiate  qui  suivant  les  notes  inscrites  par  lui-même  sur  ses 

(1)  Si,  comme  le  dit  Mr.  Sn^guireff,  ces  images  ont  étt 
peintes  en  1628,  l'épithète  de  bollandiennes  leuc  aura  été 
probablement  donnée  assez  postérieurement  à  leur  exécution, 

car  Bolland  ou  Bollandus,  jnsuile  des  Pays-Bas,  dont  elles 
tirent  leur  nom,  n'a  rointnetir^  à  ptiîdïpr  ses  y4<  f'r  sdvctoriini 
ou  y  il  s  Ar  .saints  que  quinze  années  aprc'^  la  peinture  de  ces 
images.  En  effet,  c'est  en  1643  que  pan^rcnL  los  Saints  de 
Janvier,  en  1058  ceux  deF^^vrier  et  l'auteur  mourut  en  1665, 
ayant  d'avoir  terminé  les  samts  du  mois  de  Mars.  l  e  père 
Papabrock  ou  Papebrocck.  qui  l'avait  aidé  dans  la  rcJ  m  tn^n, 
lui  succéda,  et  après  Un  aussi,  un  prand  nombre  d'autres 
continuateurs  qu'on  désigne  général  oinpnt  Mius  le  nom  de 
Boilcuulistcs.  Cette  colUction,  interronipue  par  la  suppression 
des  jésuites,  reprise  ensuite  en  1779,  fut  de  nouveau  suspendue 
en  1704,  par  suite  de  l'entrée  de^  Français  en  Belgique,  et 
s'arrêta  au  14  Octobre  de  l'année,  après  avdir  Jc  iani  jusque- 
la.  la  m  itiore  à  53  volumes  in  folio.  En  1836,  on  essaya  de 
former  à  Paris  une  société  pour  continuer  cet  ouvrage,  mais 
j'ignore  les  résultats  de  celte  entreprise. 

(2)  Ne  connaissant  aucun  personnage  du  noin  de  Panobrocchi, 
je  soupçonne  que  Mr.  Snéguireff  aura  uial  iu  ou  p*  ul-elre  aura 
été  induit  en  erreur  par  un  écrit  mai  orthographié.  Il  doit 
s'agir  ici  du  père  Daniel  Papebroek,  né  eu  1628  à  Anvers, 
mort  en  1714,  et  l'iw  des  plus  laborieux,  collaborateurs  dé 
Bc^andiM.'   
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propres  ouvrages  et  aussi  d'après  les  archives  de  la  cour, 
s'a|)|ieiait  Polieucte  ISikiforoff.  Prive  de  mains,  il  tedBÀ 
ton  pinceau  dans  la  bmicfae  el  le  dirigeait  au  moyennes 
ièvres.  L'image  du  St.  Snmiir,  k  llMDspîoe  de  'S^  Oi^ 
tiierine,  à  Mescon,  ainsi  que  celle  de  la  Sainte  Vierge  de 
Kaznn,  artnellement  chez  Mr.  N.  G.  Golovine,  amateur 
d'autiquitcs  russes,  sont  de  lui.  La  planche  sur  laquelle 
est  peinte  la  première  de  ces  images,  porte  Tinscrqp^ 
tioa  saivante:  «Cette  image  a  été  £ttte  le  S  SëptendntB 
de  Tàn  1191  par  Tisograplie  Polieocte  NikîfoTeffv''7>^ 
né  sans  mains,  Ta  exécntée  an  moyen  de  ses  lèvres.» 
L'exemplaire  posse'de  par  Mr.  Golovine  porte  une  in-^ 
scription  semblable  sur  le  cadre  d  arguent  qui  Tentoure^ 
et  l'on  s'accorde  à  louer  rezëcution  de  ces  deux  pein* 
tures,  qui  feraient  honneur  aux  mains  d  un  artiste  habile. 
Enfin  je  connais  encore,  dans  le  couvent  de  Tiidivine, 
un  manuscrit  omë  de  superbes  miniatures,  dues  au  pin- 
ceau de  cet  artiste  extraordinaire. 

Il  me  reste  à  dcûnir  le  caractère  de  llconograplûe 
exécutée  par  les  zoographes  des  Tsars,  qu'on  ne  peut 
bien  juger  que  d'après  les  images  de  ces  temps  qui  nous 
sont  restées.  Quoique  ces  artistes  aient  imité,  pour  la 
plupart,  le  style  byzantmo-korsounieni  üs  ont  su  néan- 
moins donner  à  leurs  ligures  de  la  vivacité ,  de  la  va- 
riété ,  de  l'exprevsion  et  une  certaine  douceur  aux  cou- 
leurs; ils  représentaient  les  personnes  seules  et  de  face, 
avec  toutes  les  nuances  des  ombres  et  des  lumières;  les 
yeitt  de  leurs  personnages  étaient  réguliers,  ronds  et  pour- 
vus de  coins,  tandis  que  les  ouvrages  de  leurs  prédécesseurs 
montrent  toits  une  certaine  dureté,  surtout  dans  les 
parties  saillantes  des  vLsa«>es.  Les  artistes  dont  je  parle 
évitaient  ce  dé£àut  en  peignant  ces  parties  en  blanc  et  en 
rouge;  ils  apportaient  on  grand  soin  aux  cheveux,  qui 
^  d'ordinaire  étaient  brans  et  mflâ  de  gris,  et  ils  peignaient 
en  or  les  bordures  des  draperies  et  des  Tétcmeals.-  £a 
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général  les  images  saintes  de  cette  époque,  quoique  d'un 
iravaU  plus  riche  que  celles  d'un  temps  antérieur,  en  ont 
tependant  coogenré  de  grands  défauts,  enlrau^es  Tab- 
aeiiqe  èt  per^ctive,  de  ion  H  de  plan,  et  cela,  malgré 
kg  hom  modäeft  dea  artutes  étrangers  «pie  nos  peûitres 
avaient  aona  les  yeux,  car  c'était  alors  l'époque  où  pa^- 
rurent  à  Moscou  les  imao^es  latines  et  friajski^  contre 
lesquelles  s'arma  la  colère  du  patriarche  jNikon,  à  ce  que 
nous  apprend  Paul,  archidiacre  d'Alep,  dans  son  Voyage 
à  Mosccut  par  P,  S.  Swéiieff,  «A  Moscou,  dîtol,  les 
aitteors  des  peintares  saintes  imitèrent  la  manière  de 
peindre  des  IFrançais  et  des  Polonais,  et  les  gra^  Set^^ 
g^neurs  achetaient  ces  images.  »  Bien  plus  encore,  malgré 
Li  défense  formelle  du  patriarche  INikon,  le  boyard  Ma- 
tvréieff  et  le  piioce  Y.  Y.  Golitcine  firent  décorer  leurs 
chapelles  par  des  peintres  italiens  et  allemands.  -  ^> 
'  Le  style  dé  Srâxdal  a  tiré  son  origine  de  celui  du 
KoTsovm,  corrompu  par  des  artistes  appartenant  à  la  basse 
classe  du  peuple.  Voilà  pourquoi  ,  dans  les  œuvres  de 
cette  école  bâtarde ,  les  contours  des  figures  sont  faux, 
qudqueibis  même  monstrueux,  le  travail  dur  et  peu  soigné. 
Les-  images  du  style  de  Sousdal'  ont  pris  leur  nom,  non 
point  de  ce  quelles  étaient  fûtes  dans  cette  "ville,  maia 
parce  que  les  habitants  de  Souidnl ,  ainsi  que  ceux 
Kovroiï,  en  font  commerce  et  les  colportent  dans  toute 
la  Russie. 

J'ai  tâché  de  f^é&umer  en  peu  de  mots  1  histoire  de  Tlcono- 
graphîc  rus^  jn^'iff^  cprom^epn^nt;  du  règne  de  Pierre  " 
le,  Graiid,  moivixipie  illustre  qui,,  tout  en  se  passionnant 
pour  la  cÎTiUsation  européenne,  ne  méconnut  point  cependant 

1  importance  de  la  peinture  sacrée  et  porta  toute  son  atten- 
tion à  favoriser  le  développement  de  cet  art.  En  effet, 
par  un  ;0ukase  du  12  avril  1722,  Iwan  Zaroudneff  fui| 
Hipmmé  membre, ;d*un  xomité  dbfiiigé'  de  la  surveillance  dea 
peintres  d*imagea,  en  même  temps  que  le  Tsaifr  n^rimait 
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vigoureusement  ■  la  secte  des  Icooodstttes.  Les  gatettas  de 

St.  Petersbourg  de  1  iinnee  1 720  nous  appi  eiment  (|u  un 
uiembre  de  cette  secte .  le  paysan  Ivascbka  Krasoy,  fut 
brûle  vif  pour  ^voir  outrage  le  2<i  Octobre,  à  uae^pM•. 
ceflSÎoD  àt  Moscou,  rimage  do  Saint-  Sauveur,  et  pour 
amîr  «se  fieajpper  dé  sa  cantte  h  cvoîs  do  Sogaeiir. 

J*espère,  Mr.  le  G»mte,  avoir  aînn  que  je  me  l'ébua 
propose,  dcmoatré  Li  liaison  intime  de  riconoj»raphie  de^ 
imiiges  avec  le  développement  du  senüiueut  religpieux,  avec 
le  probes  de  lart  et  de  la  civilisation,  aimi  que  le 
rapport  où  elle  se  trouve  vis-à-vis  de  l'élise,  de  la  patde 
d  de  la  vie  publiijae.  Si  les  images  saintes,  optant 
leur  valevr  esthétique*  ne  corre^ndeot  pas  toujours  ans 
règles  de  Tart,  c'est  que  leur  but  unique  est  de  rendre 
iideiement  Tidc'e  religieuse,  la  vérité  dogoialique  et  les 
saintes  traditions,  tandis  que  l'art  en  général  tend  à  re^ 
prcsêniter  la  beauté-  physique  et  sensuelle.  Il  va  Sans 
dire  que  le  déveh^pqpement  de  ilcooographie,  4|ni  neo&tmé 
une  lofce  vivifiante  et  un  sens  profond ,  est  de  la  det^ 
nière  importance  pour  TeKistence  de  l'église  orthodoxe. 
Aussi  la  niuiiilkence  du  g^ouverneuient  encourage  de  toutes 
164.  forces  les  artistes  et  leur  facilite  Facccs  et  1  étude 
des  antiquités  russes  {i).  Notre  siècle  d'une  tendance 
(ssentirilenient.  historiqoe  pesscdb  dfpK  artistes  eut»  gravdi 

,  (1)  Ainsi  S.  H.  L'EiiPBRBua  a  daigné  approuver  la  .deopra-* 
tion  intérieure  de  la  cathédrale  de  St.  Isaac  au  moy^  de 
peintures  murales  auxquelles  on  travaille  depuis  longtemps. 
L'éxéeution  de  ces  grands  travaux;  destinés  à  .reproduire  Thi»^ 
tsiva  entiàfè  de  noCra  sainte  f^ligion  ne  os(àtefâ  pas  aseias  dé 
$00  m*  r.  axgent  (M00,0.00  frsnfls)  .aana  am^er  d'autraa 
sommes  pour  lés  images  en.  ixiosaiigiie  des. trois  aui^als»  'd^ja  m 
train,  ou  qu'on  va  commencer.  Parmi  les.  vingt  trois  peintres 
de  talent  appelés  à  décorer  l'église  de  St^  Isaac,  et  que  je 
l'égrené  de  ne  pouvoir  nommer  '  tous ,  on  trouve  leis  noms 
de  MM.  Bruloff,  Biuni>  Bassine,  MefI,  Stealien,  Riss,  fi. 
Pludiat^,  fto. 
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peintres  qu'architectes  MM.  Thon  et  Bniloff,  dont  les 
ouvrages  foat  preuye  d  une  étude  approfondie  du  style 
de  Byzance. 

Quoi^e  les  artktes  ne  puissent  guère  s'écarter  des 
modèles  prîimti&,  d'origine  sacrée,  ils  ne  doivent  cepen- 
dant pas  desespcrer  de  faire  entrer  dans  la  composition 
de  leurs  images,  toutes  les  lois  de  lait,  surtout  celJe  de 
la  perspective,  sans  déroger  pour  cela  au  type  des  images 
saintes,  consacré  par  la  tradition. 


est  à  peu  près  l'ensemLlc  des  notions  cuimues  jus- 
jr  1  Icono^^raphie  russe.  Maintenant  que  Timpul- 


Tel  est  à 

qu  ICI  SU] 

sion  est  donnée  et  que  les  études  paraissent  se  porter 
sur  ce  point,  on  doit  espérer  de  voir  paraître  avant  peii 
une  bistoire  eoniplète  de  cette  branche  •  de  larcbéologie. 
A  inon  avis,  il  est  dudevoÎT  des  sociétés  savantes  d'en^ 
toiÉrager  l'exécation  d  une  semblable  entreprise. 

J'^  Sabotier, 


4$ 
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Ueber  die  im  Russischen  Reiche  gefun- 
denen abendländischen  Münzen  des 
XI  und  XII''"  Jahrhunderts. 


Unter  den  verschiedenen  Zweigen,  in  welche  die  Al- 
terthumskunde zerfallt,  ist  die  Namismatik  des  Mil- 

tclaltprs  und  iiainentlich  der  Sächsischen  und  Fraiiki- 
schen  Köaigszeit,  unstreitig  eine  der  schwierigsten.  Frei- 
lich lassen  sich  die  Produkte  dieser  Epoche,  in  Bezug  auf 
Erfindung  nnd  Ausführung,  in  keiner  Beziehung  mit  den 
Scfaöpfiingen  Griechischer  und  Römischer  Stempebchnei'- 
der,  ja  sogfar  kaum  mit  denen  des  späteren  Mittelalters 
ver^lciciicn  :  dennoch  sind  sie  treue  Zeugen  des  Kunst- 
zustaiidc^  direr  Zeit,  ihr  "Werth  fiir  die  Gescluclite  ist 
bedeutend  und  ungeachtet  des  Geschreies  fanatischer  Halh- 
wisser,  welche  nur  den  "Werken  der  klassischen  Kunst 
noch  einigen  Werth  zugestehen  wollen,  alles  spkter 
entstandene  aber  verachten,  hat  sich  doch  die  Zabi  der 
Gelehrten,  welche  sich  auch  diesem  Theile  der  Archäo- 
logie zugewendet  haben,  nur  vermehrt.  Ihnen  verdank»  n 
wir  viele,  in  den  letzten  Jahren  erschienene  vortreliliche 
Arbeiten ,  die  man  um  so  mehr  anerkennen  mu&s ,  als 
die  Schönheit  der  klassischen  Kunstprodukte  zu  ihrer  Un- 
tersuchung schon  yon  selbst  einladet,  während  die  meist 
rohen  Darstellungen,  die  fast  stets  mehr  oder  minder 
verstümmelten  Umschriften,  der  Betrachtung  der  erwähn- 
ten niiitelalterlichen  Stücke  grosse  Schwierigkeiten  ent- 
gegensteilen, weiche  nur  durch  steten  l^Ueiss  und  gründ- 
liches Studium  allynahlig  überwanden  werden  können« 
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Diese  Münzen  shid  an  und  fdr  sich  selten,  eonder- 
liarerwcise  nanientlicli  an  den  Orten,  wo  sie  geschlagen 
wurden.  Die  meisten  Exemplare  lind  Lekaimt  geworden 
aus  Funden,  welcbe  lern  too  ihrer  Heimatb  der  Srde 
anvertraul  waren.  • 

Die  grössere  Anzahl  dieser  Funde  entdeckte  man  in 
DUnemark,  Norwegen  und  Schweden,  so  wie  in 
den  nördlitlien  Provinzen  des  Russischen  Reiches,  wel* 
ches  letzlere  namentlich  fiir  die  Deutsche  und  Eng- 
lische JNumiâmatik  der  erwähnten  Periode  sehr  ergiebig 
war.  ,  Die  Hauptmasse  aller ,  solcher  in  Rnssland  ge- 
machten Funde,  bestand  ans  Deutschen  Miinien  der 
Ottone  und  ihrer  unmittelbaren  Nachfolger,  so  wie  aus 
Englischen  von  Aetlielrcd  I[  und  Knut,  altere 
und  etwas  spätere  Münzen  kommen  nur  ausnafirnsweise 
vor,  solche  welche  nach  1  100  geschlagen  sind,  mitAus> 
nähme  vereinxelter  AuiEndungen  in  den  Ostseeprovinzen,  ^ 
gar  nicht. 

Fur  Rossland  sind  diese  Funde  von  der  grtaten 

\Yichtig:1ceit,  nicht  allein  weil  sie  für  jene  Zeiten  einen 
ausgebreiteten  Handelsverkehr  mit  Deutschland, 
Skandinavien  und  England  darthun,  sondern  auch  veil 
sie  das  älteste  Geld  waren  ^  Allgemein  bekannt  ist 
es,  dass  die  Münasen,  welche  man  £rüber  iiir  die  ältesten 
Russisoben  hielt,  anderen  SLmsdien  Välkem  angehören 
die  Russischen  Gepräge  aber  eist  mit  dem  viersehnten 


1  Bas  PeUwerk  »  über  dessen  Werth  Herr  Baron 
Chaudoir  in  seinem  Appercu  sur  les  monnaies  russes» 
dem  vorzUglîcfasten  und  gelehrtesten  Werke ,  welches  über  die 
BLussische  Müoz-und  Geldkunde  erschienen  ist,  höchst  interes- 
sante Nachrichten  zusammengestellt  hat,kann  nicht  als  eigentliches 
Geld  betrachtet  werden,  wenn  es  auch  offenbar  ein  allgemein 
verbreitetes,  gleich  dem  Gelde  geregeltem  Tauschmittel  war. 

2  S.  namentlich  den  Aufsatz  des  Herrn  y.  Reichel:  Ser- 
biens alte  Münzen,  Mémoires  il,  S.  %A%  &c. 
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'  Mrlmnderte  begtnnea^    Jene  wdttendiMheii  Stücke, 

so  wie  die  Arabischen  Dirhems,  yon  denen  die  in  Russ- 
Lûd  gefundenen  durch  die  Herren  von  Frähn  und  P. 
Sawelieff  auf  so  vortreffliche  Weise  erläutert  und 
zusamrocngestelh  sind,  waren  also  fiir  Roflsland  das  älteste 
Metallgeld^,  . 

Freilicb  werdeo  «awoM  in  Lievland,  wie  avdi  im 
eigentlichen  Russland  hin  und  wieder  antike,  Grie- 
eins  c  h  e  und  l  V  (  i  mi  s  c  h  e  G  cpräge  gefunden  :  die  in  Li  e  v- 
laiul  ausgegrabenen  hat  Herr  Prof.  Kruse  in  seinen 
KccroUvonicis,  S  1 — 6  mit  Fleiss  und  Sorgfalt 
znsamroeDgestellt.  Die  Gnachischen  sind  Silbermünzea 
von  Tliaaos  und  Syrakas,  so  wie  bronzene  von  De- 
fneirios  Poliorketes,  Panormos,  Meapolis  u.a.  Die 
Römischen  heginnen  nut  Augustus,  sind  häufig  aus  der 
Zeit  der  AiUonine  und  schliesî,en  mit  Yalentinian  I. 

In  Kiew  wurden  im  August  1846,  heim  Bau  der 
Geosd  armen-Kaserne,  etwa  achtzig  zum  Theil  ganz  zer- 
üressene  Römische  Kup&rauinzea  ausgegraben,  ao  wie 
awei  Römiaclie  Denare,  der  eine  von  Augostus,  nût 
der  Inschrift  OB  CIVES  SERVATOS,  innerlialb  eines  Kran- 
zes, auf  der  Iis.,  der  andere  von  P.  Septimius  Gcta 
mit  der  Umschrift:  ADVENTVS  AVGVSTI  und  dem  Kaiser 
zu  Koss,  auf  der  Rs. 

Indessen  kommen  diese  antiken  Münzen  in  so  gerin- 
ger Anzahl  vor,  das»  es  klar  ist,  wie  «e  nicht  ab  Geld, 

1  Mit  Dmitri  Donskoi,  welcher  von  den  Tataren  Münz- 
ftiss,  Benennung  (denga,  Tatansch  tenga)  und  sogar  zum  Hieil 
das  Gepräge  annahm. 

2  Ueber  das  in  Skandinavien,  Preuazen  u.  s,  w.  ge^ 
fundene  Arabische  Geld  s.  die  Schriften  von  Tychscn, 
Adler,  Rasmussen,  Hartmann,  Bohlen,  Ledebur 
u.  s.  w.  Sonderbarerweise  hat  aber  die  in  diesen  Ländern 
dem  Schoosse  der  Erde  entrissenen  abendländischen  Münzen 
und  deren  Wichi)^l<f  it  für  die  Go^chicliie,  noob  kein  Ofilehr- 
tei*  in  ihrem  Zusanàjiienhange  betrachtet.  .  . 
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sondern  nur  als  Schnmck-  und  Luxus-Gegenstande  ge- 
dient haben  können.  Zum  Tlieil  findet  man  diese  Miin- 
zen  mit  Rändern  und  Henkeln  verseben  und  an  Hals- 
bändern und  Kop&ierden  befesligt,  wie  viele  ExempWe 
im  Nordisehea  Museqm  wKopenbageD,  das  duidi  Thom- 
4608  Yerdieiut  auf  so  soteressante  und  übersichtliche 
Weise  geordnet  ist,  zeigend  Sogar  spätere  Münzen, 
welche  dem  Bereiche  unserer  Funde  schon  näher  stehen 
oder  selb^  augebören,  bndea  wir  noch  zu  solcbeui  Zwek- 


1  Auch  in  SkandinarieD,  besonders  auf  Gothland 
und  Oeland,  so  wiein  Skanien  hat  man  RSmische,  oio- 
mala  aber  Grieehiach«  Gagcnatätide  gefunden  uud  zwar 
nicht  allein  mehr  oder  minder  abgeschliffene  Münzen  von 
Vcspasian  bis  auf  Alexander  Severus,  so  wie  aua  der 
Byzantinischen  Raiserzeit,  sondern  aucli  Statuetten  und  an- 
dere Gegenstände  in  Bronze.  Die  Münzen  sind  meist  durch- 
bohrt oder  gehenkelt,  was  auf  ihren  Dienst  als  Schmuck- 
Stücke  deutet.'  Di«  älteren  dieser  Denkmäler  mögen  durch 
Italische  Kaufleute  und  Seefahrer  nach  Skandinavien  gekom- 
men sein,  während  die  späteren  zur  Beute  der  Waräger 
gebort  haben  mögen.  S.  B.  C.  Hiidebrand.  Anglosachsiska 
Mynt  X  Swenska  Kongl.  Myntkabinet  fimna  i  S  voriges  Jord» 
S.  VI. 

Die  bedeutendsten  Funde  an  dergleichen  zu  Schmuckstficken 
bestimmten.  Römischen  Münzen  sind  aber  die  von  Szylagy 
Somlyo  in  Siebenbürgen»  wo  am  31  August  1797  eine 
Beihe  zumTheil  sehr  grosser  Goldstücke  von  Maximian, 
Constantin,  Valena,  Gratian  und  Valentin i an  gefun- 
den wurden,  und  von  Petrianez  in  Ungarn >  Comitat  von 
Varasdin,  aus  dem  J.  1805,  mit  Goldstücken  der  Kaiser: 
Badrian,  Antonius  Pius,  Marcus  Aureliua,  Cara- 
calla  und  Carus  gemeinschaftlich  mit  Carinus.  Einige 
dieser  Münzen,  namentlich  des  ersteren  Fündes,  lassen  fast 
Vermutben,  dass  sie  zum  Schmucke  von  Barbarenhäuptlingen 
angefertigt  seien.  Alle  diese  höciist  merkwürdigen  Stücke  be- 
ÜDden  sich  ira  K.K.  Kabinet  zu  Wien  und  sind  von  Stein- 
hüo-hel'in  seiner  Schrift:  Notice  sur  le»  médaillons  romains 
trouvés  en  Hongrie,  bekannt  gemacht. 
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ke  verwendet,  wie  zwei  Solidi  Ludwigs  des  From- 
men, einen  Denar  Lot  Lars  I,  einen  solchen  Tom  Erz- 
bischof  Wulf  red  von  Canterbury,  sümmtlicb  in  Nor- 
wegen auf  dem  Gate  Hoen,  Amt  Aggerhvs  gefimdea 
mid  Ton  Holmboe  bekaont  gemacht^;  faroer  mrzefao 
Angelsächsische  imd  Dänische  Mum%n  an  «nem 
Lie vländischen  Halsbande,  bei  Kruse.  Tf.IIu.s.w. 

Jene,  unseren  Fuuden  angehörigen  Siibcrmünzen,  wei* 
eben  in  Bezog  auf  ihre  Schwere,  auch  in  unbeschädigten 
£semplaren  so  vùa  einander  ab,  dass  man  deutlich 
sieht,  wie  sie,  wenigstens  im  grosseren  Verkehr  nichl 
stuckweise  berechnet  werden  koniiten.  Dennoch  kommen 
im  Allgemeinen  die  späteren  Denare  Aetbelred*s 
und  die  von  Knut,  mit  den  Deuts  eben  Münzen  der 
Otto  ne  und  ihrer  nächsten  Nachfolger  überein;  alle 
diese  Stücke  wiegen  durchschnittlich  etwa  die  Hälfte  der 
Römischen  Denare  ans  der  Zeit  der  F  la  vi  e  r,  T  r  a  j  a  n  s, 
Hadrian's  und  der  Antonine,  der  Byzantinischen 
SjUjermili  ircNien.  so  wie  der  ursprüno^licb  nach  dem  By- 
zantiûLsciien  Münzfuss  ausgeprägtea  Arabischen  Dir- 
hems. 

BEinBsnimci  deb  mCrseii. 

Die  Miinxen  der  Funde,  welche  wir  hier  näher  be- 
trachten  wollen,  sind  dreierlei: 

1.  Arabische  Dirbems,  über  welche  Herr  Sa we- 
lieff  in  seinem  angeführten  nützlichen  Werke  gründ- 
liclic  Nachrichten  gegeben  hat'. 

2.  Byzantinische  Miliaresien,  über  welche  wir 
in  unseren  Beiträgen  aur  Geschichte  und  Archäologie 

^  Holmbo«,  in  dem  Festprogramm  der  UniTenität  von 
Christiania,  1835,  auch  in  Grote's  Blättern  für  Hönz- 
kuDde,  II,  tS. 

^  S.  auch  Stikels  interessantes  und  belcbieodcs  Handbuch 
der  MorgenländisdieD  MOnskunde. 


■V. 
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yoQ  Gberronesos  io  Taurien ,  einiges  Nähere  gesagt 
habend  Sie  finden  sich  ziemlich  selten,  mehr  in  Fra^ 
mentcn,  als  in  wohlerhaltenen  Exemplaren  und  gehören 
folgenden  Kaisem  an.  * 

t.   Knristanlin   X    l\)t[)livri>;:('iinc[(is  913—^59.' 

2.  Konstantin  X  und  liomaaos  jU  948  —  959. 

3.  Nikephoros  Phokos,  963—969. 
'4.  Johannes  S^emiskes,  969—975. 

5.  -BasiliosII  nnd  Konstant! nos  XI,  975-1025. 
Die  der  beiden  letRteren  Kaiser,  «n  deren  Zeit  Wla- 

diiiiir  (Irr  Apostel^li-K  lu'  K<.)l■^llIl  ((Jkts'Hi)  ciiinaliai, 
koninien  am  aieislen  voi  ;  der  ()i  »uuenljauiner  FiUkl 
enthielt  von  ihnen  über  ein  Dutzend  £xemplare« 

3.  nie  Deutschen  nnd  Angelsächsischen  Pfen- 
nige (Denare),  welche  in  kleineren  Summen  ^zählt 

iiiul  nach  ScLil  linken,  zu  1 2  JNcnnio'en  herechiif  l.  in 
gro.s»»eren  aber  nacli  Pfunden  und  Marken  «((w.i^en 
wurden.  Letztere  Rechnungsweise  ist  um  so  natürlicher, 
als  die  Münzen  selbst  im  Gewicht  sehr  von  einander 
abweichen  und  oft  nnr  in  Fragmenten  vorhanden  waren. 
Von  den  Englischen  Pfennigen  schlug  man  20  Stück 
;iLH  der  Unze,  also  240  aus  dem  Pliindc  und  kauHMi 
.sie  iülglich  den  Denaren  Karls  de»  Grossen  ganz 
gleich,  vou*  denen  20  Schillinge,  jeder  zu  1 2  Pf e n- 
nigen,  ans  dem  Pfunde  geschlagen  wurden. 

Da  man  -heim  kleineren  Verkehr  nicht  immer  Waa« 
gen  und  Gewichte  bei  sich  fuhren  konnte,  wurde  bald 
iirUen  dem  Gewichtspluudc  ,  auch  ein  Zali  I  p  I  n  ad  cin- 
geluhrt ,  indem  die  Zahl  der  gesetzlich  ein  vollwichtiges 
Pfund  nn^mnrîïendqn  Pfennige,  nämlich  240,  auf  ein 
solches  Zählpfund  gerechnet  wurde.  Man  fing  aber  bald, 
schon  im  Anfiinge  des  zehnten  Jahrhunderts,  an,  die  ein- 
zelnen Pfeimige,  nicht  im  Gehalte,  woU  aber  im  Ge- 

»  S.  92. 
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Wichte  zu  verringern,  woher  es  kam,  dass  nach  und 
nach  das  Zählpiund  auf  einen  bedeutend  geringeren 
Werth  als  das  Gewichtpfand  herabsank.  Dies  hatte 
zur  Folge,  dass,  um  eine  Verwediftelong  im  GeMyer«- 
kehr  so  verhüten,  das  ursprünglich  nur  die  HäUte  des 
Pfundes  betragende  Markgewicht,  inr  Gewichtseinheit 
erhoben  wurde.' 

Dieses  Karlingische  und  Englische  Pfnnd,  welches 
kein  anderes  war  als  das  ursprünglich  Römische  und 

mit  dem  damaligen  Byzantinischen  ziemlich  üherein- 
slimmtc,  war  auch  in  Russland  bekannt  und  allgemein 
verbreitet,  wie  manche  in  Russland  gefundene  Gewichte 
besonders  die  Palferschen  darthun*.  Man  muss  jedoch 
bei  Untersuchung  solcher  einzelnen  Gewichtsstücke  stets 
erwägen,  dass  dieselben  durch  Zeit  und  Abnutzung  ge- 
litten haben,  dass  sie  femer  oft  nicht  sehr  sorgMtig  ge- 
arbeitet und  dass  endlich  die  ursprünglichen  Gewichte 
wohl  etwas  verringert  waren,  welche  Bemerkung  im  All- 
gemeinen zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  die  schwe- 
reren Gewichte  die  älteren  sem  durften. 

Für  dieses  Gewicht  kommt  öfter  in  IVussischen  Ur- 
kunden der  Griechisch  -  Byzantinische  Ausdruck  XiVpa, 
AM.Tjf'b  vor,  welcher  Italischen  Ursprungs,  bereits  eine  in 
Sicilien  schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung übliche  Miinzsorte  bezeichnete  und  hei  Simo- 
nides und  Epicharmos  erwähnt  wird^.  Diesen  Aus- 
druck finden  wir  aber  nur  bei  Urkunden',  welche  sich 
aut  tUn  Veikehr  mit  den  Byzantinern  beziehen.  Wie 
dieses  Gewicht  im  Verkehr  mit  dem  Norden  biess,  lässt 
sich  aus  Mangel  au  genauen  Nachrichten  nicht  angeben. 


1  S.  die  sorgfältige  AuseinanderseUung  bei  Kruße»  1.  c 
S.  13,  22  &  folg. 

2  Böckh,  Metrologie,  S.  m. 
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Wahrscheinlîdi  wurde  es  aber  mit  dem  noch  üblichen 
Ânodrock  «  Pfand  j»  «ingefuhrt. 

Schwer  Ueibt  der  Machweis,  in  -welchem  Zosammen^ 

hangle  dieses  Pfund  mît  der  Griwna  als  Gewicht 
gestanden  habe.  Herr  Prof.  Kru«5e  nimint  die  Griwna 
auf  ursprünglich  ein  Byzantinisches  Pfund  an ,  denn  das 
mit  den  Germanischen  Gesetzen  so  sehr  übereinstim- 
mende Gesetz  Jaroslaws  bestraft  den,  welcher  eines 
anderen  Pferd  ohne  Erlaubniss  des  Besitzers  reitet,  mit 
drei  Griwnen«  wofôr  das  Jütische  Low  drei  Mark 
und  das  Sa  Iis  che  Gesetz  «DC  denarii,  qui  laciunt  .«^ol. 
XV»  ansetzen,  Herr  Kruse  rechnet  in  runden  Summen 
200  Denare  auf  ein  Püind  und  erhält  so  drei  Pâind, 
welche  also  drei  Griwnen  gleich  wären  ^. 

In  der  citirten  Stelle  der  lex  Salica  ist  aber  ein 

Irrtbum,  eine  der  beiden  Zahlen  ist  unuchtig,  denn  GOO 
Denare  machen  nicht  15  ,  sondern  50  Schilimge  oder 
15  Schillinge  nur  180  Denare.  Letztere  betragen  an- 
derthalb Mark,  erstere' fünf  Mark  oder  zwei  und  ein 
halbes  Pfund  vollwichtiger  oder  gezählter  Pfennige«  Wir 
haben  hier  also  verschiedene  Stra^tze,  aus  denen 
wir  nicht  auf  den  Werth  der  Griwna  zu  scbliessen 
im  Stande  sind.  Jedoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
wie  auch  Herr  Kruse  annimmt,  dass  die  Griwna  ur- 
^rünglich  einem  Byzantinischen  P£mde  gleich  gewesen, 
nach  und  nach  aber  herahgekommen  sei,  also  das  Schick- 
sal £ul  aller  übrigen  Gewichtssjnteme  gehabt  habe-. 


1  L»  c.  S.  19. 

>  Mit  diiser  Oawichts-Oriwna  darf  man  die  geprägte 
oder  gravirte  Griwna,  ein  ScIiaustOck,  w(»nit  sich  nament- 
licli  die  Bojaren  sehmflckten)  nicht  verwechseln.  Eine  sol- 
che SobaumüDze  su  tragen  war  Sitte  der  Vornehmen  sciion 
seit  alten  Zeiten*  Die  oben  erwähnten  in  Ungarn  und  Sie- 
benbürgen gfffundenen  Gold-Medaillons  des  K.  R.  Münz- 

47 
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In  Russland  war  das  Abwägen  grösserer  Söminca  tun 

so  iiölhi^rr ,  (Ja  liier  noch  mehr  wie  im  Audande,  wie 
tlie  Funde  zeij^en,  Fratrnicnle  im  Umlauf  waren.  Diese 
Fragmente  erseUtea  cieii  MaDgel  an  iichcideniüme ,  welche 
mit  Ausnahme  weniger  sehr  seltener  Heller  (Halhlinge^ 
Obole)  in  der  Zeit,  welcher  unsere  Fonde  ai^ehprepi 
noch  gar  nicht  geschlagen  wurden. 

   -Anv-  ' 

kabinets  ZU  Wien,  nicht  roinder  die  zahlreichen  gehenkelten 
und  durchbohrten  im  Norden  ausgegrabenen  Gold-  und  Silber^ 

stücke  dienten  zu  keinem  anderen  Zwecke. 

la  Westen  schmückten  sich  später,  nanienllich  Ritter,  mit 
solchen  Stücken,  wie  denn  auch  die  wcstlundi^cho  ITcnldik 
die  Sciiaumünze  als  unentbehrliche  Zierde  des  ritlerliciaen 
Helmes  angenommon  hat.  ' 

In  Russland  finden  wir  den  Oebrausk  solcher  Schau- 
münzen«  hier  wegen  ihrer  Sdiwere  und  annähernden  Ueber-' 
einstimmung  mit  dem  Griwnen-Gewichte,  Griwnen  genannt, 
schon  seit  der  Einwanderung  der  Warägischen  Normannen. 
Natürlich  waren  die  äUosteii  Grivvnon  Stücke  wie  jene  Un- 
garischen, dann  auch  Nordisch  e  und  grosso  Goldmünzen  Byzan- 
tinischer Kni'-fr,  \on  doren  Vnrhnndensein  wir  Kenntniss  haben, 
wenn  auch  k' lit  Exemplar  mehr  aul  uns  gckoirmion  ist.  Ilrst  im 
vierzehnten  Jahrliuiiderte  und  noch  später,  verfertj  L^to  man  jene 
amulctartigon  Münzen,  zu  welchen  vorzüglirh  da-  in  der  Ere- 
mitage heiindiiche,  bei  Tschern  i^ow  gciundeiK  p^ehort  und 
deren  Vorstellungen  zum  iheii  Heilige  der  christlicljt  n  Kir- 
che, diü  Jungfrau  Maria,  den  Erzengel  Michael  u.  a. ,  Üieiis 
aber  auch  sonderbare  Gestalten  zeigen ,  welche  an  orientali- 
schen ïiinfluss ,  der  sich  durch  die  goldene  Horde  eine  Zeit 
lang  in  Russiand  g(  llond  machte,  nicJit  wenig  erinnern. 

Neben^  diesen  Griwnen  dienten  zu  gleichem  Zwecke  fremde, 
besonders  coldene  Münzen,  Scli  i  f  fsn  o  b  el  j^KopaüAeuuHKH), 
Rosenoii^ji,  Portugaleser  (UopTyraJibCKie ,  d.  h.  Zehn- 
J>ukalenstücke),  dann  auch  wohl  besoridere,  zum  Theil  ovale 
Medaillons,  wie  sie  in  Deutschland,  D.ineniaik  u.  s.  w. 
■von  den  Fürsten  selbst  als  Lliienzciclien  verliolien  wurden, 
bis  endlich  die  Uusöisclien  Herrscher  und  zwar  seit  dem  Ende 
des  lunizeimlen  oder  Anlang   des  sechszehnten  Jah^iiunderts^ 
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Um  diesem  Mangel  einer  Scheidemünze  zu  be- 
gegnen, brachte  man  in  England  auf  den  meisten  Pfen- 
nigen, auf  der  Rs.  ein  langes,  die  Umschrift  theilend^ 
Kreus  iin,  welches  das  Zerbrechen  des  Pfennigs  in  vier 
gleicke  Hieüe,  erleiditerte.  Man  nannte  diese  Pfennige 
auch  «Brechmünzen»  (Brokemoney) ;  sie  konnnen  sehr 
zahlreich  in  Russischen  Funden  vor. 


dergleichen  Griwnen  von  verschiedener  Grösse  und  Schwer« 
und  von  \  (^rs  h:i'i]oij  :!i  Gepriigen  verfertigen  lie&sen. 

Dass  die  G riw na  ursprüniE^lirh  ein  bestimmtes  Gewicht 
Silbers  betragen  habe,  gehl  auch  dar.Tn>  horvor,  dass  ihr  in 
den  Of  Selzen  J.iroslaws,  wie  in  anderen  alten  Urkunden  eine 
gewisse  Anzahl  K un  y  (Kvhm),  Marderfelle,  Noc^aty  (Hora- 
th),  ein  anderes  Pelzwerk,  schwerlich  aber  i  lieile  eines  sol^ 
eben  (s.  Chaud oir,  Apercu,  I,  37j  u.  s.  w.  welche  in  Rtiss- 
land  ab?  allp^nmein  verbreitetes  Tauschmiltel  dienten,  gleißh- 
gesiellt  wurdrn.  Dor  Werth  dieses  Pelzwerks  war  sowohl 
K'ir  den  Verkelir  im  Innern  wie  für  den  mit  dem  Auslände, 
besonders  mit  den  Uanseetädten ,  geregelt  Als  es  aber 
häufiger  wurde,  sank  es  im  t'reise  der  Art,  dats  man  xucrst 
mehr  Felle  für  eine  Griwaa  Silbers  gab,  zuletït  aber  eine> 
bestimmte  Anzahl  Felle,  welche  einst  eine  Griwna  ge- 
golten hatte,  noeb  mil  diesem  Namen  bezeicbnei  wurde, 
jedoch  so  im  Werthe  sank,  dass  im  J.  1229  schon  Tier 
Griwny  Kuny,  im  J.  1480  «i  Nowgorod,  bei  grosser 
HungersQoIb  sieben,  ja  im  t409  au  Pskow,  sechszig 
Griwny  Kuny  auf  die  Silber*Griwna  gerechnet  wurden. 
Das  schnelle  Sinken  des  Pelzwerkes  in  seinem  Wertiie  erklärt 
sich  Tielleicbt  daraus,  dass  nach  und  nach  die  zum  gewöhnr- 
lieben  Verkehr  dienenden  Stücke  durch  letzteren  theils  abge- 
flutet und  beschädigt,  theils  aber  Ton  nicht  so  gtit  r  Bes(haf- 
fenbeit  wie  ftüher  auswählt  wurden.  (S.  Cha udoir,  v.  1  ) 

0ie  Ableitung  des  Wortes  Griwna  ist  bisher  noch  nicht 
gründlieh  dargelegt.  Herr  Baronir.  Chaud  oir  weist  alle  bis- 
herigen, oft  ziemlich  abgeschmackten  Versuche,  mit  Recht 
zurück  (S.  17,  26)  und  zeigt  wie  das  Wort  selbst  eine  alte 
Slawische  Wiibrung  bezeichne  und  ha  einem  Slawischen  Idiome 
seinen  Ursprung  finden  müsse,  zumal  sich  auch  in  Böhmen 
eine  Hrzyvna  und  in  Krakau  eine  Grzywna  finden. 
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als  Geld  ;  sie  haben  den  Gehalt  der  l*fcnni^c  ,  denen 
sie  beigeicill  sind  und  zeiji^en  dadurcli ,  d.ijü  sie  oft  in 
Fragmenten  und  zerbrochen  geluodeo  werden,  \^^c  zu 
ihrem  ursprünglichen  Zwecke,  cur  Zierde,  nickt  mehr 
dienen  sollten.  Graf  A.  Uwarow  beailzt  in  aeiner  reichea 
Sammlung  Slawischer  und  namentlich  Rnssitfcher  AI« 
tlierthiinicr,  mehrere  dergleichen  mit  Münzen  zusammen 
ausgegrabene  Schmuckstücke ,  namentlich  eine  schön  er- 
haltene Schnalle,  welche  dem  Fuude,  der  die  Friesi- 
schen Münzen  enthielt,  angehörte. 

Solches  'xerschiiittenes  und  zerhrochenes  Silhergeradi 
befind  sich  auch  in  anderen  Funden,  wie  in  dem  Ton 
Obrzycko  an  der  Warthe  ^  in  dem  von  Egersund 
in  Norwegen,-  in  Schwedischen  Funden  ii.  s.  w.  und 
ist  zu  bemerken ,  dass  alle  diese  Gegenstande  nicht  ge- 
ringe Aehuiichkeit  haben,  mit  denen,  welche  die  Russi- 
schen Funde  begleiteten. 

Herr  Hildehrand  ist  der  Ansicht,  dass  alle  in  Schwe* 
den  gefundenen  Schmuckstücke  Arabischen  Ursprungs 
seien,  weil  man  sie  nicht  in  den  Ländern  kennt,  in 
welchen  die  Europiiischen  Exemplare  unserer  Münzen 
geschlagen  sind  Diese  Ansiclit  möchten  wir  jedoch  nicht 
auf  alle  solche  Gegenstände,  namentlich  nicht  auf  alle  in 
Kussland  ausgegrabenen,  ausdehnen.  Schwerlich  möditen 
wohl  z.  B.  die  Karlingischen  und  Englischen  Denare  des 
Ho  en  sehen  Fundes  in  Norwegen  mit  ihren  zierlichen 
Randern  und  Henkeln  durch  Aral)  i  sehe  Künstler  ge- 
schmückt sein.  Auch  haben  diese  Uruameote  nie  orieo- 


J  Abgebildet  Friedländer  f  der  Fund  von  üLi  z^- 
cko»,  Tf.  I. 

*  Holmboe:  de  aumiü  MD  medii  aevi  in  Norwegia  nu- 
p^r  repertis  und  Grote,  III,  S.  137  und  folg. 

2  Hiidcbrand,  Angiosadi^ska  Mynt  &c  S.  XIX.  ^ 
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tali^che  Schriftzüge ,  wohl  aber  Zierrathen ,  welche  oft 
mehr  auf  einen  Rusabchen  und  Nordischen  Ur^ning  als 
auf  Arabiacben  acUicssen  lassen. 

Krug  vennuthete  mit  flecht ,  im  der  Ausdruck  Pt- 
aaoB  (Riesan  )  aolcfae  ahgesdmitteoe  Silberstncke,  deren 
Existenz  in  Russland  der  gelehrte  Akademiker  selbst 
nicht  kimite,  ursprünglich  bezeichnen  dürfet 

Die  Benennungen  Denar,  Pfennig  haben  sich,  so 
viel  uns  bekannt,  in  Russischen  Urkunden  älterer  Zeit 
nicht  {«fimdea,^  wohl  aher  die  Worte  Schilling  und 
Sterling.  Es  heisst  namHch  in  den  Annalen  Mestora 
beim  J.  883,  so  wie  964,  dass  die  Radimitschen 
den  Hussischon  Herrscliein,  wie  fiüher  denChasaren, 
einen  Schilling  vom  Pfluge  als  Tribut  zahlen  muss- 
ten  (uo  nujiry).  Dafür  hat  die  Handschrift  von  Ar- 
changel,  welche  aus  dem  Ende  des  sechsxehnten  Jahr- 
hunderts stammt,  den  Ausdruck  Sterling  «uo  crep- 
jiary  otw  ot«  n.iyra»,  su  einem  Sterling  vom  Pfluge, 
woraus  der  Akatkimkcr  Krug  in  seiner  kleinen  Schrift 
«zur  Münzkunde  Rui>i»lands  »  ^  folgert,  dass  Schilling  und 
Sterling  synonyma  seien,  während  es  doch  allgemein 
bekannt  ist  und  auch  von  ihm  selbst  envähnt  wird,  dass 
der  Sterling  ein  Denar  ist,  und  der  Schilling 
zwtilf  solcher  Sterling«  oder  Denare  galt^.  Wahrschein- 
lich hat  sich  die  Lesart  Sterling  eingeschlichen  durch 
den  Abschreiber ,  welchem  vielleicht  die  Abgabe  von 
zwölf  Pfennigen  zu  hoch  vorkam  und  er  daher  glaubte. 


^  Zur  MOnakiaide  Russlands,  S.  193.  Unter  «jiMasu» 
,  wurden  auch  im  Verkabr  ttbliche  Stücke  von  Fellen  beaeieh- 
net.  S.  Cbaudoir  I,  5.  33. 

^  ntsaaK,  Penäsi,  Pfennige,  finden  sich  in  Kussischen 
Urkunden  eist  im  funfsehuten  Jahrhundert,  S.  Chaudoiri 
I,  S,  66. 

»  s.  m, 

*  S.  174,  198. 
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daisflsie  nar  einen  Pfennig  }>etra^eri  fiahe.  Die  Aezeidmang' 
Sterling  konnte  wohl  einem  üniwoliner  Archangel's, 
welches  in  dem  sechszehnten  Jahrhun^lert  mit  England 
in  eifriger  HandeUverbindung  stand,  bekannt  sein.  Uebri- 
gens  findet  sich  arkimdHcb  das  Wort  Sterling,  Eas- 
terlîng  (Oesterling),  schon  zar  Zeit  des  Sechseiikanîg:^ 
Osbright,  zn  Anfinge  des  «ehnten  Jahrhanderts  und 
scheint  es ,  dass  der  Austlruck ,  im  Ge^j-ensatz  zu  den 
nach  Merwiiigisclier  Art  grs«  hla^^t  nen  Sceatta's,  die 
nach  Karlingischcn  Mustern  geprägten,  aus  dem  Osten 
nach  England  eingeführten  breiteren  und  daher  dünne- 
ren Pfennige  bezeichnete.  In  Normannischen  Urkunden 
enscheint  der  Aosdniclc  Numi  Sterilenses  schoo  mr\ 
Zeit  Wilhelm*«  des  Eroberers,  in  England  wurde  er 
jedoch  vor  Richard  I  nicht  allgemein  verbreitet.  Dass 
Richard,  nach  dem  Beispiele  seines  Bruders  Johann 
in  Ireland,  in  dem  von  ihm  beherrschten  Reiche,  und 
zwar  durch  Deutsche  Münsmeister ,  das  Müaiwesen  re- 
fonnirte,  ist  bekannt.  Auf  die  früheren ,  2um  Theil  sehr 
sonderbaren  Ableitungen  des  Wortes  Sterling  köimen 
wir  hier   nicht   naher  eingehen.  ' 

Das  Wort  ornjo  ist  schwer  zu  erklären:  Krug  ver- 
sucht es  von  o^r'b  Feuerherd,  abzuleiten,  wodurch  wir 
eine  Abgabe  yon  Rauchfang  hätten.  In  diesem  Falles 
müsste  njyra  der  Zusats  eines  Abschreibers  sein;' 
Herr  Baron  Ghaudoir  übersetzt  dies  Wort  durch  va- 
terländisch,  aber  damals  hatten  weder  die  Russen, 
noch  die  Rad ini i tschen  eigenes  Geld'.  Mögen  Rus- 
sische Sprachforscher  diesen  Ausdruck  erläutern.      V  ' 

Sollte  sich  aber  der  Ausdruck  Schilling  an  dieséit 
beiden  Stellen  auf  wirkliche  Münseu  beziehen,  so  müs-' 
ten  Karlingische  Pfennige  bei  den  Radimîtschen  im 
Umlauf  gewesen  sein.    Dergleichen  hat  man  aber  in 


^  Aperçu  6ur  le^^  inonoAJos  russes,  1.  c. 
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RuÄslaiid  nie  gefunden  und  ist  es  auch  nicht  wahrschein- 
lich, dass  sie  in  solcher  Anzahl  hier  vorhanden  gewesen 
sein  sollten,  uro  danach  gar  Abgaben  bestimmen  zu  kön- 
nen. Diese  mochten  daher  wohl  in  Getraide  oder  ande- 
ren Natnrprodncten  festgesetzt  gewesen  sein,  deren  Werdi 
steh  zu  Nestors  Zeit  auf  etwa  einen  Schilling  belief. 

Nach  Krug  kommen  übrigens  beide  AusJiücke,  aus- 
ser an  diesen  Stellen,  in  mittelalterlichen  Urkunden  und 
Chroniken  Russlands  nicht  weiter  vor  :  wir  dürfen  daher 
voraussetzen,  dass  auch  das  ausländische  Geld  mit  ein- 
heimischen Namen  «c^enbrn»  u.  s.  w.  hezeichnet  woide« 
wenn  auch  àaxdk  die  Fremden,  welche  es  einföhrten, 
die  Benennungen  «Schilling,  Pfennig»  u.  s.  w.  nicht 
ganz  uTiljckauiit  geblieben  üein  mochten. 

Goldmünzen  haben  sich,  soviel  wir  erfahren  konn- 
ten, in  den  uns  zugänglich  gewesenen  Russischen  Fan- 
den nicht  angetroffen,  nicht  einmal  die  einsl  in  Rnssland 
so  nelfiich  verbreiteten  Byzantinischen  Solidi,  von 
denen  sogar  das  jetzt  ühHche  Gewicht,  der  Solotnik, 
Sizilien  Namen  erhalten  hat.  Ob  Gold  in  Biirren  oder 
Stangen  in  Russland  ausgegraben  sei,  hatei  wir  niclit  in 
Erfahrung  bringen  können,  in  Skandinavischen  Funden 
kommen  Gold  und  Elektrum  in  der  erwähnten  Form, 
sogar  Arabische  Goldmünzen,  öfter  vor^ 

Kapfergeld,  wie  es  damals  nar  im  Byzantinischen 
Reiche  und  von  den  Arabern  geschlagen  wurde,  ist  in 
Russland  nie  mit  Siibergeld  geiumlt  ii  worden  und 
wissen  wir  nur  von  einigen  schüsselfiirmigcu  Kupierstücken 
der  Komnene,  w^khe  vor  sechs  bis  sieben  Jahren  in 
der  Ukraine  ausgegraben  sein  soUen. 

1  £in  Fattmidisches  GoldstUok  wurde  im  J.  tOÔl  bei 

Wadstena  in  Ostgothland  gefunden,  ein  anderes  von 
Ali-hen-Jussuf,  dem  M urabiten-KÖnige,  im  J.  1844  auf 
Wisby  u.  s.  w.  S.  Tofnberg,  numi  Cufici  K«gii  numopby- 
lacii  UolmiensiSy  â.  XiV,  XLIil  u.  s.  w. 
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EUHDORTK. 

Die  Angabea  über  die  Fundorte  selbst  sind  meist  sehr 
ungenau,  oft  feblen  sie  sogar  günzlicb.  Dies  mag  wobl 

daher  kommen,  dass  die  Finder  «glauben .  ihren  Schatz 
verheimlichen  zu  miissen.  um  nicht  einen  Theil  desselhen 
denen,  welche  darauf  legitime  Ansprüche  haben  möchten, 
abzugeben.  Man  findet  daher  aucb  nicbt  selten,  dass  ein 
Fund  getheilt  und  gleichzeitig  an  mehrere  Händler, 
▼ielleicbt  sogar  an  verschiedenen  Orten,  verkauft  wird, 
so  dass  der  Liebhaher  den  Vorlheil  entbehrt,  das  Ganze 
des  Fundes  ungctheilt  zu  nuislcrn  und  daraus  die  fui  die 
Bestimmung  einzelner  Stücke  so  wichtigen  Folgerungen 
zu  ziehen.  So  war  der  so  bedeutende  Orani  cnba umer 
Fund,  welcher  im  Ganzen  wohl  über  4000  Münzen 
umiasste,  in  vier  Tbeile  getheüt,  wovon  einer  der 
Akademie  der  Wis<«enschaften ,  die  drei  bedeuteudereo 
aber  der  Reirhelscben  Sammlung  zufielen 

Von  zwei  anderen  Funden,  deren  emer  namentlith  eine 
grosse  Anzahl  Rheinischer  und  Friesischer  Pfennige 
enthielt,  haben  wir  über  die  Ijokalitat  gar  nichts  sicheres 
ermitteln  können:  die  Angabe,  dass  letzterer  bei  Now- 
gorod ausgegraben  sei,  ist  durchaus  nicht  verbürgt. 

Die  uns  bekannten  Fundorte  sind  folgende: 

A.  In  Russlaod« 

1.  Gouvernement  St.  Petersburg,  bei  Oranien- 
baum,  im  Sommer  1846,  etwa  4000  Deutsche  und 

  ■  ^ 

^  Die  meist  älteren  Angaben,  in  welchen  htoss  vcoi  Funden 
die  Rede  ist,  ohne  dass  die  Münzen  selbst  näher  bezeiebnet 
sind,  führen  wir  nicht  weiter  an.  So  schreibt  Lepechin  von 
goldenen  und  silbernen  MOnnn,  welche  man  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  Grabbfigeln  (Kurganen)  bei  dem 
Dorfe  DobytsebkA)  nicht  fem  von  S  aratow  entdeckte*  Waren 
die*  Byaantioisobe  oder  Arabische  oder  noch  andere  Hfinxen! 
S.  fi,uemiux  aaoncxn  nyrenKoisiii  üenejcsna.  I,  8.  893. 
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Angelsächsische  Münzen,  welche  an  unedirteii  Stücken 
die  reichste  Ausbeute  gewahrt  liaben.  Hierbei  befanden 
sich  etwa  700  bis  800  gut  erhaltene  Angelsächsische, 
fast  eben  so  viel  Denttiche  und  einige  hundert  Arabiache 
Miiozen.  Der  Rest  bestand  aus  abgegriffenen  oder  frag- 
mentarischen Stücken  derselben  Art. 

tiuuge  besonders  merkwürdige  Stücke  dieses  Fundes 
ImIm  h  wir  bereits  im  I  Bande  der  Memoiren,  S.  \10^ 
172  bekannt  gemacht,  nämUcb: 

a.  Schmuckstück  mit  dem  Haupte  Otto' s  I  oder  gar 
Heinrich's  I. 

b.  Merkwürdiger  Pfennig  mit  einem  belor})certcn 
Brustbilde  nebst  sinnloser  Umschrift  auf  der  Hs.  und 
+  Orro  REX  auf  der  Rs. 

"Wir  hatten  dieses  Stück  aus  guten  Gründen  Otto  I 
zugewiesen:  Herr  Cappe  aiicr,  welcher  in  seiner  ver- 
dienstvollen Ahliaiidlung  über  die  Münzen  der  Deutschen 
Könige,  imser{!n  Pfennig  von  Neuem  mittheilt,  legt  ihn 
Otto  III  bei,  indem  er  zweifelt,  dass  schon  unter  Otto  1 
derartige  Gepräge  ausgegangen  seien  und  sich  auf  zwei 
Münzefi  von  Hu  y  mit  Brustbildern,  welche  er  auf  Otto 
III  bizielit.  stützt  ^  Allein  letztere»  deren  AttriliuLioa 
an  Otto  i\i  noch  keinesweges  sicner  ist.  sind  von  einem 
ganz  anderen  Stile  uiu!  irrade  das  alter tbiimliche  unse- 
res Pfennigs,  dessen  Brustbüd  an  das  Ludwigs  des 
Frommen,  ^  so  stark  erinnert,  ^richt  dafür,  dass  er 
nicht  Otto  ni,. sondern  nur  Otto  I  beigelegt  werden 
•  darf. 

c  Pfemii-  Heinrichs  H  mit  HEINRI .  .  .  .IMP.  und 
bestrahltem  Haupte  des  Kaisers  auf  der  Hs.  und  YICTO. . . 
nebst  dem  stehenden  Sonnengott  auf  der  Rs. 


t  S..  70,  NO  347,  a.  Taf.  XXU,  371. 
2  S.  Gdtz>  Kaiaermünzoii,  Tf.  V       SS  etc. 

4S 
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AutL  diese  Münze  wird  von  Herrn  Cappc  reprodunrt, 
jedoch  Heinrich  Hl  vindicirl,  was  sidi  cjufacii  dadurch 
widerlegt,  dass  die  jüng&tcn  Münzen  des  Oranienbautiuir 
Fundes  am  der  Königszeit  Konrail's  11,  also  noch 
vor  dem  J.  1027«  in  wekhem  er  ssum  Kaiser  gekrönl 
wurde,  stammeo  ^ 

RI 

d.  Pfeonig  Heinrich's  II  mit  NRIH  auf  der  Hs.  und 

CA 

IMPERATOR  9Ba{  der  Rs.  wahrscheinlich  aus  der  Gegend 

von  KüUn. 

e.  Pfennig  vom  Augsburg  er  Typus,  mit  dem 
zierlich  dargestellten  Brustbilde  Heinrich's  II. 

6.  Gouvernement  Pskow,  ohne  nähere  Ortsangabe  ; 
ein  Pfennig  liiduard  des  Bekenners,  in  Londun  geschla- 
gen, mit  4-EbPERD  REX  und  dem  Bru^tbilde  des  Kö- 
nigs auf  der  Hs.  und  +BRVjNMAiN  ON  LV,  nebst  einem 
Kreuze,  auf  der  Rs.  ^. 

■ 

7.  Gouvernement  Moskau,  bei  Zwenigorod,  im  J. 

1S47,  gegen  tausend  Angelsächsische  und  Deutsche  Mün- 
zen, bei  welchen  letzteren  Mainzer  I^fennige  von  Otto 
III  und  Konrad  U,  'Würzburger  von  Otto  XU  als 
König  und  aL  Kaiser,  so  wie  von  Bischof  Bruno  (mit 
dem  Portale),  Andernacher  ,(mit  dem  A),  Kölln  er 
von  den  Ottonen  und  Heinrich  II,  Strassburger 
mit  dem  Kopfe  Heinrich 's  II  in  einer  Strahlenkrone, 
Münzen  von  Hu  y  von  Konrad  II,  mit  dem  heil. 
Domitianus,  von  Thiel  in  Geldern  (Konrad  II)  und 
JNachahaiungen  derselben,  Magdeburger  von  Otto  1 
und  mit  St.  Mauricius,  Otto -Adelheids- Münzen , 
Bernhard  von  Sachsen  (mit  Kreuz  auf  beiden  Seiten), 
ein  paar  im  Brandenhurgischen  geschlagene,  sogenannte 


1  Cappe,  I.  c.  S.  liU,       512,  Tf.  XXII,  372. 

2  Sawelielf,  Myxame^McuM  HyuaanaTWca»  &  108. 
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Wend  pnpfennige  Graf  Wichiuanq  *  u.  a.  m.  Die 
besten  iStiicke  dieses  Funde»  befinden  sich  in  der  Gräflidi 
Stroganoffscben  Sammlung. 

8.  Im  CiouTernement  Wladimir  unweit  der  Gouveme- 
meotsstadt«  an  der  Kliasma,  wurden  im  J.  1820  oder 
182J   Deutsche  Müiiii-eu  der  Ottope  uud  Heinrichs 

'  II  aus^egrahon  ^. 

9.  Gouvernement  Smolensk,  unweit  ÜorogobiiÄch, 
im  J.  1847:  Byzantinische,  Arabische,  Deotsclie 
und  Englische  Münzen;  letztere  von, A ethelr^d  II 
(von  den  Munzmeistem  Vt^ulferd  in  London  und  Derôld 
in  Norwlch)  und  Ho^rold  1,  auch  Dänische  von  Swend 
Estrithsen  ^. 

10.  Gouvernement   Jaroslaw,  zu  ügiitsch,  nicht 
fern  von  Rostow  in  den  Jahren  1837,  1838,  1841 
qnd  1843,  Deutsçhe  und  Angelsächsische  Mühzen^ 
jedoch  stets  in  geringer  AnzaU. 

11.  GbuTememénf  Wolö^da ,  hei  Ustiuk-Welîkn, 
vor  clw.i  .icht  his  nniii  Jaf.r  en,  A  nî^pî  s;i(  hsisrhc  Miiiizea. 

12.  Gouvernement  Perm,  .mt  verschiedeuen  Strog-a- 
noffschenBe&itzun^en,  Angeisäcfi'^isrhe  uodDeutsche 
Münzen,  «tets  jedocb  in  gts^iager  Anzahl. 

■  '        B.  In  Finnland. 

13.  Bei  Saris  nicht  fem  von  Ahu,  im  J.  \6S6, 
Angelsächsische  Mü nzen  von  Aethelred  II,  Knut  und 
Edward  deäi  Békeûtier,  Déntàéhe  von  Kölln,  Angsr 

hurg;  u.  s.  «r.;' Byâ&anîini^ché  titüd  Ku fische  *. 

.  ,•  I  ■  ■       '       ■  ■  ■  ' 

1  S.  Zeilschrift  für  Münz-Siegel-und  Wappenlküiide ^  III, 
S.  178;'    •  ■ 

*  Frähn,  topographische  Uebeisicbt  der  Ausgrabungen 
ton  altem  Arabischen  Oelde  in  Russland  elc.  Vfi  6,  Sawe« 
lieff,  S.  i8. 

'  HiltheiluDg  des  Hém  P.  S.  Sawelieff. 

^  Brenner,  Tbesaurus  num.  Sveo^Ooth.,  166,  6.  Hilde- 
brand, Anglosadisiska  Bfynt  fte.  S.  LXX1*  fte. 
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14.  Bei  Nousis,  unweit  von  Abo,  im  J.  1762 
eine  ansehnliche  Menge  Englischer  Pfennige,  nainent- 
licb  von  Aethelred  II  ^ 

15.  Zu  Pälkäne  in  Tawastland,  65  Manzen  Ton 
Aelficlrerl  und  Knut,  25  Irländische,  14  Deutsche 
und  Kuiii>che,  so  wie  ein  silberner  Armring  u.  s.  w. 

16.  In  Lappland,  auf  der  Gränze  von  Kuolajärfoi 
und  Sodankjlä  unter  dem  67  Grad  nödlicher  Breite, 
fand  man  im  J.  1841,  ausser  mehreren  Schmuckstücken, 
eine  Lronzrne  Waage  mit  (Jen  ilizu  gelKirigen  Schalen 
und  zwüÜ  Gewichten,  nebst  1 74  1)( uIni  Ik  ii  und  EngliM  In  u 
Münzen,  letztere  von  Aethelred  11,  Kuut  und  Har- 
diknut  ^. 

17.  Der  Fund  von  Reso,  bei  Âho  ergab  17  An- 
gelsächsische Münzen  von  Aethelred  und  Kuut  und 
28  Deutsche  der  Ottone.  23  dieser  Münzen  sind 
mit  dem  Künigl  Cabinet  zu  Stockholm  vereinigt.  ^» . 

18.  Goavemement  Abo-Biörneborg,  nicht  fem  von 

Abo,  vor  etwa  sechs  Jahren:  Angelsachsische,  Deutsche 
Münzen  ,  ferner  der  hi  (  Ij^i  seltene  Denar  von  Swend 
Tveskjäg  von  Danemark  (in  der, lieichelschen  Samm- 
lung, Pfennige  von  Olaf  Skötkonung  und  von  An  and 
Jakob  von  Schweden  a.  s.  w. 


^  Liljegren,  Antecknmgar  oin  lynd  i  Svcnsk  jord  ,  in  doii 
K.  Witterh.  Historie  och  Antiqv.  Academ.  UandliDgar,  Xlll, 
S.  193.,  Hildebrand,  I.  c,  &c. 

2  Hildebrand,  1.  c,  S.  LXXII. 

3  H  all  ström  in  den  Actis  Societatis  scient.  Fennicae,  I, 
731.)  S.  Uildebrand,  1.  c.  Die  Münzen  salh&t  sind  noch 
nicht  unteisudit  und  die  Angabe  dass  die  Englischen  einen 
Zoilraum  TOD  £kbert  bis  Heinrich  Ul  (800—  1272)  die 
Deutseben  von  Heinrich  I  bis  Heinrieb  V  — 1125) 
umfasaen,  ist  gewiss  nicht  zuverlässig. 

*  Hildebrand,  1.  c.  ' 
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19.  In  Lappland  fand  man  im  J.  184-8  in  eineiu 
Steinhaufen  ein  Kästchen  voa  Birkerinde,  worin  Müosen 
des  dreizehnten  Jâhiininderts ,  so  wie  eine  Waage  znin 
Klappen^  nebst  twei  und  zwanzig^  Gewichten  von  Eisens 
mit  Kupfer  ubeneogeir.  Der  ^anze  Fund  befindet  sidi  im 
Museum  der  Universität  von  HeUingfors  *. 

G.  In  den  OstseeproTinzen. 

Die  Ergebnisse  der  Münsfunde  in  den  OstseeproTin«- 
zen^bat  Herr  Prof.  Kruse  in  seinen  Necroliyonicis 

sor^.«;amst  zusammengestellt.  Aussertlen)  hatte  Herr  Dr. 
Sachsendahl,  Sekretär  der  l£h^ll  indischen  GeselLchaft 
zu  Do r pat,  die  Güte ,  uns  einige  interessante  Mitthei- 
lungen  zu  machen,  wdchc  wir  dankbcirst  mit  jedesmalig 
ger  Nennung  des  Herrn  Verfassers,  wiederzugeben  nicht 
ermangeln.  Die  bedeutendsten  Funde  sind  : 

20.  Gouvernement  Ehstland,  hei  Erwis  (Jervis),  im 
Karuscnschcn  Pastorate,  fand  man  im  J.  1685  eine 
grosse  Anzahl  Angelsachsischer  Pfennige,  ton  Aetbel- 
red  II,  Knut,  Harold  I,  Harthaknut,  Edward 
dem  Bekenner  und  Harold  II,  so  wie  Deutsche  Mün- 
zen der  Ottone,  Heinrich*«  II  und  Konrads  11'^. 

21.  Im  Juli  des  Jahres  1799  fand  ein  sich  auf 
der  Jagd  heliiideiuier  Mann  am  Rande  des  »uter  der 
Stadt  Werro  befindlichen  Tammula-Sees,  als  er  den 
verloren  gegangenen  Flintenstein  suchte,  eine  Anzahl 
Englisclier,  Dänischer  und  Deutscher  Münzen  (von 
lAethelred  II,  Knut,  der  Ottone,  Heinrichs  II 


*  Nach  mündljcben  Hittheilungen.  •  |  i 

2  Witterh.  Academiens  Handlingar  »'  Tb.  XIII,  S.  îét, 
v'ergi.  Brenner,  Thes.  num.  Sveo-Goth.  S.  266.  v.  Lede- 
bur, über  die  Zeugnisse  eines  Handelsverkehrs  mit  dem 
Orient  u.  s.  w.,  S«  4f. 
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und  Kuniad's  II.)  Kiiu'ii  Theil  derselben  hat  Herr 
Prof.  Kruse  in  seinen  « INecrolivonicis »  aus  dem  Dor- 
paUcben  Universitnts-Moseo  beschrieben.  Unter  1 9  Stük- 
ken,  welche  Herr  Dr»  Sachsendahl  als  zu  diesem 
Funde  gehörig,  sum  Geschenke  erhidt«  befinden  ààt 
drei  Aethelrede  der  Munsmdster  :  Somerled  toq 
Lincoln,  Godr'  von  London  und  Leofric  von 
Wallingford,  drei  Pfennige  Knut*s  von  den  Münz- 
meistern  Snefiog  und  Swearting  von  Lincoln  und 
Li  fine  von  London ,  ein  Pfennig  Harolds  I  Ton 
G  od  f i  e d ,  Münsmeister  zu  We  c  ed  p  or  t  (Watcfaet)  fer- 
ner ein  sehr  seltener  Denar  von  Olaf  Skötkonung 
von  Schweden  mit  dem  dicitlcuiirten  Brustbilde  des  Kö- 
nigs nebst  der  ümsclirift;  -fOLF  AE  ONSïDEI  auf  der  Hs. 
und  DR£GR  ON  SIT  (Srtbune)  auf  der  l^s.  Endlich  ein 
Regensharger  Pfennig  Herzog  Heinrichs  XI  von 
Bayern,  so  wie  ein  in  Dockum  In  Friesland  geschla- 
gener Pfennig  des  Markgrafen  Ekhert's  II,  (1068 — 
1090)  Tom  Goslarscben  Typus,  welcher  letztere  jenem 
alten  Funde  natürlich  nicht  angciiurcn  kann  und  viel- 
leicht einzeln  in  der  Gegend  voa  Werro  enideckt 
wurdet 

Unter  den  übrigen  Münzen  dieses  Fundes,  welche 
Herr  Prof.  Kruse  und  zwar  in  Rucluicht  auf  die  ge» 

rin^i^on,  ihm  zu  Gebote  .stehenden  Hülfsniitlel^  mit  dop- 
pelt dankenswerther  Genauigkeit  beschreibt,  befinden  sich 
Köllnische  Pfennige  der  Otto  ne,  so  wie  Heinrichs  II, 
von  letzterem  Könige  ein  Strasburger  Denar,  meh- 
rere Stücke  der  Köllnischen  Erzbischöfe  Pilig rim  und 
Herr  mann  II,  ein  Dev  enterscher  Plennig  Hein- 
richs 11  S.  18  ]N°  35,  dieselbe  Münze  welche  Made r 
und  Götz  irng  nach  Bonn  verwieseii ,  verschiedene 
Pences  von  Aethelred  II  und  Knut  dem^  Gro&sen, 


i  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Saehsendabi. 
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ein  Penny  Silhnks  Ton  Dublin  (Müuzmci&ier  Snu- 
bero),  ein  «okher  Ton  Si» en  II  (10  47 — 1074)  von 
Dänemark  .sowie  mehrere  in  Irland  und  Norwegen 
geschlagene  Nachahmungen  Angeisäcfasifcfaer  Typen  ^  und 

endlich  ein  Fragment,  welches  Herr  Prof.  Kruse  auf 
Erzbiscliof  Ebo  von  Kbeiins  (^22 — 826)  bezieht.  Es 
2ejgt  (I  ls^ülbe  auf  der  Hs.  ein  Kreuz,  in  dessen  Win- 
keln +  BOE  und  die  Umschrift  HHEHË,  deren  £ndc, 
nach  Herrn  Kruse,  wahrscheinlich  «Archiepisc»,  abge- 
nehen  ist.  Rs.  ein  anderes  Kreuz  mit  Kreuzyerziening 
umher,  ohne  Umschrift.  . 

Schwierig  i&t  es  ein  solcbes  Fragmeut  zu  bestimmen 
und  wenn  wir  auch  ohne  Anschauung;  des  Originals,  ua« 
über  dasselbe  kein  apodiktisches  Urtheil  erlauben,  kön- 
nen wir  doch  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  versichern, 

dass  dieses  Stück  nicht  dem  f)erühmten  Erzbiscbof  Ebo 
an{>eh6re.  Denn  Î.  f;iei)t  ivs  kcuie  Erzbischöllicb  Rei  lus- 
scben  Münzen  vor  Ebles  (iu2l  — 1033)  welcher  das 
Miinzrecbt  zu  Mouzon  erwarb  und  Guy  (Veit,  1049 
—  1055),  der  noch  den  bescheidenen  Titel  Praesul 
Remorum  führte.  2,  Stammen  die  ersten  Bischöflichen 
ISliiiizcn ,  welche  überhaupt  in  Deutschland  und  Frank- 
reich vüi  koniincn ,  aus  der  Mitte  des  zehnten  Jahrijiiii- 
derts;  die  ältesten  bekannten  sind  von  Adalbero  I 
von  Metz  (929  —  964).  Eine  Bischöfliche  Münze  aus 
dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts  in  Deutschland 
oder  Frankreich,  wäre  unerhört.  3«  Ist  der  Name  von 
Ilheims  auf  Münzen  dci  Karlingischen  Zeit  stets  EMIS, 
HHEMIS,  auf  denen  der  ersten  Erzhischole  aber  lU:\iUHVM 
(praesul).  ja£fii£r«SlS  (nummus)  geschrieben,  r.HENE 
kommt  hingegen  nie  vor.  Endlich  aber  sind  auch  4,  die 
Gepräge  des  fragmentes  und  der  wirklich  in  Rheims 

*  S.  Kruse,  S.  13,  NO  4»  :i,  1>,  10,  11  u.  w.,  S.  15 
NO  61,  Gö  u.  s.  w. 
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gesthlugeiicii  Denare  ^anz  abweichend  ,  namentlich  findet 
an  auf  letzteren  niemals  die  Bucikstaben  in  den  VV  lakein 
des  Kreuts  ^ 

Aus  einer  Skizze  dieser  Münze,  welche  uns  fterr  Prof. 
Kruse  mit  der  den  wahren  Freund  der  Wissenschaft 
charakterisirenden  Bereitwilligkeit  ükerschickte;  ersehen 
wir,  das«  die  Münze,  ihrer  Fabrik  nach,  den  Rheinisch- 
\%  cslplialischen  (icpta^^j'ii  (!<'s  (»ilftea  Jahrhunderts  au- 
gehüren  niuss.  Das  breite  Krcuî^  der  ist  nameiillicb 
Köllnischen  und  And ernachschen  Münzen  eigen* 
thümlich,  welche  beiden  Münzs^tten  jedoch  auf  diesen 
Pfennig  nicht  Anspruch  machen  können.  Vielleicht  ge- 
hört derselbe  dem  Mindensdiie«  Bischof  Reinhard 
(lOSO —  1089)  an;  das  O  unter  dem  Kreuze  auf 
der  Rs.  würde  dann  ein  Ringel  sein  EB  für  EP(isco- 
pus)  findet  sich  nicht  selten.  Jedoch  lasst  sich  ohne  An- 
schauung des  Originals  oder  einer  Staniolcopie,  über  diese 
Münze  kein  sicheres  Urtheil  fallen^. 

22.  Gouvernement  Lievland,  beiWendau;  im  J. 
1820,  Angelsächsische  Pfennige  Aetlielred's  II  u.  a.  ' 

23.  Ebendaselbst  wurden  im  J.  1828  zwei  Topfe 
voll  Aagel^ächäischer  Münzen  ausgegraben 

^  S.  De  Longperier  in  der  Kevue  numismatique,  1840, 
S.  332  u.  folg. 

^  Leider  haben  wir  eine  solche  auch  nicht  einmal  durch 
Yermittelung  des  Hrn  Prof.  Kruse  erhalten ,  können.  Der~ 
selbe  schreibt  uns  vom  14  Juni.  cMein  Brief  ist  so  lange 
(vier  Wochen)  liegen  geblieben,  weil  ich  von' Tag  zu  Tage 
hoffte,  die  von  Ihnen  gewünschten  Münzen  auf  der  Inesigen 
Kusstsauimlung  abdrucken  zu  können;  allein  Herr  Ste- 
phani  hat  noch  keine  Zeit  gehabt  sie  zu  finden,  oder  mir 
eine  Zeit  zu  bestimmen  in  welcher  ich  die  von  mir  äclbst 
couvertirten  Münzen  aussuchen  könnte  »  —  Sapienti  sat! 

3  FrähD,  1.  c  25. 

^  Kosen  pl  et  te  rsc  h  e  Heiträge  zur  Kenntniss  der  £hst- 
nischen  Sprache,  Heft  19,  S.  75. 
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24.  Gouvernement  Lievland,  bei  Oberpahleo,  im 
J.  1S39,  Angelsächsische  Münzend 

Ausserdem  mebr  oder  minder  bedeutende  Funde  xu 
Ascheraden,  Cremon,  Niggen  aufOesel,  zu  Per- 
nao,  Reval,  Ringen,  Weissenstein,  u.  s.  w.,  deren 
liiliait  Herr  Prof.  Kruse  zusammengestellt  hat. 

25.  Im  Gouvernement  Lie  vi  and,  in  der  Gegend 
des  Wirzjerws,  wurden  beim  Bearbeiten  des  Feldes  zu 
yersdnedenen  Zeiten  einzelne  Angelsächsische  Mün- 
zen gefinden,  namendich  Pfennige  Aetfaelred  s  II,  der 
Munzniei.ster  Aethestan  von  l^arwik  und  Oudgrim 
Ton  York,  Knut  s  von  den  Miiiiztijeis.tern  Leofric  zu 
Hertford,  Aethelric  zu  London  und  Svartgal  zu 
Winchester  u.  s.  w. 

26.  iNicht  weit  davon,  im  Randenschen  Kirchspiele,  fand 
man  im  Sommer  1846  einen  unten  nlber  beschriebenen 
Pfennig  des  Köllnischen  Erzbischofe  Sigewin  und  ei- 
nen  Denar  des  Herzogs  Spitignew  von  Böhmen  aus 
seiner  zweiten  Rpg-ierun^szeit  (1079 — 1089).  (Lele- 
vel,  nuniismaticjue  du  moyen-âge,  Tf.  XXII,  15.)^ 

27.  In  der  Umgegend  Dorpats  fand  man  zu  ver- 
sdiiedenen  Zeiten  n.  a.  einen  Pfennig  des  Erzbiscbof  s 
Hermaiïn  III  von  Kölln,  einen  nicht  gut  erhaltenen 
Mainzer  Denar  mit  dem  Brustbilde  des  Erzbischofe  auf 
der  Hs.  und  cineiu  Kirchenportale  auf  der  Rs. ,  ferner 
mehrere  >;pätcre  Münzen  der  Trierschen  Erzbischofe 
Dietrichs  II  (1212  —  1242)  und  Heinrichs  (1260 
—  1286),  der  Köllnischen  Erzbischofe  Engelberts  I 
(1216—1225)  und  Heinrichs  I  (1225—  1237), 
welche  zu  betrachten,  dem  Zwecke  dkser  Abhandlung 
ferner  liegt 


't  Verbanâlungeo  der  Klistnischen  OeselUcbart,  I,  S.  69. 
^  Mittheiluog  des  Herrn  Dr.  8aehsendahL 

3  Desgl. 

À9 
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28.  Iii  Ehstland  wurden  im  Janaar  1843  unter 
dem  Gute  Stein fickel,  aai  dem  Dorfe  Ojafar,  ver- 
schiedene £ngh8che  Münzeo,  »  wie  «wei  IwfeUormige 
Gewichte  von  Stein  gefiinden,  welche  Ulstere  Herr  Prof. 
Kruse  ontenuchl  und  daräher  in  der  Ehstaiachen  Ge- 
sellschaft timm  Vortrag  gehalten  hat  üeber  die  Mün- 
zen selbst  hat  sich  nichts  INäheres  in  Erlîihrung  brin- 
gen lassend 

Die  hanpttöchlicfasten«  m  den  Ost<;eeproyinzen  der 
Erde  entnoniineiien  Gepräge  des  X his XllJahrhonderts« 
wdcfae  Hr.  Prof.  Kruse  nüttheill,  dnd  mit  Ausnahme 
der  bei  Werro  gefundenen,  und  Ton  uns  bereits  oben 

erwähnten  : 

1.  Deutsche.  1. 

Mainser  Pfennig  Konrad*«  II.  (S.  18  N""  31,) 
Kollnische  Pfennige  der  Ottone  in  Originalen  und 
Nachbildungen  -  ,  ferner  von  Konrad  II  (mit  Brustbild), 
so  wie  der  Erzbiscbüfe  Pillgnm  (1021  —  1036),  Her- 
mann (1036— 1056)  und  Anno  II  (1056—1075.) 
Dann  auch  ein  in  Andernach  geschlagener  Denar  von 
Pillgrini\  ^ 

Trierseher  Pfennig  vom  Erzbisdbof  Poppo  (1017- 
1047)  mit  den  von  zwei  Händen  gehaUcmen  Schlüsseln 
auf  der  Rs. 

De  vent  ersehe  Nachahmung  mit  rohem  Gesichte  auf. 
der  Hs.  und  Portal  auf  der  Rs.  Die  Spuren  der  Um- 
schrift geben  keinen  Sinn.  AehnUcbe  Stucke  kommen 

t  Mittheilung  des  Hr.  Dr.  S»chsendahl. 

%  2u  lettterea  gahort  audi  der  Pfennig,  welehen  Hr.  Rrof. 
Kruse  Erzbiscbof  Hermann  I  (890^925)  betlegt.  Hie  Ge- 
lage dieses  Erzbitbum's  beginnen  aber  erst  mit  Hruno  I 
(953-975). 

S  Kruse,  S.  vergl.  unsere  Zeitsebrift  lOr  Mfint-, 

Siegel-  und  Wappenkunde»  lU  Tf.  V,  â. 
4  S.  lô  23. 
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mich  öfter  im  eigentlichen  Russland  vor,  namentlich  he- 
fanden  sich  m^rere  in  dem  Funde,  welcher  die  F  rie  si- 
scben  Münzen  enthielt.  Fün  Urstück  solcher  Münzen, 
van  Konrad  II«  s.  hti  Gappe,  die  Müns&en  der  Deut* 
schell  Kauer  und  Kdoi^,  Tf.  XXn,  M<»  365  <. 

Utrecht,  Denar  Bischof  Bemold s  (1027^1054) 
mit  dem  heilio^en  Martin. 

In  Dockum  geschlagener  Pfennig  des  Markgrafen 
Ekbert  n  von  Meissen,  Grafen  von  Staveren  0.  w, 
(1068 — 1090),  s.  Dirks,  Bijdragen  toi  de  Penmn^ 
künde  van  Friesland,  I. 

Nachahmungen  der  in  Sachsen  geschlagenen  Münzen 

Otto'ü  I  uod  der  Adelheid. 

Bremer  Pfennig  lieiiu  ich's  II  mit  S.  Brema. 

INachahmungen  von  Augshurger  Denaren  Hein- 
richs 11^. 

Strassburger  Münscn  Heinrichs  H,  so  wie.  dés 
Bisehoß  Erkainhold  (960--990.) 

Bay  ersehe  Pfennige  der  Herzöge  Heinrich  II  nnd 
Otto,  in  Re^enshurg  geschlagen. 

Hieran  schiiesst  sich  ein  hei  Niggen  gefundener,  jetat 
in  der  v.  Reicheischen  Samndung  befindlicher  Denar 
des  Königs  Salomon  von  Ungarn  ^ 

2.  Lnglische. 

Münzen  vor  Aethelred  II  sind  in  den  Ostseepro- 
vinzen  nicht  gefunden  worden,  denn  nach  den  von  Herrn 
Staatsralh  Kruse  uns  gütigst  mitgetheilten  Zeichnungen, 
ergeben  sich  die  von  ihm  mit  Aeusserungen  des  Zwei- 
fels Ekbert  und  Osbert  von  INorthumberland,  so 

1  S.  16,  N°  2,  wo  diese  Münze  mit  einfim  Fragezeichen, 
an  Herzog  Guido  von  Spoleto.  aU  König  von  Italien  ge- 
wiesen wird 

a  S.  17       tlO,  iä. 

a  S.  18  N«  38. 
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wie  Edred  von  England  beigelegten  Pence^,  als 
rohe  (meist  Irische)  INacbahmun^en  der  Denare  Aethel- 
reds  II,  wie  solche  in  Russischen  JFimidea  ùsi  ebenso 
läufig  Yorkommen  wie  die  Originale. 

Die  in  Lievland  ausge^abeoen  Muoien  Aethelf  ed 8 
sind  ziemlich  zaUreidi;  Herr  Krase  föhrt  (olme  die 
Wcrro  sehen)  über  zwanzig  von  verschiedenen  Stempeln 
und  Münzstätten  auf.  Micfist  ihnen  erNchienen  in  grös- 
serer Anzahl  die  Gepräge  Knuts  des  Grossen,  deren 
Herr  Kruse  auch  gegen  xwaozig  Stück  bekannt  macht 
Harold  I,  Harthaknat,  Edward  der  Bekenner  and 
Wilhelm  I  kommen  dagegen  nnr  in  einzelnen  Exem- 
plaren vor. 

Diesen  Englischen  Geprägen  sind  hinzuzufügen  noch 
ein  Pfennig  König  Sithriks  von  Dubliii.(989»1029), 
mit  dem  Münzmeistemamen  :  Gi£R£WlN^,  so  wie  eine 
Anzahl  in  Norwegen ,  Ireland  und  selbst  auf  Island 
geschlagene  Nachahmungen  Englischer  *Typen,  zu  wel- 
chen namentlich  auch  die  nicht  eben  seltenen,  mit  Kreu- 
zen auf  beiden  Seiten  bezeichneten  Pfennige  geboren, 
deren  Inschriften  nur  aus  den  oft  wiederholten  Buchsta- 
ben 3m  bestehen^. 

Das  zahlreiche  Vorkommen  dieser  Nachahmungen 
bei  Russischen  Funden  scheint  auch  darauf  zu  deuten, 
dass  dieselben  zum  Theil  von  wandernden  ISor mannen, 
welche  zum  Zweck  ihrer  Züge  Geld  nöthig  hatten,  in 
der  Stcmpelschueidekunst  aber  eben  nicht  geschickt  wa- 
ren, ausgegangen  sein  möchten. 

D.  In  Polen. 

29  Zu  Kaski ,  boi  Warschau  fand  man  im  J. 
1775  eine  Anzahl  Münzen  welche  nach  Angabe  des 

1  S.  13,      1,  %,  3. 

2  S.  13,  NO  6. 

3  Kruse,  1.  c.  S.  17  NO  14. 
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gelehrten  Bischof^  Aibertrandi  um  1040  der  £rde 
anvertraut  sein  müssen.  Nähere  Nacbiichten  über  dieseo 
Fund  wareo  vir  nicht  im  Stande  «u  ermittelnd 

30.  Wichtiger  und  bedeutender  ist  der  Fund  yoq 
Sierpow  hei  Lenczice;  er  wurde  1 823  entdeckt  und 
bestand  aus  mehreren  hundert  Münzen ,  wobei  Kölln i- 
sche  Pfennige  vono  Erzhischof  Hermann,  ütrecbter 
TOa  Bernulf,  Böhmische  von  Bracislaw,  Englische 
▼on  Aethelred  II  bis  auf  £dward  den  Bekenner, 
auch  Byzantinische  Fragmente.  Dà  König  Edward 
▼on  welchem  die  jüngste  Münze  ist,  im  J.  1042  auf 
den  Thron  kam,  mnss  dieser  Fund  etwa  1043  oder 
1044  vergraben  sein  -, 

31.  Ueher  den  Fund  von  Trzehuâ,  einem  Dorfe  bei 
Plock,  wo  im  Juni  1824  ein  Bauer  gegen  2000 
Manzen  ausgrub,  besitzen  wir  gelehrte  und  interessante 
Untersuchungen  wn  Lelewel,  aus  welchen  hervorgeht, 
dass  diese  Miinzen  zwischen  1040  und  1042  eingegra- 
ben sem  iiiüsöen ,  also  etwa  zu  derseihen  Zeit  wie  die 
beiden  früheren  Funde.  Auch  dieses  Fundes  jüngste  Exem- 
plare waren  Englische,  nämlich  von  Harthaknut  und 
ausserdem  Böhmische  Pfennige  Bracislaws.  Mi^  Aus- 
nahme einiger  Arabischer  Diihems  und  Byzantini. 
scher  Miliaresien  (von  Nikephoros  Phokas),  bestand  der 
ganze  Fund  aus  Deutschen  und  Englischen  Stücken, 
erstere  namentlich  von  Mainz  (Otto  III,  Heinrich  II, 
Konrad  II),  Speyer,  Würzbarg  (Otto  HI),  Stras- 
burg (Bischof  Erkambold),  Augsburg  (Heinrich  H 
und  Bischof  Bruno),  Kölln  (der  Ottone,  Heinrich*s  II 
und  der  Erzbischöfe  Pillo-rim  und  liermann),  Thiel 
(von  Heinrich  TI      Quedlinburg  (Otto  Iii) \  Otto 

*  Lelewel,  numismatique  du  moyeu-age,  Iii,  S.  109. 

2  Ibid. 

3  Nach  LeleweJ,  IIÏ,  116,  irrig  Botfeld. 

^  Nach  Lelewel,  ibid  Tongero,  5.  unten. 
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tinil  Aflelheid  ii.  s.  w.,  sehr  viele  RegensLurger  (von 
Heinrich  11  und  der  Bayerischen  Herzöge)  u.  s.  w. 
Die  Englischen  Münzen  sind  von  Aethelred  II 
Knut,  Harold  I  ond  Harthaknut  ^ 

32.  Endlich  befindet  «ich  aaf  dem  Kais.  MuMmn 
der  Eremitage  ein  merkwürdiger  in  Polen  gefende- 
ner  Schatz ,  über  dessen  eigentliche  Lokalität  die  ge- 
naueren Angaben  fehlen.  Derüclbe  ist  etwas  jünger  als 
die  früheren  Funde  und  hesteht  aus  über  500  Pfenni- 
gen Friesischen  und  Utrecht  er  Schlages,  deren  Iné- 
dit a  weiter  iii^ten  beschrieben  sind.  Die  Haoptmenge 
wird  gebildet  durch  die  Gepräge  folgender  Herren: 

Bruno  III,  Graf  von  Braunschwef g,  Staveren, 
Oster-,'Wester-  undl.slegoo,  1038 — 1057,  Münzen 
von  Dockuin,  Leeuwarden  und  Staveren. 

Ekbert  I,  sein  Bruder,  seit  1067  Markgraf  von 
Thüringen,  flOOS«  Mümen  derdrei  genannten  Städte, 
so  wie  von  Bol  s  ward. 

Ekbert  TT.  Sohn  des  vorigen,  1068  —  1090,  bekannt 

als  Gegner  Heinricli's  IV.  Von  ihm  sind  Münzen  der 
genannten  vier  Städte,  sowie  von  Groningen  vorhanden. 
Bernold,  Bischof  von  Utrecht,  1027  —  1054. 

a.  Utrechter  Pfennige  mit  Stadtmauer,  worüber  ECT 
anf  der  Hs.  und  dem  Brostbüde  des  heil  Marlin  alif 
der  Rs.,  Nachahmungen 

b.  Grönin^pi  Pfcniii<>^e,  mit  Bis(}iofs.slab,  neben 
welchem  «Baculus»  auf  der  einen  und  einem  Kreuze 
auf  der  anderen  Seite. 

Wilhelm,  Bischof  von  Utrecht,  1054—1076. 
Pfennige  mit  dem  Bilde  des  Bischofi»  auf  der  einen  and 
des  König  Heinrichs  IV  auf  der  anderen  Seite. 

Das  Bmstbild  auf  Ekbert's  II  Gcprägen  ist  keines- 
weges  das  seinige  im  Königlichen  Schmuck,  denn  er 


1  S.  L  e I  e  w  e) ,  numismatiqnie  da  moyen  âge.  Ht,  1 08, 1 1 6. 
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würde  doch  sich  ohne  den  Königlichen  Titel  nie  so  liaUen 
duiâléllea  lassen.  Vielmehr  .sind  diese  Münzen  alle  nur 
INacbahnMia^n  des  Goslarschen  Typus  und  stellt  das 
gekrönte  Brustbikl,  wie  auf  deit  Goslarschen  Münzen, 
so  auch  hier,  Heinrich  IV  vor.  Der  Fund  muss  daher 
vor  der  Köni^swahl  Egherls  im  J,  108-4  vergraben 
sein,  von  wekhem  Königliche  Münzen  auch  iiherhiiupt 
mchl  hekannt  sind,  hestiiinnt  aher  vor  Heinrich  s  IV 
Kaiserkrönung,  im  J.  1 086.  Bei  der  grossen  Ânzalil  der 
Münzen  Brunos,  welche  so  split  im  Undaufe  zahlreich 
genriss  nicht  ^nuehr  vorkamen,  möchten  wir  das  J.  1071 
oder  1072  als  das  der  Vergrahung  dieses  Schatzes 
annehmen.  Er  wäre  deumacli  unten  denen,  welche  wir 
hier  betrachtet  haben,  einer  der  jüngsten.  -  ^  • 

Ankunft  dieser  Münzen  lu  Russland. 

•  ,       -  ■.  •    J   .  .  •     .  ■     _ . 

Es  Ueibt  noch  übrig  zu  untersuchen,  auf  welchedi 
Wege  diese  Münzen  nach  Russland  gekommen  sind. 
Kein  einziger  der  aulgeführtcn  Funde  enthielt  Miiiizeu, 
welche  allein  dem  zehnten  Jahrhunderte  augehören; 
stets  besolden  sich  bei  ihnen  mehr  oder  weniger  Pfen- 
nige aus  der.  ersten  Hälfte  und  der  Mitte  des  eiliten 
Jahrhunderts,  während  die  Gepräge  aus  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  seltener  sind.  Nodi  später« 
Münzen,  namentlich  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, kommen  nur  einzeln  vor  und  zwar  meist  in 
den  Ostseeprovinzen,  wohin  sie  von  den  Rittern  des 
Deutschen  Ofdens  gebracht  wurden.  Auch  aisid  sie  meist  ' 
Rheinischen  und  Westphjilischen  Ursprunges,  also 
aus  den  Provinzen,  aus  welchen  helufniMlidi  die  Mehrsàhl 
jener  Ritter  stammte. 

Die  erwähnten  Funde  waren  daher  meist  um  1040, 
keiner  aber  nach  1  1  00,  der  Erde  übergehen  £s  fragt 
sich  nur,  auf  welchem  Wege  sie  nach  Russland  ge* 
kommen  sind.  Einen  und  deaaelhen  Weg  scheinen  sie 
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niclit  genommen  zu  haben,  dies  geht  aus  ihrem  Inhalte 
selbst  hervor,  deoa  die  Funde  ^  welche  überwiegend 
Deutsche  Münzen  enthalten,  müssen  auf  einer  anderen 
Strasse  nach  Rassland  gelangt  sein  als  die,  welche  in 
grösserer  Ailiahl  aus  Englischen  Münzen  besteben. 
Dazu  kommen  noch  die  Arabischen  Dirhems,  welche 
sich  zahlreicher  bei  der  letzteren  Gattung  von  Funden 
antreüen  lassen,  während  die  Byzantinischen  Mil- 
Häresien  bei  beiden  Gattungen  ziemlich  gleich  selten 
erscheinen. 

Es  ist  natürlicb,  dass  die  Funde,  welche  aus  uber- 

wïegend  südlichen  Münzen  bestehen,  aus  dem  Süden, 
die  welche  mehr  nordische  enthalten,  aus  dem  JNorden 
ein<^eiuhrt  sein  müssen. 

Als  die  südlichen  Münzen  hezeichncn  wir  hier  der 
Kurze  wegen,  die  Deutschen  und  die  £ir  die  damalige 
Zeit  von  ihnen  unzertrennbaren  Niederländischen. 
Zu  den  nordischen  rechnen  wir  auch  die  Englischen 
und  Irländischen. 

Kriegerische  Normannen-Züge  von  Deutschland  und 
Frankreich  nach  Russland,  hatten  längst  au%ehÖrt. 
Durch  Wariger  oder  andere  kampflustige  Leute,  die 
übrigens  erst  dorch  das  Reich  des  mächtigen  Boleslaw 
rm  Polen  hätten  ziehen  müssen,  kann  dieses  Geld  also 
nicht  natii  Ilii>!sland  gekommen  sein.  Es  bleiht  daher 
nur  noch  der  Weg  des  Handels  übrig  und  dass  auf  diesem 
der  Inhalt  der  südlichen  Funde  Eingang  in  Russland  ge- 
fimden  habe,  wird  um  so  wahrsdieinÜcher,  ak  man 
namentlich  In  den ^ Ortseeprovinzen,  nebst  den  Münzen 
selbst,  häufig  auch  Waagen  und  Gewichte  gefunden 
hat,  welche  wohl  als  Geräth  von  Kaufleuten,  schwerlich 
aber  als  das  von  Kriegern  gelten  dürften. 

Eine  bekannte  Handelsstrasse  ging  über  Olmütz, 
Krakau,  ^andomir,  Wladimir  nach  Kiew,  and  dass 
diese  toq  Deutschen'  Kaofleuten  benutzt  wurde,  beweisen 


Digitized  by 


—  383  — 

die  im  W  1  a  d  i  m  i  rs  c  h  en  Gourernement  gemachten  Funde. 
Voa  Kiew  zogen  die  Handelsleute,  theik  südlidb,  um 
mit  Arabern  und  Byzantinern  zu  tausdten,  mdst  aber 
wohl  nördlich,  über  Tschernigow,  Mohilew,  Smolensk 
nach  Nowgorod,  wohin  auch  der  Weg  an  den  Küsten 
dar  i)stsee  von  Friesland  aus,  über  die  Hafenstädte 
«Tu Ii  11,  Kolbe r^,  Danzig  u.  s.  w.  fiihrte.  Letzterer 
scheint  aber  mehr  von  Dänen  und  Normannen  als 
Ton  Deutschen  benutzt  gewesen  zu  sein. 

Auf  '  dier  gidachten-  Strasse  von  Kiew  nach  Nowgorod 
sind  mehmiiäs  Deutsche  Münzen  ausgegraben  worden, 
welche  zeig:en,  wie  diese  Strasse  auch  von  Deutschen 
Kaiifleuten  befahren  wurde.  Dieselben  gingen  noch  wei- 
ter üätiich,  nach  Moskau  (s.  den  Fund  von  Zweni- 
gorod),  sogar  nach  dem  Gouvernement  von  Perm, 
wo  i)fteT  Deutsche  Münzen  gefunden  werden. 

Dass  die  Funde  nicht  aus  rein  Deutsdien  Münzen 
bestehen,  ist  natürlich,  denn  in  Deutschland  selbst  kamen 
damals  fremde,  namentlich  Jilni:Iische  Münzen  sehr 
häufig  vor.  Arabische  Dirhems  und  Byzantinische 
Milliaresien  sind  dagegen  in  Deutscliland  selten  und 
wurden  von  den  Kaufleuten  meist  in  Russland  erworben 
und  von  dort  nach  Deutschland  eingeiahrt. 
*  :  Die  Menge  des  Üremden  Geldes  in  Russland  kommt 
aber  daher,  dass  die  Kaufleote  aus  dem  damals  noch 
wenig  industriellen  Deutschland,  wolil  weniger  Woaren 
nach  Russland  ausführten,  als  vielmehr  in  Russland  selbst 
Pelzwerk  und  andere  Landesprodukte,  besonders  aber 
Griechische  Stoffe,  so  wie  das  was  der  Orient  an 
Kostbarem  lieferte,  einzutauschen  und  anzukaufen  trach- 
teten. Als  bequemstes  Tauscfamittel,  eben  weil  es  am 
leichtpsidi  zu  transportiren  und  allgemein  belieht  und 
verbreitet  war,  galt  aber  das  O  c  l  d  und  ausserdem  viel- 
leicht Schmuckstücke  von  Silber,  welche,  wie  wir' 
gesehen  haben«  den  Funden  oft  heiligen.  '"' 

50 
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Da  die  wesrländischen  Mänaen  nie  m  den  MidlklisU» 
GouveriieiiU'iits  ausgegraben  werden,  i^>t  es  walifsdieiiilîdl, 
dass  die  Deutschen  Kaufleute  so  weit  nicht  gekommeD 
ând,  «ondeni  schon  in  Kiew  die  gebuchten  Waareu 
Torriithig  fanden.  Doithin  waren  sie  von  RuÄsisqlieii 
Xaufleoten  gebracht,  welche  auf  diese  WeiÄC  den  Handd 
des  Südens  und  des  Orients  mit  dem  Ahendlapde  t«(I5: 
mittelten.  Fur  diesen  sehr  alten  Handel  der  Rttssea 
mit  den  Byzantinern  und  Arabern  finden  wir  viele 
Zeugmsse  bei  alten  Rußaischen  wie  ijei  fremtltia  Cbronisten, 
heiondçrs  enrâhnen  wir  kurz  die  INachrichten  Lei  Kon- 
stantin PorphywgennetM»  an*  welchen  wir  aeben,  wi» 
Cher  s  on,  Korsnn,  die  Bysantinische  Gränsstadt«  ein 
Hauptstapelplatz  war,  *  und  die  Angaben  des  Araber» 
Ibn  Foszlan,  nach  denen  die  Arabischen  Karawanen 
mit  den  Slawischen  in  der  Nähe  des  Kaspischen 
Meeres,  am  Ansflosse  der  Wolga,  zusammenkamen  und 
die  mitgeföhrten  HandeLsprodukte  amtauschten  -,  Daa 
in  der  Wo»  des  nennten  Jahrhunderte  gegründete  Kiew 
musste  durch  diesen  Handelsverkehr  bald  w  ReîchthflHtt 
luid  Macht  gelangen.  '   .  . 

Man  findet  bekamitlich  Laufig  Arabische  Münzen  in 
den  nördlichen  Provinzen  ßusaiands,  in  den  Ostsee- 
pre>vin«en,  in  Skandinavien  u,  s.  w.  und  bat  daraus 
gefclgert,  dass  Araber  aeibst  sie  so  weit  gebracht  und 
diesd  entfernten  Gegenden,  besucht  b&tten.  Bin  und  wieder 
möffen  wohl  Arabisdie  Kaufleute  so  weite  Landreisen 
uniernommen  haben  ^:  dasi»  dies  oll  odei  gar  gewübnucft 

 ^  —  '  '  ;,i 

1  S.  unsere  Schrift:  llacAtAOBaïua  obi.  ncToplH  ^  i^enad^ 
CT/ixi)  XepcoHMca,  im  HI  Abschnitt. 

2  V.   Frähn.   Ibn  Foszlan  und  anderer  Araber  Beriphtj^ 

über  die  Ruinen  alterer  Zeit. 

3  So  der  Araber,  welcher  M  ainz  besuchte  und  beschrieb,«. 
Cb.  M.  Fraehns  Beleuchtung  der  merkwürdigen  x^otiz  einaa 
Arabers  aus  dem  IX.  JabrUundeit  ^uber  di^  Stadt  ^aiu2.  .r)^ 
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geschehen  sei,  mochten  wir  aher  heslreîtcn.  MeislentheiLs 
werden  diese  Münzen  gemeinschalllich  mit  Deutschen  und 
Englischen  Geprngen  gefunden.  Freüich  könnten  Arabische 
Handelsleute  auf  ihrer  Reise  durch  Russland  letzlere 
Münzen  dort  im  Umlaufe  erhallen  haben.  Sonderbar  ist  es 
aber,  dass  bei  solchen  gemischten  Funden  die  Arabischen 
immer  die  ältesten  sind  und  ist  doch  nicht  anzunehnen, 
dass  Araber,  die  aus  der  Heimath  kommend,  durch  Rass- 
land zogen,  aus  derselben  gerade  altes  Gold  und  nicht 
vielmehr  das  neueste  mitgenommen  haben  sollten.  Es 
ist  daher  wahrscheinlicher,  dass  diese  gemischten  Funde 
einst  das  Eigenthum  Russischer  oder  anderer  Euro- 
pœischen  Kaufleute  waren,  welche  die  Arabischen 
Münzen  auf  ihrem  Wege  durch  Russland  zu  erwerben 
Gelegenheit  hatten..  Selbst  die  an  der  Ostsee  öfter  ent- 
deckten Schätze  nur  Arabischer  Münzen,  können  von 
Russischen  oder  anderen  Kaufleuten  vergraben  sein,  wenn 
auch  von  ihnen,  namentliéh  von  den  bedeutenderen,  mehr 
zu  vermullien  wiire,  dass  sie  Arabern  angehört  hätten  ^ 
Im  Allgemeinen. werden  die  Arabischen  Dirhems  in 
solcher  Menge  im  INorden  gefunden,  dass  sie  hier  Landes- 
münze gewesen  sein  müssen,  denen  sie  sich  auch  im 
Werthe  in  der  Art  anschliesen,  dass  sie  durclisclinittlich 
das  Doppelte  des  Pfennigs  galten. 

Die  Byzantinischen  Gepräge  in  Nordischen  Funden 
sind  selten,  weil  die  bequemen  Griechen  weite  Reisen 
scheuten  und  ihre  Münzen  nicht  weit  verführten.  Ei- 
gentlich wurde  bei  dem  damaligen  zerütteten  Zustande 
des  Byzantinischen  Reiches  nicht  viel  Geld  in  demselben 
geschlagen,  besonders  wenig  Silber,  das  auch  in  Griechi- 
schen Funden  aus  dieser  Periode,  selten  ist.  Dann  aber 
gaben  die  Griechen  kostbare  Stoffe  und  andere  Gegen- 


*  S.  hierüber  die  Schriften  von  Frähn,  Hildebrand^ 
l^edebur,  Minutoli,  Sawelieff  u.  s.  w.  , 
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«fände  ihrer  Indastrie,  wsftur  sie  Gdd  enqpfingen  und 
Yùa  ihrem  Gelde  hin  und  wieder  nur  iai  kleinen 
Verkehr  einzelne  Stücke  amgohen,   woher  denn  auch 

die  Byzantinischen  Münzen  in  wenigen  und  meist 
zerstückelten  Fragmenten,  unseren  Funden  beigemischt 
sind. 

Dazu  kommt  auch  noch,  dasB  die  Griechen  beim  Handd 
lieber  ihr  eigenes  Geld  znrodk  nahmen,  ak  fremdes,  na- 
mentlich Arabisches,  dessen  Uièlaaf  im  Byzantiniscfaen 

Reiche,  aus  religiösen  wie  aus  politischen  Rücksiditen , 
sehr  beschränkt  gewesen  zu  sein  scheint. 

Die  Araber  hingegen,  namendich  die  Samaniden, 
prügten  miglaublich  ^el  Siihergeld,  welches  noch  heute 
in  Asien  öfler  im  Umlaufe  erscheint:  ihre  Goldmün- 
zen, die  Dinare,  sind  dagegen  selten.   Die  Russen, 

welche  damals  seihst  noch  kei?i  Geld  schlugen ,  solches 
jedoch  fiir  ihren  Verkehr  nothig  iiatten,  liebten  die  gros- 
sen, starken  Arabischen  Müiizfti  mehr  als  die  kleineren, 
oft  zerbrochenen  Deutseben  und  Englischen  und  kauften 
erstere  in  hinlänglicher  Anzahl,  um  dem  Geldmangel  in 
ihrem  Lande  abzuhelfen.  Alle  Arabischen  Münzen,  wel- 
che auf  Skandinavischem  Boden  ausgegraben  sind  * ,  ka- 
men aus  Rus.sland  dortbin  und  sind  vielleicht  eine  Bcnh^ 
von  War;)(rern,  welche  sich  mit  ihren  in  Russiaud 
gesammelten  Schätzen  in  die  Hemalli  zurückzogen. 

Die  andere  Classe  von  Funden  besteht  überwiegend 
ans  nordischen,  namentlich  Englischen  Geprägen, 
jedoch  kommen  auch  in  einzelnen  Ext  iupLucu  Irlandi- 
sclie  und  die  so  hoclist  seltenen  Skandinavisclien 
vor.  Diese  Funde  werden  in  den  nördlichen  Gouverne« 
ments  ausgegraben  und  sind  offenbar  auch  vom  Norden 


*  Ueber  die  in  Skandinavien  gefundenen  Mfinzen,  s.  das 
flcissige  Weric  von  Toroberg,  numi  Culici  legü  Nuiaopliy- 
lacii  Holmiensis. 
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eingeführt.  Die  Ar abischen  Münzen,  wie  erwähnt,  sind 
in  diesen  Funden  nicht  selten.  Die  Hauptmasse  besteht 
aber  aas  Englischen  Pfennigen  derjenigen  Zeit,  in 
welcker  England  unter  Dänischem  Einflüsse  stand  nnd 
die  Bedrückungen  der  Feinde  durch  ungeheure  Opfer 
loskaufen  musste.  Zu  solchen  gehörte  vorzüglich  der  un- 
ter dem  Namen  des  Dänengeldes  bekannte  Tribut, 
welcher  sich  zuletzt  auf  167,000  Pfund  Silbers  belief. 
Ausserdem  musste  das  unglückliche  Land  die  übermüthi* 
gen  nordischen  Seeräuber  erhalten,  und  diese  zogen  um 
so  zahlreicher  dorthin,  als  sie  stets  mehr  oder  weniger 
mit  Schätzen  beladen  nach  Hause  zurückkehrten.  Daher 
sind  die  Englischen  Münzen  dieser  Zeit  in  Skandi- 
navien, ja  in  Kussland  weit  häufiger  als  io  Eng- 
land selbst. 

Aethelred  II,  welcher  besonders  zur  Zahlung  des 
Duhnen  gel  des  viel  Münze  nötiiig  hatte,  sdieint  das 
Münzrecht  öfter  verpachtet  zu  haben,  was  aus  den  zahl- 
reichen MünzmeLstern,  die  auf  seinen  Pfennigen  erschei- 
nen und  deren  verschiedenem  Gewichte ,  hervorgehen 
dürfte.  Unter  Knut  waren  die  Auflagen  der  Engiauder 
nicht  viel  geringer;  alle  Englischen  Münzen  dieses 
Königs  sind  so  häufig,  wie  die  Däniscb-en  selten  sind. 
Seine,  wie  seiner  Söhne  Englische  Gepräge  finden  sich 
ebenfalls  häufiger  in  Skandinavien  als  in  England 
und  erst  mit  allniähliger  Vertreibung  der  fremden  Be- 
drücker und  der  Aufhebung  des  Dänengeldes  unter 
Edward  dem  Bekenner  (um  10^9),  verschwinden  die 
Englischen  Münzen  aus  den  Nordischen  Funden. 

Ausser  den  Kriegern  mögen  auch  die  Englischen 
Heidenbekehrer,  namentlich  der  heilige  Siegfried, 
Englisches  Geld  nacli  Skandinavien  ^efdlirt  haben. 

Sic  waren  es,  wie  es  scheint,  weiche  die  neubekehrten 
Fürsten  veranlassten,  eigene  Münzen  zu  schlagen,  wozu 
die  Münzmeister  aus  England  berufen  wurden.  Denn  alle 
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ältesten  Pfennige  der  Skandinavischen  Heiche  sind  uffen- 
bar  Nachahimingen  der  Englischen  * . 

Die  Haoplaiasse  dieser  fingüschen  ftßfanen  ging  zuerst 
▼cm  Dänemark  nach  Schweden  und  von  dort  sa 

einem  grossen  Theile  nach  Russland,  dessen  nord" 
westlidi'îte  Gegend  in  sehr  alter  Zeil  mit  Schweden  in 
Verhiadung  stand.  Hier  hatten  einst  Gothen  gewohnt, 
welche  darauf  nach  dem  Süden  gezogen  waren  ^,  hier 
hatte  das  alte  Keich  Holmgard  (ancb  Gardarike, 
Ulme  Ragien  genannt),  mit  der  Hauptstadt  Ladoga 
geblöht,  der  Sage  nach,  von  Odin  gestiftet^  und  später 
von  K  iiiig  \ii^uar  auf  seinem  Warä^erzuge  (zwischen 
G 90  und  700)  unterworfen-^.  Von  nun  an  war  dies 
Holmgard i sehe  Reich  vom  Könige  zuUpsala  abhäiH 
gig,  bis  Rurik  ein  nenes,  freies  Reich  stiftete  «  daâ 
aber  stets  mit  Schweden  in  Verbindni^  bUeb.  Mit 
Hülfe  des  Schwedischen  Königs  Olaf  Skötkonnng  be>- 
stieg  Jaroslaw,  des  Wladiuiii  Sohn,  den  Thron 
dieses  Reiches  (um  1015);  er  war  vermählt  mit  der 
Tochter  seines  Freundes  und  Bundesgenossen ,  der  lu* 
gegerd,  welche  im  J.  1051  starb  «id  in  der  So* 
phtenkirche  zu  Nowgorod  begraben  wnide»  wo  sie  ein 
aas  späterer  Zeit  stammendes  Grabmal  hat^. 

Das  Geld  welches  Jaroslaw  zur  Eilan^aing  seiner 
Herrschall  ms  Schweden  mitbrachte,  war  natürlich 
meist  ilnglischcs,  wenig;er  Deutsches,  welches  aber 
darch  die  Handelsstädte  Wincta,  Julin,  Kolobreg 
and  namentlich  Wisbj  aof  Gothland«  dienfalls  dem 
Norden  zogeftibrt  und  daselbst  ^ellach  varbreitet  war; 
Auch  die  Fürsten  des  Nordens ,  welche  an  Jarusiaw  s 


1  Hildebraod,  1.  o.  XXI  u.  folg. 
<  Dalln,  Geschiebte  Schwedens,  I, 
»  Ibid. , 

*  Oeijcrj  in  Heeren  und  UckerUs  Sammlung,  11,  S.  126. 
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Hof  kamfîn,  führten  zweifellos  zu  Deckung  ihrer  Bedürf- 
nisse, solches  Geld  mit  sich.  So  Olaf  von  Norwegen 
und  sein  Sülm  Magnus,  welche  sich  im  J.  1033  auf 
der  Flucht,  bei  Jaroslaw  aufhielten,  Harald  Uard- 
rade  too  Norwegen,  welcher  yon  dort  nach  Koostantir.^ 
nopel  zog ,  daselhst  in  der  Leihwache  der  Gattenmörde- 
rin  Zoe  und  Michaels  des  Paphlagooiers ,  so  wie  später 
des  Michael  K  u  1  e p  Ii  a  t  es  (des  SchifEskalfaterer  s)  und 
des  Konstantin  Monomach  diente,  im  J.  1045  aber 
auf  detuäelhen  Wege  zurückkehrte,  um  sich  mit  der 
Morwegisrlien  Königskrone  zu  schmücken,  die  er  bis 
seinem  Tode,  im  J.  1066,  am  25  September,  tmg^ 
Auch  Inge  (Ingemoiider,  Anunder)^  Stenkils  yon 
Schweden  Sohn,  wurde  beim  Tode  seines  Vaters,  im  J. 
1061  aus  rius>land  auf  den  Thron  berufen.  Hier  hatte 
er  sich  hei  s&inem  Grossvatcr  dem  Jarl  Regwald,  de^ 
einst  die  Ingegerd  nach  HoUngard  geleitet  hatte  und 
im  Lände  zurückgeblieben' w^r,  und  bei  dessen  Sohne, 
Eilif  Jarl,  seinem  Qheime,  aufgehalten.  Inge  war  in 
Russland  ein  guter  Girist  geworden  und  that  viel  fär. 
die  Verbreitung  der  Religion,  welche  er  bekannte. 

Diese  historischen  Beispiele  fiir  den  alten  Verkehr 
Russlands  mit  Schweden  mögen  genügen,  um  das 
Vorhandensein  in  Russland  der  in  Schweden  haupt- 
sächlich ablieben  Münzen  zu  erklären.  Dazu  kommt  noch, 
dass  der  Reicbtbum  Skandinaviens  viele  Kaufleute 
dorthin  zog,  wie  die  zahlreichen  im  Königl.  Museum 
der  Nordischen  Alterthiimer  zu  Kopenhagen  aufbe- 
wahrten Gegenstande  aushmdischer  Industrie  darthun.  Dass 
Kaufleute  auch  den  nach  Holm  g  a  rd  ziehenden  Krieger^ 
schaaren  lolgten,  um  ihnen  die  Beute  abzukaufen  und 
miter  ihrem  Schatze  Kwerbongen  an  Pelawerk  und  an- 
*  deren  Russischen   Piodukleu  zu  machen ,  ist  sehr  natür^ 

■  i    r         h;    i  ■•i-,  .  '     ■     ■  ' 

2  Ibid.  S.  133.  .^/i-r^'y.  »f 


« 
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îîch  und  wird  durch  die  bei  einigen  nordischen  Funden 
hetiadlichen  W aagen  und  Gewichte  * ,  welche  schwerlich 
Krieger  mit  sich  gefiihrt  haben,  hewiesen. 

Zum  Theil  kamen  wohl  auch  diese  Kaoflente  über 
die  genamiten  Ostseehäfen  oder  Dänemark  nach  Wisby, 
▼on  wo  sie  durch  Karland,  Ltviand  und  Ehstland  nadi 
Russlaiid  zogen,  urii  ihre  Waaren  bei  den  dortigen  Wa- 
rägern anzubrinf^en.  Dass  aber  überhaupt  diese  Handels- 
verbindungen sehr  bedeutend  gewesen  sein  müsseD ,  be- 
weisst  die  grosse  Menge  der  Fundorte,  von  denen  wir 
nur  den  uns  näher  bekannten,  geringeren  Theil  namhaft 
zu  machen  im  Stande  waren. 

Kamen  die  Kaufleute  in  den  Fall,  gegen  Kaub  und 
Plünderung  ihr  Eigcntbum  schützen  zu  müssen ,  oder 
mussten  sie  fernere  ileisen  antreten,  auf  denen  sie  nicht 
all  ihr  haares  Geld  mitnehmen  wqjlten,  so  suchten  sie 
sich  dasselbe  durch  Yergrabung  zu  sidiem,  eine  Sitte 
die  nicht  allein  in  Russl^nd,  sondern  auch  in  anderen 
Ländern  noch  heute  besteht  und  welcher  wir  die  Erhal- 
tung so  vieler  interessanter  iustorischer  Denkmaler  ver- 
danken. 


Obige  INütizen  enthalten  Alles  was  wir  über  die  ge- 
dachten F unde  in  Erfahrung  zu  bringen  im  Stande  waren; 
schon  der  Natur  der  Sache  nach,  können  sie  nicht 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen.  Unser  Zweck  ist 
hauptsächlich,  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  Russi- 
scher Geschichte  und  Alterthümer  auf  diese  so  wichtigen 
Denkmäler  zu  lenken.   Supplemente  zu  unserer  Arbeit 


^  Die  Einheit  dieser  Gewichte  «ntqfu-icbt  dem  Byuntini- 
acben  Goldsolidus  oder  Russischen  Solotnik.  S.  G.  O.  Hall- 
ström,  Ylterlingare  Bidrag  tili  kännedomen  af  da  i  JLapp- 
land  funnG  gamla  Vigteme,  in  den  Actis  soc.  scient.  Fen^ 
niese»  U,  S.  107^118. 
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werden  uns  sehr  willkommen  sein,  namentlich  die  Ein- 
siebt in  solche  Funde ,  welche  noch  vollständig  beisam- 
men and  daher  am  Meisten  im  Stande  sind ,  auf  die 
leider  so  zahlreichen,  noch  nicht  gehörig  erläuterten 
Punkte  der  Numismatik  des  X  his  XII  Jahrhunderts, 
einig^es  Licht  zu  werfen. 

Hvi  der  folgentlen  AuHulji-ung  der  Mim/cii  M'11t>t, 
halica  wir  die  unedirten  IjesuucJeiÄ  lje-.chrieben  und  zum 
Tbeil  auch  durch  Abbildungen  erläutert. 

Mit  Ausnahme  der  in  der  Kaiserlichen  Eremitage  be- 
findlichen Eiemplar^  des  in  Polen  gemachten  Fundes 
der  Friésîschen  Mtinten  nnd  eîàiger  Stucke  der  Gräf- 
lich Stro  I  Hollge  h  en  Sammlung,  befinden  sich  alle 
erwähnten  iMiiiizen  in  der  an  Seitcnbeiten  jeder  Art  so 
reüiien  Keicheiseb^n. 


1 •  ' 


»  -. 
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A  DEUTSCHLAND. 


I.  Frauken. 

HertAg  Iis  t024. 

1.  Hf:  +lMOdONTIÂ.  Gekröntes  Haupt  linkshia. 
Rf.  CVON  DVX.  Gebäude. 

Die  x\u£schrift  der  Hs.  T(n)  Mogontui  zei^^t,  das^  die- 
ser Pfennig  einem  Konratl,  Herzof^  von  Franken,  zuge- 
hören mu&s.  Da  er  zweifellos  in  die  Zeit  Heinrichs  II 
fallt,  so  macheo  zwei  Fränkische  Herzöge  dieses  Namens, 
beide  Vettern  und  gleichzeitig  denselben  Titel  führend,  auf 
ihn  Anspruch.  Konrad  der  ältere,  Sohn  eines  Grafen 
Heinrich  (Hezel),  welcher  freilich  den  Herzoglichen 
Titel  triij*,  war  weder  reich  noch  mächtig,  sondern  be- 
säst nur  die  Güter,  die  er  ererht  hatte.  Vermählt  war 
er  mit  Gisela,  der  Witlwe  Herzog  £rnsts  von  Ale- 
manien, deren  Schwester  Mathilde,  ^ler  Termählt 
an  Herzog  Friedrich  Ton  Ober-Lothringen,  die  Mutter 
des  jüngeren  Konrad  war.  Der  Vater  des  letzteren 
war  Herzog  Konrad  vuii  Kanithen;  Ot  to  von  Kärnthen, 
der  Vater  Papst  Gregors  V  (996  —  999)  war  gemein- 
schaftlicher Grossyater  heider  Konrade* 

Konrad  der  A  eitere  war  Torzüglich  befreundet  mit 
Erzbischof  Erpho  (Aribo)  von  Mainz,  dessen' Einfluss 
er  auch  nach  dem  Tode  Heinrichs  II,  seine  am  4 
September  1024  erfolgte  Wahl  znm  Könige  der  Deut- 
fichen  verdankte.  Der  Umstund  dass  unser  seltener  Pfen« 
nig  in  Mainz  geschlagen  ist,  möchte  denselben  daher 
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dem  älteren  Konrad  zuschreiben.  Dats  in  Mainz  ne- 
ben der  Königlichen  und  Erzbischöflichen  Münzstätte  noch 
eine  dntte,  Herzogliche  bestanden  habe ,  kann  (nr  diese 

Zeiten  nicht  hefremden ,  vielleicht  ist  <Ja^  aul  iler  Rs. 
uiiSL'U'i  Pleuiii^i»  alj||^eijiltiettt  Gthautle  M*lh.<»t  ein  kleines 
Schloss  oder  ein  Uaus ,  welches  der  Herzog  in^  dieser 
Stad(  oder  tor  ihren  Thoren  besass. 

Das  Brustbild  auf  der  Hs^  ist  das  Kaiser  Heinrich  s  II, 
dessen  IName  sonderbarerweise  nicht  angesehen  ist,  viel- 
leicht nitlil  uhne  Ah>.jcht,  da  Konrad  mit  Heim  ich  II, 
der  ihm  we^u  seiner  Veruiablung  mit  Gisela^  grollte, 
in  keinem  guten  Verhältnisse  lebte. 

Aach  eine  barbarische  Nachahmung  dieses  interessan- 
ten Denars  wurde  einem  Russischen  Funde  entnommeo; 
ihre  In-^chri l(<  n  .  welche  imii  /.um  Theil  noch  erhalten 
sind,  gehen  aber  k(  iiiea  iSiim. 

Konrad  .znm  Kaiser  gelcrönt  im  J.  1027,  starb  im 
J.  1039.         '  ' 

Maitiz, 

Die.  Münzeni .  der  alten  «Anrea  Mogontia  sind 
inemli«jk'  zaUreieh  nod  mannigfadi  in  unseren  Funden 

vertreten:  Ausser  den  nnedirten  >£inden  sich  yeitschiedene 

Pfennige  Ottos  IH.  wie  z  B.  von  Herrn  Cappe  un- 
ter Otto  lî  aulgeliiliil  werden',  ieiiicr  Kaiici  Kon- 
radV  II  (S.  unsere  Znl^rhritt,  Hl,  173,  IS^  1). 
Heinrich  s  III  (ebendaselbst^.  jN*"  3)  u.  s..  m  T>  )nn  an 
ErzbischöükichieinH  verschiedene  Gepräge ,  wielcbe^Wil- 
Ii  gis  zugescfaritibeUrW^rden,  mildem  Nan^en:HeinTich[s  II 
auf  (Irr  IVs,  (S.  Joachim,  Groschen  -  Cabinet ,  Tf.  I 
IN^   1),         wie   von   Bardo,    ilinij^e    I^rlurler,  von 

wir  unter  Sachsen  erv^nen.       ,  ^iS  , ,  . 

«1  .l>Die.  Muii/.eii  d£r  Deutschen  Kaläer,  u.  a.  w^^  Sw  <~42,  43* 
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2.  +  OTTO + CO  A  Yd.  Krem  mit  Ku^  in  jedem 

Wiakel. 

R/.  +CM0H3CIA.  (Civitas  IVfogoncia).  KirchenporUl 
mit  Kreuceo  auf  deiki  Giebel  imd  im  famem. 

3.  Hf,  +OTTO  1IMPRV9  (Otto  Imperator  Angustus.) 
Mf.  CIMOCIH  (rückwärU,  Civ.  MogoQcia.)  Sonst  wie 

Tortier. 

4.  B/.  +IOTTO...A  (Otto  Imp,  A.)  Schrägkreuz  mit 

Kugel  in  jedem  Winkel. 

Ä/I  MOGON4TA.  Kirchcnportal  mit  Kreuz;  im  In- 
nen! ein  oblonges  Täfelchen  mit  xwei  Punkten, 
im  GiebeL  eine  drei£iche  Schleife. 

Die  bei  Götz  (Tl   XIV,  N**  133  —  136)  aufge- 

führten  M.anzer  Pfeiunge  sind  meist  nicht  vollständig; 
erhalten  und  weichen  sämmtlich  von  deti  vorlie^j^enden 
ab.  Merkwürdig  auf  dem  eihAen  ist  der  Titel  S.  Au- 
gttsttts,  an  das  apäter  g«bräocbliche  Semper  Angnstos 
«rinnernd.  Unter  -den  von  Herrn  Gappe  bescfarieheneB 
Mainzer  Münzen,  w«ldie  er  Otto  II  zoscbreiht  (S.  42 
und  43)  sind  zwei  (N°  169  und  170),  auf  welchen 
eLenfalls  der  Titel:  AVG,  AVIGIC  erschemt.  Auf  letzle- 
rem bat  sogar  die  Stadt  den  Beinamen  Augusta ,  wel- 
cher sonst  nicht  auf  Denkmälern  Torsukoromen  scheint. 

Die  schleifenartige  Verzierung  auf  3  findet  sich 
sonst  bei  Mainzer  Münzen  nicht.  Alle  diese  Pfennige 
rühren  nicht  wie  Götz  behauptet,  von  Otto  I,  sondern 
von  Otto  III  her  und  sind  nach  seiner  Kaiserkrönung, 
im  J.  996  geschlagen. 

Wie  Mader  (Beiträge,  IV,  Tf.  II,  23)  eine  Yer< 
slumnielte  und  nicht  gut  erhaltene  Mainxer  Münxe.  nach 
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Gro'^sunistaHt  in  KatzenellenbogeD  verlegea  konnte,  ist 
wirklieb  nickt  zu  begreißm» 

U£INBiCM  U. 

1002,  KtiMT  1014-^1024. 

5.  Hj,  UEINIVICVS  atX.  Kreuz  mit  einer  Kugel  in 
jedem  Winkel. 

Rß  +MOGOH;  *  MTC.    Kircbeogebäude ,   worin  ein 
Kreuz. 

Dieser  Pfeniii- ,  pinft  Nachahmiini>;  des  Olto-T)pui, 
der  sich  —  ein  im  MiUiiallci  ^clleiier  Fall  —  fast 
Lundci  t  Jalirc  lanj^  erbicll  ' ,  kann  aus  diesem  Grunde 
nur  Heinrich  Ii  zu<»;oscliricb('n  werden*  Uiilcr  Hein- 
rich HI  erscheint  auf  Fränkischen  Gcprägen  hereits  das 
Brosthüd.  . 

Die  drei  Buchstaben  MTC  am  Ende  der  ümscFirift 
auf  der  Ks.  deuten  vielleiclit  den  jNamen  de^  Muuz- 
uieii.U'i>-»  an. 

Götz  Iiat  zwei  Münzen  diese«  Typus  (N*^  197  und 
X  9d)  bekannt  genjaclit,  sie  aLer  ohne  allen  Grund  nach 
Hü  y  hei  Lattich  verwiesen.  Beide  scheinen  vidmehi*  nur 
harhansche  Nachahmungea  unseres  Mainzer  Pfenniges 
zu  seio.    , , 

■    .    .  .    ,    KoNHAD  U. 

.  1024,  lLai>«r  1027^1039. 

6.  Hf.  +CHVOMRADV^K£:fC.  Gekiüntes  Haapt  des 

KöniR«. 

RJ.  +MOK>llcn..  U(vit).    kachcugcLdude    mit  run- 
dem Jjl4che.  ;..  ; 
Dieselbe  Münze  bat  bereits  Hr.  Dr.  Friedländcr 
in  unserer  Zeitschrift        M^^r^  âi|«gei*  iin4  ^appen- 

^  Noch  von  Konrad  II  findet  sich  ein  Pfennig  von  Mainz 
mit  diesem  Gepräge,  s»  Zeitsohrift  ffir  Münz-,  Siege]-  und 
Wappenkunde,  III,  Taf.  VI  6. 


üigitized  by  Google 


396 


Iconde  bekannt  gemacht,  jedoch  nach  emem  ondeiitUchea 

Exemplare ,  welches  ihn  verleitete  ,  den  Pfennig  König 
Heinrich  dem  II  znzu^pKH  hen.  Die  in  zwei  Exemplaren 
vorliegende  Münze  gehört  aher  Konrud  II  an  und  ist 
▼or  seiner  KaiserkröDung,  also  zwischen  1024  und  1027 
geschlagen.  Sie  ist  eine  der  seltener  yorkoiQfl^en^en 
Mainzer  Münzen. 


HEINRICH  III. 

A 

1039«  Kaiser  1047— 1056.  ,  , .  if  i 

7.  JSf.  HIURICHVS  (REX.)  Gekröntes  Bmstlald  mit 
-  langera  Kreuz^cepter.  '   •   'f  ;l 

lij.  iVkH.ONCIA  CIVITAS  Der  Mainzer  i>  n,  nfit  ei- 
nem Bogen  und  drei  Timnueu,  weiche  sammtUdi 
mit  Kreuzen  verziert  sind.  .M  ' 

Diese,  in  mittelmässigen  und  schlechten  EUèiii|tiren 
nicht  seltene  Münze ,   von  der  jedoch  bishe^  kern  ito 

i>chiin  Ci ii.illcne.s  Stück  Jitkaiiut  ist.  wie  das  voI■^tehende, 
hat  hereils  Götz  unter  IS"^  3U'.i  und  31U  ahgebildet, 
und  zwar  nach  abweichenden  und  sehr  mangelhaften  Ori- 
ginalfti.  Mit  Irrthum  sind  bei  ihm  diese  Stücke  Äi&iü 
rieh  Y  zugeschrieben,  während  ihr  Stil;  sö  wie  i^tfd^ 
die  Funde,  denen  unsere  Ezemplarç  angehörten,  èa^eâ\ 
dass  sie  mir  Heinrich  HI  beigelegt  werden  dürfen. 

8.  llj.  H€iMHiCVS  (nach  ao^sea,  rückwärts  geseilt) 
Haupt  linksbin.  *  \  \ .  .  j  ' 

Rf,  (S  MARTINVS.)  Der  Heilige  stehend,  mil  iärinnin- 

Stab.  '  r 

Ein  ahnliches,  minder  rohes  Exemplar  hnlien  wir  früher 
bekannt  gemacht  ^  Auf  diesen  beiden  Münzeia  éviàdteint 
zum  ersten  Male  der  heilige  M^tin.  "  •  't^. 


1  Zcitschrilt  für  Münz-  Siegel-  und  Wappenkunde^  ÏXI 
S.  173,  iN^  a.  ■  u:i.1»'ï>Yj^^V/ 
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HEINRICH  IV. 
los«,  Kaiier  1084^1  iOft. 

9.  fff    +HiNRIcVS  JX    (Hinricus    Rex.)  Gekröntes 
Brustbild  mit  Reichsapfel ,  iiiiLsliui. 
Ilf.  4-MOIONCIA.  Kircliengebaude  mit  drei  Thünneo. 
Mader,  Kritische  Beiträge,  IV,       55  lej^  diesen 
Pfennig  Heinrich  VI  zu,  macht  ihn  also  um  mehr  als 
«n  Jahrhundert  jünger:  der  unkritische  Götz,  welcher 
seine  Mutiz^stalte  gar  nicht  erkannte,  will  ihn  s(jgar  Kön- 
rad  rV,  der  doch  £äsl  zwei  Jahrhunderte  spater  regierte, 
zuweisen  (N^  464).   Fiel  üim  denn  gar  nirhf  der  ge- 
waltige Unterschied  auf  zwischen  unserer  Münze  und 
den  Geprägen  Konrad's  IV,  welche  ihm  doch  vor  Au- 
gen lagen? 

Da  sich  aber  aut  dem  weiter  unten  (N**  1 5)  beschrie- 
benen Denar  des  Erzbischofs  Sieijfried  von  Eppenheim 
(1060  bis  1084)  genau  dasselbe  Königsbild  yorfindet, 
so  kann  über  die  richtige  Bestimmung  unseres  Pfennigs  ein 
Zweifel  nicht  mehr  stattfinden. 

Merkwürdig  auf  demselhen  ist  auch  die  breite  Form 
der  Buchstaben. 

E  rz  b  I  «  t  Ii  a  lu. 

10,  Hß  ±ZCZ  MRRTIJSVS.  Brustbild  mit  Tonsur  und 
Krummstah, 

Rf.  MOGONCm  -  •  '  T7SZ.  Portal  mit  zwei  Kuppeln 

verziert,  im  Thore  ein  schwebendes  Kreuz. 
Diese  TWutize,  ohnef  Namen  eines  Erzbischofs.  scheint 

Hl  eine  Sedisv.u  aiiz  7,ii  geliüi"<'ii  hikI  i>l  waliiM  li**iulich 
nach  dem  Tode  ILi zlx^chof  Siegfried  s  I,  im  J.  1064 
und  vor  der  Wahl  Wezeis,  im  J.  1085  geschlagen. 

-  \        BAKDO.  .. 

10^1^1051. 

i\,  Bf»  4<B--BICVS.   G«kröhte8  Haupt  des  Königs 

H  eiarich's  III. 
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Rß  H  NDIA   (Mogoocia)    Kirchenportal ,  woriu 

D 

BAR 

Aclinliche  Münzen  dieses  Erzl)i>cliofs  haben  wir  schon 
in  der  Zeilschrift  für  Münz- ,  Siegel-  und  WappenkuDde, 
ni,  S.  175,  N'^  6  —  8  aufgeführt;  diesclhen  zeigen  aber 
keine  Umschrift  auf  der  Rs.  Die  Yorliogende  ist  auch 
dadurch  besonders  merkwürdig,  ^ass  auf  der  Ib.  dem 
Königlichen  Namen  kein  Titel  .  hinzugefii^^t  isi.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  Pfennig  daher  vor  H  ein  rieh's  III 
Kaiserkrönung,  also  zwischen  1039  und  1047  geschla- 
gen. £igenthümlich  ist  die  lange,  schmale  Form  des  mit 
Kinn*  und  Knebelbart  versehenen  Hauptes. 

SIEGFRIED  I. 
1060—1084. 

12.  Hf.  +B^IVICV, . . .  6dcN$ntef  Bnislbild  des  Kai- 

sers. 

MJ,  +SlGliFiU  AÄCHili^PS.  Kirdi€iigdi)4iwie ,  wona 

D 

BAR 

o 

13.  Hf.  >hU£iNKlcvs  IMP.  Gekröntes  Brustbild  de« 
Kaisers.  ^ 

Rf,  +55ÏGEFRIDARCHIEPS.  ImFeU^:BlAlR,u.s.W  

Halhling. 

H,  Wie  vorher,    mit:  +HEIR1CVS   u.  s.  w.   auf  der 

H-s.  —  Halhling. 
15.         +  HENRICVS  X  (HennrusRex)  Gekrönte*;  Brust- 
bild des  Königs,  mit  Reichsapfel,  linkshin.  —  Pfennig. 
Rf  +S10BFKIDVS.  Brustbild  des  Ensbisdiois  in  Ton- 
sur, mit  Krummstah,  rechtshin. 
Die   Wichtigkeit   der   letzteren   Münze  fiir   die  Be- 
stimmung einer  anderen  Mainzischen  Königsmünze  (IN"  9) 
haben  wir  schon  oben  erwähnt. 

Von  be«onderer  Merkwürdigkeit  lind  aber  der  erste 
Pfennig  und  die  beiden  Kilbiinge,  WadmhmoDgtn  der 
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Pfennîge  de&  - schon  im  J.  1051  verslorf«n«0  EnU^ 
schofs  Bardo,  welche  hewdsen,  .in  welch  gutem  Credît 
die  Münzen  dieses  KirchenTdrsten  gestandén  hatten.  Der 
Nwpne  Bävdos.  auf  der  Rs.  ist  schon  missverstandcn  oder 
mît  Fleins  entstellt.  Dass  aher  nicht  ein  altes  Gepräge 
Leibehalten  nnd  zeitgemäss  verändert  wurde  ,  zeigt  der 
Kaiserliche  Titel  auf  der  Rs.,  denn  Heinrich  IV,  Sieg- 
fried's  Zeitgenosse,  wurde  erst  im  J,  1084  durch* Papst 
Klemens  III  in  Rem  zum  Kaiser  gekrönt,  also  in  dem- 
selhen  Jahre,  in  welchem  Sie-fried*  starb.  Auch  bat  der 
Eribischof  diese  Iliililmge  scli\vcrli(h  zu  Ende  seiner 
Regierung,  sondern  wohl  zu  Anf^in-  derselben  schlagen 
lassen.  Das  hier  vorgestellte  Brustbild  kann  daher  nur 
das  Kaiser  Heinrichs  III,  wie  auf  den  Bardo-Münzen 
sein,  welchem  es  auch  sehr  ähnlich  sieht. 

Pl^e<;:,h?iden  seltenen .  und  . noch  ganz  unbekannten 
Stücke  stammen  aus  dem  Münzfunde,  weltber  die  Frie- 
sischen, lUieim^^cbei»  und  tofj^çjflgisfijifia  G^M^e  jwthielt. 

-    ikrjßeiLÖ;  ^-f.  >.;\  .. 

+  WeUNO  X  AR  (Wezilo  ArchiepWopus.)  Bi^ust- 
^       bîld  in  Tonsùr,  mit  Krummstah^  rechtshin.  ' 

Jif  +pnOpN«CIA.  Kirchenportaï  iit  spiteein  Dache. 
.    Dieser  Pfenmg^  hat  ' ^aii^^  „nd  Fabrik 

wie  der  vorher  aufgefiiln  te  von  Erzbiscbof  Siegfried;  die 
iiiiclistabeii  liaben  dieselbe  dicke  Gestalt  wie  auf  dem 
Mainzer  Pfennig  Heinrichs  IV.  ^  ' 

'  ■  '  ;  Moo^ii37."         -  ' 

I  J.  Hf.  ALB€RTv  Brustbild  im  Messgewàndé;' rwîhtsliin, 
Rf,  M— OG-;pÀ  (Mbgöjada)  Kirchenportal  "mit  zwei 
^Tlürmeii.   '/[  /\  •    '   ■■  \'  n-.  :  ..-^T 

^ôn  diésem  Erzhischof,  welcher  auch  Adelbert  ge- 
naûiit  wird  uqd  aus  dem  Hau^  der  Qr^ieu  von  Saar- 

52 
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brück  stammte,  waren  bisher  keine  zweiseitigen  Münzen 
bekannt,  wobl  aber  fur  Thüringea  geschlagene  Braktea- 
tea,  welche  bei  Mader.  Bract.  IV,  iOÖ  und  Würdt- 
weia,  Maimcr  Münzen,  16  und  17,  aa%elullrt  sind. 
Der  vorliegende  eimein,  wahrscheinMch  in  Lievland 
gefundene  Pfennig,  entitält  vidletckt  die  iltCBte  Darstel- 
lang  des  Mainzer  Domes. 

Bisthum  Bamberg. 

H  ART  WICH. 

lO-i?— 1043. 

18.  Hf.  Gekröntes  Brustbild  rech^shin,  daneben: 

I 

10  Hl 

+    r  I 

c 

Rß  +AHARTVVICVS  EPS.  Im  Felde  Kreuz  mit  ei- 
nem Ringel  im  ersten,  je  drei  Kugeln  im  zweiten 
und  dritten  und  einem  à  im  vierten  Winkel. 

19.  +Ü1CU0X2]:  (Heiniidi  Kex)  in  rückwärts  ste- 
henden, zum  TheÜ  liegenden  Buchstaben. 

Rf.  TB+AKTWICYS  EPS.  Kreus  mit  Ringel  im  er- 
sten und  vierten,  drei  Puqkten  im  zweiten  und  ? 
im  dritten  Winkel. 

20.  Mß  Gekröntem»  Brustbild  recbtslün^  daneben: 

PH 

in  c 
z  \ 

H 

Rf.  AIIVICV- •  VXOClc/»  Kreuz  mit  y  im  ersten,  J, 
im  zweiten,  O  im  dritten  und  €  (?)  im  vierten 
Winkel. 

Alle  drei  Münzen  sind  verschieden  von  den  Iieiden 
Denaren  dieses  Bischofs,  wekhe  II  en  F 1 1  e  d  1  ä  n  d  e  r  und 
wir  selbst  im  J.  1842  bekannt  gemacht  haben  ' .  Die  beiden 

*  ^.  Zeitacfaiift  für  Mitnz-,  Äc.  Kunde,  Iii,  165  &c. 
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leizten  Ç\'^  1  9  und  20)  sind  ans  einem  Funde,  welcher  roeik 
aus  Münzen  Hei  nrich's  III  bestand,  auch  führt  keine  von 
ibuea  den  Titel  Arcbxepiscopus.  Sie  beweisen  daher, 
dass  alle  diese  Stücke  nicht  dem  Salzburgiscben  iürz- 
biscbof  Uartwich  (991 --1023)  sondern  dem  Barn* 
bergiscfaen  Bischof  gleichen  Mamens-  angehören. 

Ob  die  letzte  Münze  bestimmt  Ton  unserem  Hartl 
wich  ge-schlagen  sei,  wollen  wir  nicht  entscheiden;  sie 
bal  aber,  -  obgleich  sie  etwas  kleiner  ist,  genau  den  Ty- 
pus der  ersten  beiden  Münscen  und  scheint,  wenn  auch 
etwas  entstellt«  den  Namen  Hartwieos,  Artwicos  m 
enthalten. 

Merkwürdige  ist  dass  alle  Pfennige  Hartwichs  AbA 

Namen  und  Titel  des  Königs  verstümmelt  angeben.  Der* 
Typus  der  Hs.  gehört  aber  eigentlich  Heinrich  11  an 
und  scheint  zu  Heinrichs  lU  Zeit  im  Allgemeinen  so 
veranstaltet  gewesen  su  sein,  bis  er  einem  neuen  Typus 
Platz  machte. 

Speier.  ' 
K'önigt-Mfijisen. 
OTTO  III. 
9$%,  lUiêOB  996—1002. 

21.  +OTTÖ  I«ty**DII  .  Ktèàz  mift  emém  Rifljgel  im 

ersten  Winkel; '  ' 

-■   .1    '.SPIKE'-'    >  --«  O^;':.-  ' 

^vVielleicbt  die  älteste  Münze  von  Speier.  Leider  ist 
der  Schluss  der  Inschrift  auf  der  Hs.  nicht  zu  entzif- 
fern. Das  MonograoMn  ist  dem  von  Kölln  nad^ebsldet. 
•\  Die  bei  GöU  unter  154  und  Gappc  Sk  43 
N*»  177  und  fol^.  mitgetheilten ,  Otto  II  bôgelegtdi- 
Pienuige  mit  dem  Portale  auf  der  Rs.,  gehören  zwei- 
faUos  auch  Olli»  III  an  und  sind  jünger  ak  unsere 
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M^iiwft  Sie  btfiuiden  iidi  beim  Grame nka urne r  Fande 
m  mehrerea  Varifitätea  md  "zageB  scboa  die  dinme  Fa- 
brik, welche  deo  Mîinceii  des  dritten  Otto  éfieà'  ist. 

KONBAD  II. 
10^4,  Kaiser  1037^1039. 

22.  Bf.  lyPE  CVoNHAI)  RX.  Bärtiges,  f^ekröntesBruslLild. 
RJ,  S->C  MARIA.  Brustbild  der  Maliter  Gottes,  mit 

einem  Schleier  hedeckt. 

23.  Hf.  CH^^RAD.  BruslhUd  wie  wher. 
Rf.    ...II^MA1\I.  BriL^lbild  wie  vorher. 

Beide  Stücke  sind  bedeutend  rober  als  die  spiiteren 
Spcicrschen  Gepräge  mit  ähoUcbea  Yoräteilungco ,  Mcr- 
den  aber  wegen  ihrer  .Uebereiostimmafig  mil  leUteren 
dennoch  dieser  Münzstatte  zaerkanpt  werden  müssen, 

Herr  Cappc  theîlt  unter       588  und  589  ähnliche 

Münzen  He  i  nr  i  cb  s  III  als  Hildesbe  iinische  mit  und 
legt  sie  irn^  Heinrich  IV  bei.  Ersteres  vcrhu'tct  die 
von  der  Uiidesh  ei  mischen  so  verschiedene  Fabrik ,  letzteres 
die  Schwere  und  der  ganze  Stil  dieser  Gepräge  überhaupt. 

.  KONRAD  II  und  UKIf>iRICU  (III) 
gciueinsctiaftlich  Von  1027—1039. 

24.  Hf.  +CHONRHü\S    NR  CVS-  Unter  einem  Dop- 

pelportale, in  dessen  Mitte  sich  ein  Kreoz  befindet, 
die  gekrönten  Häupter  des  Kaisers  und  seines  Sohnes. 
Rf  SC.  MARIA    Die  Mutter  Gottes  mit  ScUeier  und 

Heiligenschein .    beide  H.inde   erbebend.   Auf  ihrer 
Brust  dos  cbenlaiis  mit  Heiiigeuscbein  geschmückte 
Haiipt  des  Erlösers.  . 
Die  Umschrift  der  Bs.  ist  nadk  aiehrenni  £kempkF 
ren  zusammengesteUt.  Z#ar  4st  dèr  Manie  der  Stadt  auf 
diesen  Münzen  aicht  angegeben,  jedoch-  ist  bekannt,  dass 
die  Kathedrale  zu  Speier  der  heiligen  Jungfrau  geweilit 
war  und  auch  die  Fabrik  dieses  Pleunigs  rechtfertigt 
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vollkommen  seine  Bestimmung.  Da  beide  Brustbilder 
bärl^  sind  und  Heinrich  Lei  seiner  Krönung  im  J.  1027 
enl  •  Jafture  :  zählte  .  muss  diese  Münze  :  ^^gen  1039 
gescfabgen  sein.  Die  YoraleUiuig^  des  Rs.  Terräth  dnuroh-. 
aus  Byzantinischen  Einfluss,  wekber  sidi  überhaupt  aehoiA 
seit  (1er  Kaiserin  Theopliano,  Gemahlin  Otto  s  II  und 
Tochter  des  By.zaotioischeu  Kaisers  ^ikepbur us,  geltend 
machte  ^ . 

Götz  beschreiht  unter  290  ein  schlechte»  Exem- 
plar dieser  Münze;  das  er  img  Heinrich  IV  und  dessen 
Sohne  KonVad  zuertheift  *und''in  Kamerich"  gepräf^t 
ghuiht.  dem  ;ilinh(hcii  Kxcmplarc  ]N*^  291   sieht  er 

(h.s  Brustbild  der  Jungfrau  Mar^ift^Jfi^;  ^^^^s  Bi- 
schols  an.  '  -         '  . 

Mader  ^  gieht  diesen  Pfennig  ftir  einen  Hildeshei- 
n),i;B>çlji^ç^|^  ,;4Qflf^^i^  Fürsten  ,  olipfi  4<;^,;8Tossen  Unter- 
schied seiner  Fabrik  und  dès  -kleinen  dicken  Gepräges, 
dieser  Miinzsliilte  zu  hedonkni.  S|,ater  jedoch  verbessert 
er  theilvveise  seinen  Irrlhum  ,  welc  hen  aber  Hr.  Cappe  *, 
wieder  anf|»enommen  bat  und  ^^x^  Münz|^jyon  Neueaij 
âb  Hildesbeimi^hes  (f^präge  von>  H  einrieb  TV .  und 
Kènrad  ansieht,  bestärkt  wird  er  darin,  dass  er  auf 
semem  Exemplare  tunter  HEINRIC,  IP,  also  Imperator 
erkennt.  Diese  Buch>>laheii  linden  i.icli  ahcr  auf  keincin 
der  zahlreichen  Ilxemplare  dieser  Münze,  weiche  uns 
vorliegen  und  alle  deutlich  n^t  C)f^.  scbliessen.  Auch 
zeigi^  das  darauf  ^Jgçnd'Ç  K^^s^^.^^^^e  Umschrift  nà% 
dem  Namen''>€fonradus  beginnen  n[ius8.  Endlich  wii:d 
aber  'letstere-  Bestimmung  dadur^  pir  Unmöglichkeit, 


*  S.  de  Saulcy,  die  Goldmünzen  Johannes  Zciniskes 
Tf.  XXII,  N*  2,  von  Basilius  11  uiod  Konstantin  Xl./ff. 

3  Ebt;ndaM"ll)Sl,  II,  9.  -  - 

*  KaiseriuunzeiJ,.  S.  iâ7.  iT    '!>"  •  '"C  ' 
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das«  unsere  Exemplare  dieser  Pfennige  siimmllich  Funden 
angebüren,  weiche  spätestens  in  den  cr^tea  Hegierungs* 
jähren  Heinrichs  III  dt^r  Erde  änrertränoll  '  sStid' und» 
deren  Hauptmasse  ans  Stücken  der  Englischen' IUin%e^ 
Aethelred  II  und  Knat  bestand.  / 

Die  Münze,  welche  Herr  Cjppe  S.  12S  N*^  5^%^ 
Konrad,  dem  Sohne  Heinrichs  [\  iicile^t,  gehört 
wahrscheinlich  Kourad  11  oder  vielleicht  Bischof  Kî^n» 
rad  I  an.  ^ 

HEINRICH  HL  î   -ib    ■  f  | 

iù3'.\  R.ii>er,   i047— 1056.  '  '  :;;<<'r 

24.  II/.  IIENRICVS  IMPßR.  Portal,  worin  dergekyönte^ 


Kopf  des  Kaiser 


fS. 


Mf,  -l-N£M..,..   Dreithürmiges  Portal,  worin' 
Kopf. 

Leider  ist  dieser  seltene  Pfennig,  welcher  in  den  Zeit- 
raiiia  von  1047  his  1036  fallt,  ctuas  verpnigl.  Den- 
noch ergänzt  er  das  von  um  früher  puhlicirte  Exemplar 
des  Königl.  Münzkahinets  zu  Kopenhagen  auf  Welchem 
der  Kaisertitel  nicht  erkennhar  ist.  '  ^ 

25.  Ilf  HINRICYS'R...  Gekr5ntés  Haupt  dés  K^Tnigs, 
mit  Reichsapfel  und  Scepter,  duuehea  iiiiL»  zwei 
Ringel.  f    ir  i 

+NEMETlScaivxTÄS.  Kreuz  mit  Kugel,  in  je- 
dem Winkel.  ■  ^nir-i  v, 

Ausserdem  fanden  sich  auch  einige  Exéinprarè 'itës 
Pfennigs  mit  einem  Gebäude  auf  einem  Schiffe,  ZfÜt- 


scLrift,  m,  S.  177,        13  his  15. 


Diesen  (leprägen  schliesst  sicli  an:  •  * 

26.  ///      HE.  .  .CVS  REX  Haupt  des  Königs  mit  Stim- 
hand,  recht^hin.  * -"^ 

jR/*.  Haupt  des  Erlösers  von  yorn^  mit  Heiljgeusc|]^^^ 
daneben  A— (b*  Beide  Seiten  sind  von  ^nen^  dtti' 



*  Zeitsclrrift  für  Mürukuud^-.  Iii,  S.  177        12.  * 
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fachen  Kreise,  dessen  beide  äussere  Liiiien  von 
Perlen  geljildet  sind,  innige  hon. 
Diese  Münze  ist  eine  der  merkwürdigsten  der  Ras- 
suchen  Funde  und  bisher  nur  in  einem  Ekemplare 
vorgekoRinien.  Leider:  giebt  aie.  nicht  den  Namen  der 
Münzstätte  an  und  lässt  vermuthen^  ^  daaa  sie  im  Haflager 
des  Könige  ^eschlaf^en  sei.  Dennoch  erinnert  die  Rs. 
eiii  ueni^  an  d.i«?  H.Ttipt  do«  Ki  l'i.-.€rs,  welches,  Lei  <\rr\ 
oben  beschriebenen  SjicH  ist  Leu  Denaren  Konrnd  s  des 
H  und  Tin  in  riches  m  auf  der  Brost  der  Mutter  Gottes, 
ruht:  vielleicht  Wäre  daher  dieser  interessääle  Ffènni^  in 
Spèlër  ôàè^^  HMït  ifem  ' Vön  dieser'  Stadt  iglesofala^;  denn 
auch  Iii  der  Ftn*#n  sttftfnit  er  mit  Speîijrschen  G^prägen 

iiber<Mn,  Jcdcniail^  aiag  er,  wie  die  jue-endlic  Ikmi  Ziin;e 
den  i:^6aigs.  v^ffamtlteo  lassen,  in  de^^^iea  erste  Üegicrung^ 
^it  gehören.  .  • 

■  ■}   üi    .       •  '>   105C— 105*-  '  '  ■ 

27,  Hf.  CVNllAÜVS  EPS.  Brustbild  mit  Tonsur,  im  itless- 
gewande.      '      '  "  ^  ' 

Jt/,'  mBATlê^^t, .       îîirrbmgfebândft  te^il  einem  gffë*- 
seren  Tharmè  in  der  Mitte  and^8w«&  èkiaerea  an 

•  Eine  altere  BischöfHcKe  ^  Möni« -VöTH  Speièr  i«â  «fiofit 
bekaïuit;  ein  Kxempl.ir  der  vuiliegeiidcii  \tur<!r  icLuii 
von  uns  im  vorigen  liande,  S.  215,  als  IN.itiilf  zu 
Baron  Berstctt's.  BadenscfcHT  Miiii|g4B«eLichte  mitge- 
théilti  'IHeM!^tüclfe#«ind^«^  ^^wichtigtfrflda  sie  <éarfhun. 

'«lem^ 'fiïVdiâstviéUea  BürstfttC'^dto  OUicbof 
Sigebert  (Sigbot,  1 039-^1051)  «ngeschriehenc  Pfennig 
jünger  sein  miis.s;  vieileiclu  ^vur  cj  (xrl)lj  ii  <l  11.  (jnifen 
von  Au  räch  (1  104— .1109)  beizulegen.  Waliistljeinbcb 
ist  das  Königliche  Brustbild  aller  älteren  Speierschen 
Denare  jiei  fieritef««  dAs  rUeisuriclud  Yj.  i 
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kaî  unseren  MSnsen  dürfte  der  ^[MÎmtk ,  Dom  in 

seiner  ältei.leii  Form  ciMliciiifU.     '  »  i:;    :   s  »  ' 

M  ■    •  ■ .  JVvrins.        ..  ..       „,  ,  : 

HEIISKICH  U.  .^-  r./ 

4 

■   >       "  ■     ■  ^      .  ■'•  ^     i  ' . 

28.  iï/i  . .  .N^  .  r  -  S.  .X.  In  einem  .Perlei^j^reise  .^ÇÇ- 
•   bendes  Schräg-Kreu^  mit  Kugel  in  jedc;m^  "Vp^inj^^J; 

über  der  Kugel  des  ersten  Winkels,  ein  ge^tilfjzlj^ 

Jij.  +  YYO  R. .  .lA  Kirchenportal,  worin  ei^ 

29.  JJJ.'  i  » .  ...CVS  R, .  Soast  iwie  vorher.  hi  tji. 
tlf,  +WO..^TA.  Kirchfiif^c' I  mild  c,  worin  éîne  Kugel. 
Aus  iiciii  /  \'  i  ui^oruder  Futj(lL%  o>aiiaiiluiigj(ie&Gialea 

A.  Sl roir.muii.  '  ,  ,. 

Alle  diese  Gopriigo  sind  ohne  Sorgfalt  angefertigt 
und  daljcr  stets  nnebr  oder  weniger  undeutlich. 

Eine  ähnliche  Wormser  Münze  Otto  s  III  hat  Götz 
untèf  N<*  ICT'hekanrit  e  ni  a  t  hl ,  eine  andere-  Toxt  ef  n- 
ricli  II  befand  sieb  im  E^ersunder  Funde  und  ist  von 
Hol  Hiboe  nut}ï;etbeilt  Lelsteie  weicht,  ab^  vti|^\ den 
unsrigen  etwas. ab. 

Von  g^anz  derselben  Fabrik  ist  ein  ahnlichfjs^jj»  eben- 
falls hei  Zw^nigoTod  ^gefundene«!  Stiiik^ç  J^çseiPf Um- 
schriften leider  ganz  abgeschliffen  ând.  £s  zeigt  i  auf  4ffr 
Hs.  statt  des  Halbmondes  und  Iiiurçcls.  einen  inrii  links 
^p^vf  nt loten  Biscbtjfvsl  i Ij  und  auf  dor  lU.  lantiiialb  des 
Portales,  ein  luugei,  Wrorin  ein  l*uiikt..  iVyabrs^^pn^wil 
ist  diese  Münze  Ton  eirito^KÄsch-ofe  zu  Woç9)».j||^ 

r  ;i£t#a3i^Wfiiche(id  von  N«»  28;  ünd..29'  a^t  ^a^  ilfA 
Gat>pe  Tt.XXI  NV3v73.  abgebildete  &qmpbM'„A/'naT 

1  Grote,  1.  Ci,  ÜI,  14^,  Tal.  Iii  NH  40;    J.  :  *ii  i'.inMl 
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v.%   •  -        HEINRICH  HI.;       r.    V       ,  r,., 

1039,  Kaiser  10  57-  105«. 

30.  JIJ.  IEINRICV$  REX.  Brustbild  Heinrich  S  wie  vorher. 

Rf  +HEINRICVS  R.    Schiägkreiiz  mit  vier  Kugeln 
.,j     ,  çantonnirt;  über  der  obersten  Kugel  ein  gestürzter 
Halbmond. 

3\.  Ilf.  +IEINRICVS  IMPERATOR.  Gekröntes  Kaiser- 
haupt. 

Rf.  yVie  vorher.  ,  ,. 

- .  Diese  beiden  Stücke  nefinen  nicht  den  Nanlen  der 
Stadt ,  stimmen  aber  in  Vorstellung;  und  Form  so  mit 
den  vorigen  überein ,  dass  über  ihre  Münz.stättc  kein 
Zweifel  sein  kann.  Sie  sind  jedoch  jünger  und  zwar 
]S°30  zwischen  1039  und  1  047,  N"  31  zwischen  104  7 
ünd  1056  geschlagen.  ^ 

Götz  tbeilt  unter  ]N°  307  eine  idmliclie  Münze  in 
einem  schlechten  Exemplare  mit  und  sucht  sie  auf  H  ein- 
rieb V  zu  beziehen.  Herr  Cappe  logt  diese  Gepräge 
Heinrich  IV  und  seinem  Sohne  Heinrich  V  bei,  was 
man  aber  nicht  zugeben  kann,  da  bei  IN*^  30,  auf  bei- 
den Seiten  REX  steht  und  Heinrich  IV,  als  er  seinen 
Sohn  im  J.:1099  zum  König  krönen  liess,  schon  längst 
(seit  1084)  mit  der  Kaiserkrone  geschmückt  war.  Am 
meisten  aber  sprechen  dagegen  nicht  allein  das  für  die 
Gepräge  Heinrichs  IV  im  Allgemeinen  zu  schwere 
Gewiclit  ,  sondern  namentlich  die  Funde ,  welchen  diese 
i^tücke  entnommen  sind  und\jij  dejieq  keiner  jiach  1050 
niedergelegt  sein  kann. 

TVürzbui'g. 

,  .■\  Kon  i  g  s  m  Un z  e  II. 

OTTO  III.  r     ^  ^  . 

983,  Kaiser  996—1002. 

32.  +  OTTO  REX.  Schwebendes  Kreuz. 

Rf.  +KILIANVS.    In   einem   Cirkel   das  Haiipl  des 
;  .  Heiligen  rechtshin.        .        »    .     .  •  . 


Google 


—  400  — 

33.  HJ.-  -IMPEHAT.  Im  Felde:  0^0 

Rf.  +SRlLIAiSVS  (soi)  Kircb€ng€bäude ^  worin  ein  '  " 
,  Punkt. 

34.  HJ*  'OTTO  IMPB.  Scfarä^retts  mit  eiaem  Punkte 
in  jedem  ^Vinkel. 

Rf.    S  KIUANVa.   Haupt  des  Heiligen  im  Messge-^ 
waude,  mit  Tonsur,  recLtsliin. 

Die  erste  Münze  scheint  die  bk>iier  älteste  bekannte 
'Würzburgische  zu  âein.  Das  Brustbild  anf  ihr  ist  be- 
deutend kleiner  als  Am  auf  d«Q  isl^nd^B  Pfenm^. 
Eine  ihnlidie-  Mfime,'  am  dem  Egéirsuo^^r  Futtde. 
S.  Grote,  IL  Tf.  IV,  67.  • 

Die  rweite  Münze  \>\  kleiner,  aber  dicker,  die 
dritte;  beide  fallen  wegen  des  Kaisertitels  in  die  2eil 
^on  996  bis  Î002.        "        '  '  -^»0. 

Von  34  sind  i«i  GôtB  (î^j»  iJ49^  lH  't^^^ 
dvei  nndeuitlkhe  £xei|ipWe,' selidiit,-  *  n^t 
Königlichen  Titel,  abgebildet.  Götz,  wie  M  ad  er,  ^et- 
eher  (Bd.  IV,  S.  56,  IN«  35)  eine  almliche  Münze  bei- 
bringt, nekmen  irrig  den  Kopf,  oogeacbtet  der  dendi^ 
dkpn  Tonsar,  fdr  den  des  Kaisers.  D^ge^n^tinttnt'tlfiï 
Münze  bei  Lelewel,  Tafl  XVIII  N«"  3  £^  ^ÂÎiz  'ttâ 
der  onsn^en  €diere(n.  Derartige  P!fennf|[e,  »/-aiii^^i^M 
Cajppe  S.  73,  ^"  341—343.       ••  U  :3-».upü 

Bi.thuJ^.  ' 

35.  HJ,  ses  RiLtAN  iivs+  Hibpi  des  HëK^  ^ 

Tonsur,  rechubin,  darunter:  flînf  PöhklÖÜ^^M''^^^'^* 
Rf,  WIRZEBVR  Kitcbeiigebäude  mit  einem  Punk- 
te im  Giejjt'l. 

36.  Bf     ses  Kl  -  IJAÄYS,  Bwistbild  des  Heiligen  mit 
Tonsur,  recbtsbin. 

Rf  +V1R)CB*»M  .  Kifdiefigeb&iide  wie  n>rber,  aber 

Eine  äbnlicbe  Miinxe,  s.  bei  Mader,  1.  jç.  N°  36, 
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aber  auch  liier  ial  irri^  das  Haupt  des  Heiligen  für  dafl 
des  KaiserN  angesehen.  Richtig  hat  dagegen  Hr.  Holinhoe 
einen  solchen  Pfennig  heschnehen,  welcher  sich  im  Kger- 
sundec  Funde  befand,  s.  Grote^  11,  Tf.  IV,  N°  G6.^. 
ifîN*  ^35   gebort  dem  Funde  nach,  etwa^  in  die  Zeit* 
Heinrichs  H,  1\°  36  in  die  Heinrichs  Ul. 

Einige  mehr  oder-  weniger  ahweichende  Pfennige  sind 
in  Leitzmann's  numismatischer  Zeitung.   1B47,  S.  89  u."* 
folg.  beschrieben   und  dasclb^^t   aul  Taf.  Hl  leider  fast 
bis  zvir  Unkenntlichkeit  entstellt,  abgebildet.  ^ 

BRUNO."'-' 

i)0  *  r 

...M    .  10.3.i- 1045.  , 

^  .  l 

31-  Uf  +Bt\VNO  EPCS.    Befusstes  Kreuz f||i|t,  einc^r, 
Kugel  in  jedem  Wiukel.„,„„,.,^  ^a^,  mn.insonul/i 
/„ü/.  +SCS  MIL  — (lAN)VS.   Riupt  des  Heiligen  mit 
Tonsur,  recbtshin. 

38.  Jff.  ses  KIVIAW  2  (Ses  Kilianus,  Buchstaben  ihciU 
ndDlriiiickwärts ,  theils  nacii  Aussen  stehend.)  Im  Felder. 

ns  B   .n,   r.'jiiuikt.i^\nu>  O  HihlJ'Ji  'IlMJ  Ii«.  J» 

dalii:.'^  ^  ^  nai'  *ox  '  kioii j>.i8   &a^.9Ü>  iiî>5fHfi*A*J 

^  WIRCEBVOsG .    ÏÔfrclienportijT'  mit   Kreuz ,  auf 


zwei  Stufen. 


Zwei   ähnlidie   Münzen   dieses  BischoÊ'',   weïcTier  aus^ 
dem  Geschlecbte  der  Herzoge  von  Kärntben  stanimtej 
und  später  heilig  gesprochen  wurde ,  haben  wir  früher, 
schon-  (Zeitschrift  für  Münzkunde,  IH,  S,   Î77  JN°  1  G)|| 
bekannt  geipacht.   N°  37  dürfte  die  \AAc  Würzburgi- 
sche Münze  mit  dem  Haupte  des  Heiligen  sein.  Kin  abn-ç 
liebes   Exemplar   von  ]N°  38    ist   auch   bei  Welzl  v. 
Wellenheim,  H,  Abth.  2,  S.   128,  ÎS°  3157  he-"'" 
schrieben,  noch  eins  in  Dr.  Strebers  trefllichem  Artikel 
über  fiinf  und  dreissig  Münzen  des  Bischofs  Gerhard 
von  W^ürzburg,  in  den  Abhandlungen  der  philologisrh- 
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hi&ton.sciien  Classe  der  Köm<>;i.  Akademie  zu  München 
IV  Bd.,  I  Ablh.,  S.  116,  Anm. 

'  Diese  Münze  ist  um  so  iDtereMantpr ,  da  die  alte, 
scboQ  Ton  Schmidt^  aitfgc^ochena  firkLlräa^  des*  sfßi^ 
tcren  Wärzburgi sehen  Mono^rsrnme«  von  P^enem 
bestattigt.  Auch  Herr  Dr.  Streber  ist  dieser  Ansicht; 

aa  '  '  \ 

er  zeigt,  dass  da£  Monogramm  3P  0  S  nur  Bruno  £pis-- 

N 

copus  gclpscn  werden  kann ,  indem  das  0  die  bciJt  u 
Buchstabeu  V  und  0  enthalte,  dass  ferner  Bruno  durch 
-  seine  Verdienste  um  das  Stift  diese  £hre  am  meisten 
▼erdioite  und  endlich  grade  unter  Bischof  Otto  von 
Lobenburg  (1207^1223)  m  dessen  Zeit  der  Ruf  von 
der  Herrlichkeit  Bmno's  sich  weit  verbreitet  hatte,  dieses 
Mono^i  aiijm  zum  erstenmalc  vorkommt  ' 

Wenn  al)(M'  Herr  Streber  das  S— S,  M'ie  es  indem 
etwas  entstellten  Monograrmn  auf  Münzen  des  Bischof 
Gerhard  Grafen  von  Scbwarzbui^  (1372—1400)  er- 
scheint, atff  Siincttts  bezieht^  und  eme  Krono«  «eiche 
er  an  der  rechten  Seite  des  Monogrammes  auf  anderen 
Pfennigen  dio>es  Bischofs  zu  erkeimeii  ;^laubt.  freilich 
nur  vcrinulhüii."-sv\  eise,  auf  eine  Verhiuduo":  des  Bi^>cliuls 
mit  der  Krone  Böhmen  deutet^,  so  können  wir  ihm 
nicht  heistimmen. 

Offenbar  waren  den  Stempelschneidem  Gerbard*s  der 
Sinn  und  die  Bedeutung  dieses  Monogrammes  nicht  mehr 
Idar  :  sie  wussten  nicht  was  sie  ^ravirien ,  stellten  in 
das  0  mehrere  Puukte  und  veränderten  vielleicht  ahsichts- 

Ba       Ba  Ba 

los  die  Buchstaben,  so  dass  âus3P0S,    208,  SOE 
 '-^  N  N  H"  ' 

■  Thesaurus  juris  Franconici^  S.  473. 
^  Streber,  1.  ç.,  S,  11?' und  fplg.       "  , 
^  Ibid.  S.  125..  * 
<  Ihid:  S.  136:   
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lind  andere  Abweichungen  entstanden.  Die  Deutung  der 
beiden  S  auf  Sanctus  ist  um  so  unpassender ,  da  ihre 
verkehrte  Stellung ,  die  Wiederholung  des  B  statt  des 
R  und  die  ganze  unsichere  Ausführung  des  Monogram- 
mes zeigen,  wie  dasselbe  nur  eine  ungeschickte  Nachah- 
mung des  auf  älteren  Geprägen  erscheinenden  sein  kanil^ 
Was  Herr  Dr.  Streber  fiir  eine  Krone  ansieht? 
scheint  nur  ein  etvas  verziertes  E  zu  sein.  Aber  auch 
als  Krone  MÜrde  dieses  Zeichen  wahrscheinlich  das 
eines  Münzmeisters  oder  Slempelschneiders  sein.  Beide 
sogenaimte  Kronen  suid  übrigens  verschieden  und  haben 
weniger  die  Form  der  Böhmischen  als  die  allgemeine 
der  damaligen  Kronen,  wie  solche  auf  Französischen, 
Dänischen,  Deutschen  u.  a.  Siegeln,  Münzen  u.  s.  w. 
häufig  erscheinen.  Man  täuscht  sich  gar  oft,  wenn  man 
auf  Millelaltermünzen,  Emblemen,  welche  eine  nur  un- 
tergeordnete Stellung  einnehmen ,  einen  politischen  oder 
historischen  Sinn  zuschreiben  will.  *j       ^j^.,.^y. il.  iii3- 

♦  »i^fju         .n*»a»r>^i4*    r^Ü   il'»n^b  fl07     '  v 

•    *    -,  ;i!}(»iHW  4ii  >«mu^  Uki\fJ        Will  iIjüii 

'  II.  Sachsen.'^  "^"»f^»  iim  cd 

-iiA-d^f   ^nli        ^  '  ,'-T'.T'.r>  ffi  rî^ijiTi   M'U"J'»>-V'  ^»'iß^'>rf'.v 
Unter  den  öäcnsiscnen  Mimzen  smd   die  TNacn-i 

ahmungen  mit  den  INamen  Otto's  I  und  seiner  zweiten 

Gemahlin,  der  Adelheid  von  Burgund,  die  häufigsten, 

während  derartige  Urstücke,  von  ersleren  durch  iliren 

besseren    Stempelschnitt,    durch   riclitigere  Aufschriftetii 

und  Schwere  unterschieden,  nur  in  wenigen  Exemplaren 

sich   vorfanden.   Schon  auf  den    ersten   Blick  erkennt 

man,   dass  diese   Urstücke    um   wenigstem    ein  halbes 

Jalirhundcrt  älter  sein  müssen,  als  ihre  Copien  und  ist 

Her  Irrlhum  des  Herrn  Cappe  ziemlich  auffallend,  wenn 

derselbe  in,  seinem  meîirfach  erwähnten  Werke  ^,  auch 

Ii;/)  '  ■  » 

'  A  S;  55       21 G  &€^U.dtOB4oiiQ'iü,.^€üi\:itUd^iLÖ  ,at>üidi>«  ' 
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diese  Originale  Otto  dem-  III  beilegt,  in  desseu  Zeit, 
jeae  f^^chaliau^^  meistentl^eils  falleu  dürften. 

Es -kt.  aber  nicbt' erlaubt  anzuœhnien ,  èkss  letztere 
Ton  Otto  etwa  zjun  Àodtaken  an  seine  .Grwumtter 
gescUagen  ieien^  .Bestiaittit  »nd  diese  MacfaahmuBgeii  die 
Gepräge,  vielleicbt  unberccbtigter  Münzer,  welche  die 
erwalaileii,  wegen  ihrer  (jü  ssc  und  Schwere  beliebten 
Ucstucke  copirendy^  ihren  eigeueu  Produkten  dadurch, 
einen  grösserea  Kredit'  zu  eröffnen  trachteten. 

An  unedirten  Saduaadben  Müntep  baben  wir  Mgende, 
ermitteh: 

'  ff 

OTTO  I. 

39.  fff.  OTTO-.AD-€Lir;%ID  (Otto^  AdeUiaeid)  Brasl- 
bild  mit  Diadem  linlediin« 

il/  +R€X  DTiCROJA    (Rex    Dei    ^atia)   Im  Felde 
Kreuz,  mit  OjDi  DO t  in  den  Winkeln. — Halbimg. 

Ein  Hülbling  dieser  Art,  noch  dazu  mit  Umschriften, 
welche  von  denen  der  Pfennige  abweichen,  ist  bisher 
noch  nicht  bekannt  gemacht  worden. 

Da  auf  diesen  Münzen  der  Name  eines  Königs  Otto 
zweimal  crschemt,  mit  ihrem  Gepräge  auch  das  Bern- 
hards I  von  Sachsen  (973 — 101  1)  ^  so  übcreinstinmit, 
dass  man  beide  für  gleichzeitig  halten  möchle.  sa  würde 
die  Vermuthung,  als  ob  Otto  II  diese  Münzen  zum 
Andenken  seiner  Aelfcem  haben  schlagen  lassen,  sehr  zur 
WaÜrscheinlichkert  werden,  wenn  nicht  auf  den  derartigen 
Pfennigeil  bei  Götz  N°  66^69,  der  Titel  Rex.  hin- 
zugefiipft  wäre,  da  doch  Otto  11  seinen  Vater  wiss 
mit  dem  höheren  Titel  Imperator  bezeichnet  haben 
würde.  So  aber  kann  kein  Zweifel  sein,  das?  diese 
Denaré  und  Hälblinge  Wklicfa  von  Otto  1,  nach  seineV 
Vermählung  mit  Adelheid,  im  J.  951  und  vor  seiner 

*  Böhmen,  Sädi&iiiciiei.  Grosciien-Cabio^it,      TL      Irr- 3. 
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Kaiserkrönnng  im  J.  862,  auso^egang^en  sein  müssen. 
Jedoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unter  dem 
Otto  auf  der  Rs.,  Otto  II,  welcher  schon  971  zum 
Nachfolger  des  Vaters  bestimmt  und  zu  A  chen  gekrönt 
wurde,  zu  verstehen  ist. 

Die  ganzen  Pfennige  dieses  Typus,  welche  ebenfalls  in 
einigen  Exemplaren  unseren  Funden  heilagen,  sind  schon 
öfter  edirt.  K 

Herzogthuin. 

40.  Iff.  AE  DVX.    Rohes    bärtiges  Brustbild  ,  mit 

spitzem  Helme. 
'  Rf.  +SAX0N16  In  einem  Cirkel  Kreuz  mit  Kugel 
in  jedem  W  inkel. 
Eine  ähnliche  Sächsische  Münze  ist  noch  nicht  bekannt  : 
leider  aber  ist  auf  vorliegendem  Exemplare  der  Anfang 
der  Umschrift  auf  der  Hs.  so  undeutlich,  dass  sich  der 
Name  des  Herzogs  rtlcht  erkennen  lässt.  Der  Pfennig 
selbst  fällt  in  die  Milte  des  eilften  Jahrlninderts,  iniisste 
also  Herzog  BeTnhardH  (1  0  1  1  —  1 062)  oder  Ordulph 
(1062 — 1073)  angehören.  Für  erstcren  scheint  mehr 
W^ahrscheinlichkeit  zu  sein.  ' 

'^Ausserdem  fanden  sich  Pfennige  Bernhard'sl  (973  — 
1011)  mit  dem  Brustbilde  auf  der  Hs.  und  einem  Kreuze 
auf  der  Rs  (s.  Böhmen,  I,  Tf.  I,  2  und  3)  und 
desselben  oder  Bernhardts  II  (1  0 1  1  —  1066)  mit  einem 
Kreuze  auf  jeder  Seite  (s.  Böhmen  1.  c,  4.) 

/  Bremen.  ,  .^.-l 

,11)1       ^  irn  l-oflii  fid 

-ogan:    III  ilElNRlCH  II. 

1002,  Kaiser  1014—1024. 

A\.  IJf.  +  H(IN)RICI-M  Gekröntes  Haupt  rechtsbin. 
•S- 

j.^Ä/^  jBH£^  mit  sehr  langen,  gestreckten  Buchstaben. 


»  S.  Cappe,  Taf.  III        13  u.  s.  w. 
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f^.jPieser  Pfennig  weicht  namentlich^  auf  der  Bfe.  twi  denn 
ab,  welchen  Madcr  (Beiträge,  I  N°  4b)  und  Götz 
l^|Lçr  233  beibrijqgen  und  letzterer  unçrkUrlieh 
genug,  Ileinricli  III  zuweist.  M usste,  ihm  nicht  schon 
der  aufgebogene  Rand  dieser  ^ünze  sagçn,  da»  su^ 
nur  Heinrich  Jl  zugehören  kann?  Auch  Herr  Gappe 
wiederholt  leider  (S.  109  N'^  506)  obigen  Irrthun, 
obgleich  Lelewel,  ITT,  S.  154,  die  Münze  schon  mit 
Recht  auf  Heinrich  II  bezogen  hatte.  Weuu  Herr 
Cappe  das  S— A  «Sancta»«  offenbar  dem  entsprechenden 
Beiworte  Köllns  auf  dessen  Münzen,  nadigeab^t,  nicht 

anerkennen  ^vrill,  so  ^  }^iffo^  Vff^,  îhffi  ^^^f^  >  )f2^  \  fî^^^ 
beistimmen. 

.  Dortmund. 
...  OTTO  lU. 

42.  Hf  OTTO  IMPKRATpia.  Innerhalb  eines  Perlencir- 
kels,  Kreuz  mit  einer  Kugel  in  jedem  Winkel. 

Rf.  TFIFJW)  !  «AHmilHH.  Perleucirkel  worin  ein  schwc- 
.   "     beiides  Kreuz. 

Merkwürdig  ist  der  ÜName  der  Sf^t  Tberotman, 
und  in  deinselben  das  m,  welches  sich  so  scbwerKch  auf 
Wtsm  anderen  p^ograpbiscfaen  Denkmale  antreffen  lafst. 
4?.  Hf.  Opnb  IMPEEäTOR,  Wie  vorher. 

Rjf,  THEROTMAINN.  In  «inem  Perlencirkel,  zwi^chci^ 
vier  Kugeln,  ein  schwebendes  Kreuzebon. 

Einen  ahnlieheii  Plennig  führt  Götz  unter  ]N°  130 
bei  Otto  I  an:  Typus  und  Fund  zeigen  jedoch , deutlich, 
dass  die  Münzeo  dieses  Schlages' 4on  Otto  HI  ausge- 
galten  sein  mussai. 

'     '        '    *      HEINRICH  11     "  •     '  . 

100.'?  Kaisea  1014—1024. 

44.  Hf.  +IÏFÏNRICVS.REX.  Gekröntes  Brustbild  mit 
Schnurr-uud-Kinnbart,  eine  Lanze  yor  sich  haltend, 
linksbin. 
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HJ.  +THEMHNûNl£:,  [niierhalL  eiiits  doppelten  PcFlen- 
cirkels,  Kreuz  mit  einer  Kugel  io  jed^m  "Winkel. 

45.  Hf.  HEMAICUVS  R£X.  Rohea  Bhapt  vit  Diadem 
linksbin. 

Rf.  THROTMONIA.  Kreuz  mit  Kugel  in  jedem  Winkel. 

46.  Desgl.  mit  HËIRICHVS  REX.Soi^t  wie  vorher,  jedoch 
das  Brusthüd  ooch  voher. 

Aach  hier  sind  die  Schreibweisen  des  Stadtnamens: 

Themlmoiiie  und  Throtmonia,  merkwürdig.  Die  erste 
Münze  ist  von  besonders  schönem  Stempel  schnitt,  welcher 
wirklich  ein  ahnliches  Bildniss  des  Königs  mitzutheilen 
acheint.  Das  Bildniss  auf  der  zweiten  Münze  isl  aber 
sehr  roh:  dennoch  darf  man  beide,  da  sie  in  Form  ond 
Schwei«  übereinstimmen,  nicht  trennen  mid  itt  vielleicht 
auch  der  b^  Götz  236  abgebildete  Dortmunder 
Pieniiig  unter  Heinrich  dem  II  geschlagen,  welchem 
die  hei  Mader  (Beitrage  T,  ]N°  45  und  lY,  Tf.  III,  41) 
aqgefiihrtea ,  bei>tiipmt  g^öreQ, 

47.  Hf  (ROcbnirts  ni  Usen)  UGNR  P  (lus)  AVd 

(Augustus)  Diademirtes  Haupt  linkshiii. 

RJ.  (Rückwärts  zu  lesen)  TllERlMA.  .  (Thertraan), 
Grösseres  Kreuz  zwischen  vier  kleineren  Kreuzen, 
in  jedem  Unterwinkel  des  erateren  ein  Ponkt, 

48.  Uj.  (Unter  dem  Haupte  heg-innend)  HEIN  REX 

Rohes  Ij^upt  mit  Diadem,  linkslun. 

Rf,  4*  oHCo. , .  <  .Xo  Zwischen  vier  kleineren  Kren^n 
und  vier  0,  ein  grosseres  Kreuz. 

Qaf  gro4^  Aebpiicbkeit  mit  den  Mün?^  Konrads  II. 

49.  Hf  HENRI... K..  IKademirtes  Haupt  linkaUn. 

Rf  +THREX. .  .N  Schwehendes  Kreuzchen  mit  einem 
^ngel  in  jedem  Winkel. 

50.  jyy]- +li£MKlCV.  .  .  .  Gekröntes  Haupt  linkshin. 

54 
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Rf.  (iUi(kwärts    zu    lesen)  THER.MAH  Krcuz  mit 
Kugel  in  jedem  Winkel. 
h\.  HJ.  -fHEINRICVS  REX  Sonst  wie  Torfaer. 
Rf.  Wie  vorher,  aber  +THRETMAHH. 

Aelmliclie  Münzen  wie  die  beiden  letzten,  s.  bei  GöU 
200  und  261,  wo  aber  die  Rs.   undcutlicbe  la- 
sdmiten  enthalten,  weshalb  Gölx  Anstand  nioimt,  diese 
Pfennige  nach  Dortmund  zu  Terweisen,  obgleich  dies 

loa  eil  im  (Groscbenkabinet,  1  Fach  IN**  51)  schon  mit 
Recht  getban  hatte.  Letzterer  irrt  jedoch,  wenn  er  diese 
Münzen  Uc  in  rieb  dem  lY  zuertheiit;  auch  der  Fund, 
dem  sie  angehörten,  that  dar,  dass  âe  noter  Heinrich 
dem  n  geschlagen  sein  müssen. 

Einen  mit  ]N°  5  I  ziemlich  übereinstimmenden  Pfennig- 
führt  Hr.  Cappc  S.  103,  jN^  46 S  auf,  legt  ihn  jedoch 
ebenfalls  irrig  Heinrich  iU  bei. 

Einige  andere  Pfennige  ähnlichen  Schlages  heÊmden 
sich  im  Egersunder  Funde  und  sind  hei  Grote,  II, 

Taf  III  33  und  34  und  Taf  IV  ]N<>  72  und  74 
abgebildet.  Dieser  Fund  enthielt  keine  einzige  Münze 
Heinrichs  III.  INocb  mehr  aber  wird  das  Recht 
Heinrichs  II  durch  folg€ndes  Stück  bewiesen: 

52.  Hf,  ODDO  IMPERATOR  Krem  mit  Kugel  in  jedem 
Winkel. 

Rf.  +HENRICYS  REX  Gekrönles  Haupt  linkshin. 

Eine  Gemeinschaftsmünze  kann  dieser  Pfennig  nicht 
sein,  denn  ein  Otto  und  Heinrich  haben  nie  zusammen 
regiert.  Es  ist  daher  nur  .anzunehmen,  dass  Heinrich  II 

dtaselhen,  um  das  Andenken  seines  Vorfahren  Otto  s  III 
zu  verewigen,  habe  schlagen  las,sen.  Heinrich  III  kann 
man  ihn  nicht  wohl  zuschreiben,  denn  dieser  hatte  zu 
einer  solchen  Gedächtnissfeier  keine  Veranlassung,  da 
Kaiser  Otto  HI  bereits  35  Jahre  yor  seiner  Thron* 
besteigung  gestorben  war.  * 
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KUNKA1>  U. 
1024  Kaiser  1027—1099. 

53.  Hf.  (Hinter  dem  Ko^ife  bej>inneud  und  riickwarU 
zu  lesen)  CONRVDAS  HEX.  Rohes  Brustliiki  iinkshin. 

RJ.  (Ebenfalls  rückwärts  zu  lesen)  CONRADVa  RË. 
Kreuz  mit  Kugel  in  jedem  W^inkel. 

54.  Hf,  Wie  Yorher  mit  COHKADAS  VE. 
Rf  Ebenfelb  wie  YOTlier. 

Beide  M  in/f  n  führen  nicht  den  INainen  der  Münz- 
stätte, können  aber  nach  Analogie  der  folgenden  Starke 
und  der,  ZeiUchrift,  III,  S.  181  N'»  21  aufgeführten, 
nur  in  Dortmond  geschlagen  sein.  Aehoiiche  Stücke 
bei  Cappe  413  und  folg.,  ohne  weitere  Unter* 
suchuDg  über  die  Munxs^tte. 

m;iNRicu  IV. 

1056  Kaiser  1084—110«. 

55.  77/.  +THROTMANNE.  Haupt  Künig  Helnrich's  IV, 

mit  Krone  und  Spcer^  wie  auf  dessen  Goslarschen 
Pfennigen.  Daneben,  rechts  ^ 

Rf  +WlDOVfCVS  MIP  (Lndovicus  Imperator.)  Kreuz 
mit  (einer  Kugel  in  jedem  "Winkel. 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  fällt ,  wie  nicht  allein 
das  liiustbild,  sondern  auch  die  Denare  des  Erzhischofs 
Sigewin  von  Kölln  beweisen,  in  die  Zeit  Heinrichs  IV 
und  zwar  wahrscheinlich  in  die  Jahre  1077  bis  lOSO, 
als  dér  Äfterkönig  Rudolph  von  Schweden  noch  näch- 
tig seinem  rechtmässigen  Herrn  gegenüber  stand.  Die 
Dortmunder,  welche  sich  nicht  der  Rache  eines  der  bei** 
den  Könige  aujisetzen  wollten ,  zogen  vor ,  den  Namen 
eines  längst  verstorbenen  Kaisers,  auf  ihre  Münzen  zu 
setzen,  anstatt  einem  der  beiden  Gegner  durch  Erwäh- 
nung seines  Namens  auf  ihren  Geptagen,  zu  huldigen 

Herr  Gäppe  bringt  S.  173*  800,  einen  ähnli- 
cKen  Pfennig  bei,  wddier  auf  der  Rs.  +VVDOVIGyS  MP 
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und  Sterne  in  den  Winkeln  des  Kreuzes  zeigt,  jedoch 
von  ihm  tuibegreiflicher  Weise  Ludwig  IV  (1314 — 
1347)  xogewiescn  wird,  obwohl  er  doch  grosse  Aehnlid»- 
keit  mit  den  Mtiozeo  S  119  N""  548  hU  553  hat« 
welch«  Herr  Cappe  auf  Heinrich  IV  bezieht,  wofiir 
sie  aber  zum  Tbeil  freilich  etwas  zu  alt  sem  möchten. 

An  bereits  pablicirteo  P^emiigeii  Dortmunds  iand. 

och  nur  der  Otto' a  I  mit  dem  Namen:  THfiRT 

+ 
HANN 

im  Felde  der  Ba.  S.  Cappe,  Taf.  II,  M""  6. 

Erfurt 
LUPOLD  TCQ  Maina. 

5^,  Jff.  -i-HE    .CHVIS  IMP.  Gekröntes  Haupt  Kaiser 
Heinrich 's  III. 

Rf,  LIYBOLD  mca         Portal  mit  xwei  Tbiirmen, 

darüber  em  Kreuz.  v 

Dieser  seltene  Pfennig,  welchen  wir  adm  im  IV  Bde 
des  Reicheischen  Katalo^ea,  Abth.  II,  N""  1732  S. 

269  beschrieben  haben,  ist,  analog  dem  bei  ErLölein, 
Brucbslutke  Taf.  I,  ]N°  8,  S.  67  und  den  von  uns  in 
der  Zeitschrift  fur  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde» 
III,  S.  175,  ]N°  9  &  10  beschriebenen  Stücken,  in 
Erfurt  geschlagen.  Da  Kaiser  Heinrich  HI  im  Jahre  ~ 
1056  starb«  lallen  diese  so  wie  siUnmtliche  erwähnte 
Pfennige  der  Erfurter  Münzstätte,  in  die  Zeit  von  1051 
bis  1056.  Heinrich  den  IV  kann  dies  Brustbild  nicht 
vorstellen,  da  derselbe  erst  im  J.  1084,  also  lange  nach 
Lsipolda  Tode,  die  Kdserkrone  erhielte  Eine  der  un- 
sigen  4^hnliche.  ahciT'  nicht  so.  ^t  «rhaltttw  Münte  theilt 
ehenfidk  firhatein,  1.     S.  67  mit 
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Kaiser  HEINRICH  IV. 
1084— Ii  00. 

57.  HJ.  4-H....MP£RaSTR.  GrekrönteB  BâUptdi»Kai- 

RJ.  +EUPHES.  .V.  .  R.  .  Dreithürmlgcs  Kirchenpor- 
t.il,   worin  der  Kopf  des  IjimIi f^rn  M;ir(in'. 

Aehniiclie  Pieaoige,  mit  weniger  (ieutikh  erhalteoen 
Umschriften,  zeigen  ein  mit  swei  Thürmen  und  in  det' 
Mitte  mit  einem  Kreute  veMhenes  Portal«  andere  ha- 
ben den  Typus  bei  Cappe,  Taf.  XIV,  N«*  233. 

Ausserdem  fand  sich  auch  in  einem  £xemplare  der 
seltene  Erfurter  Pfennig  des  ErzLi.schofs  Ariho  (Erpho) 
1021  bis  103!  ,  den  wir  bereits  iin  Verzeichnisse  der 
Reich elscben  Münaaammking  1.  c.  ^  36*52  beschrie* 
ben  haben. 

HersfM. 

58,  Hf.  ses  S.   Brustbild  des  heiligen  Wig- 
bert, rechtshin. 

Rf.  4*  H€KaCAHPIA  C. . .  Gebäude  innerhalb  einer 
Ringmauer. 

Aus  dem  Zwenigorodscben  Funde,  in  der  S  trog  a- 
nowschen  Sammlun«^. 

Die  reiche  Bcnediktiner-Ablei  Hersfeld,  Herolfes- 
feld  (uneigentlicb  auch  Hirsch  fei  d  genannt),  Lateinisch 
Herocampia,  wurde  um  769  durch  Lull,  einen  Schü- 
ler des  holigen  Bonifaz,  dessen  Todestag,  der  16-te 
Oktober  noch  heute  zu  Hersfeld  festlich  begangen  wird, 
in  der  sdion  736  unter  Pipin  erbnifcii  gleichnamigen 
Stadt,  gegründet.  Lull,  der  erste  Abt  (von  769  bis 
785)  führte  die  Gebeine  des  heiligen  Wigbert,  eines 
Schülers  Winfried's,  nach  Hersfeld«  wo  derselbe 
nebst  Simon  und  Judas  Taddaeus  cum  Schutzpatron 

1  Die  Raiebelsd»«  Miinuammliuig»  IV,  II  AbtbeU. 
S.  a57»  MO  2190. 
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erhoben  wurde.  Die  Höri^n  des  Stiftes  Inesaeo  Wi^- 

Lci  ls  Knechte  und  sein  Bild  erscheint  auf  den  Siegeln 
des  Stiftes  und  der  Stadt,  so  wie  auf  den  Münzen,  von 
welchen  die  unsiige  die  älteste  i^t:  denn  die  von  Schle- 
gel bekaimt  geoiaditeD  sind  mehr  als  dreihondert  Jahre 
^ter  geschlagen^. 

Unser  Pfennig  Êllt  in  die  erste  I^fte  des  eilfien 
JahrLurulerts,  also  in  die  ZeiL  der  Aebte  : 

St.  (xodehard,  bekannt  als  Wohlthater  der  Armen, 
Ton  1005  his  1012. 

Arnold«  Freund  Heînrich's  II,  dem  cir  nach JR^m 
folgte;  er  wurde  von  Konrad  II  abgesetzt  (  101^«^ 
1030.)  nr 

Bardo,  i^äter  Erzhisrhof  von  Mainz  (1030  —  1031.) 

Rudolf,  später  Bischof  zu  Paderborn  (lOSitrm 
1036.) 

Meginher,  ein  tugendhafter  und  gelehrter  Man|0^ 
unter  welchem  der  Dom  abbrannte  (1036  — 1050.) 
Da  auf  unserer  Mäuse  offenbar  der  alte  Dom  und 

zwar  mit  besonderer  Zierlichkeit  dargestellt  ist,  muss  sie 
von  einem  der  genannten  Aebte  auso^eganp^en  sein.  Die 
Mauer  des  Domes  erinnert  an  die  Bs.  einiger  in  An- 
dernach geschlagener  Pfennige  König  Ottos  I.  ^  Der 
neue  Dom  wurde  erst  im  J.  1144  unter  Abt  A4|B.l^ 
mann  Tollendet.  ï{ 

hiiäesheiiju  . v 

903—1032.  '  ♦ 

59.  Hf.  EPS  BERNWARD.    In  einem  Cirkel  das  Jinks 
gewendete  Haupt.  ^  ^  , 

Rß  HILDEUESEM.  In  einem  Cirkel  drei  Punktëf^ 

'  Seh  le  gel,  de  niunmis  abbatum  Herfeldensium.    ^  ' 
2  5.  unsere  Zeitschrift  fur  MOnz-,  Siegel- imd'^W^P^-^  ' 
künde,  IH,  Taf.  V       1.  '     '  -'^^  ^ 
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Die  Rs.  dieses  Pfennigs  weicht  ganz  von  dem  in  Gro- 
tes Blättern  für  Münzkunde  ,  I ,  Tf.  V  ,  N°  3  mitge- 
theiltea  ab ,  welcher  eine  ähnliche  Umschrift ,  aher  im 
Felde  ein  Kreuz  mit  emem  Punkte  im  ersten  und  im 
"vierten  Winkel  anfWeut. 

Merkwürdig  ist  der  aufgetriebene  Rand  dieses  selte^ 
ncn  Pfennigs;  er  ist  ganz  von  der  Art  wie  die  Rander 
der  Wenden  münz  en  und  dient  dieses  Stück  sowohl, 
wie  der  hei  Lelewel,  Atlas,  Tf.  XXI,  6  abgebil- 
dete Pfennig  des  Meissnischen  Markgrafen  £khard  (■)" 
1002)  nnd  ähnliche  gleichzeitige  Magdehurgische  und 
Maamburgische  Pfennige  dazu,  Zeit  nnd  Vaterland 
der  Wendenmünzen,  die  man  unüberlegterweise  kürzlich 
sogar  nach  Polen  verweisen  wollte*,  auf  das  Sicherste 
zu  bestimmen.  Die  oben,  JN"^  41  beschriebene  Bremi- 
sche Münze  hat  ganz  denselben  Band. 

Die  aus  dem  £gersund  Fund  stammende,  hei  Grote 
Bd.  II,  Taf.  y,  IN"»  82  abgebildete  Münze,  welche  frei- 
lich nicht  gut  erhalten  ist,  scheint  auch  diesem  Bischof 
anzugehören.  Der  1U>1  der  Umschrift  der  Hs  ist  viel- 
leicht .  .  .VHRD  zu  lesen.  Die  Hs,  enthält  statt  der 
Punkte,  ein  Kreuz. 

60.  Endlich  kennen  wir  Doch  eine  in  Russland  gefun* 
dene  Bernward 's- Münze,  welche  sich  Ton  der  Grote« 
schen  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Umschrift  der  Hs. 

BEa  EPS  nicht  über,  sondern  vor  dem  Brustbilde 

begiant         -    -  ■ 

GODEHARD. 

i0i2— 1038. 

61.  Bf.  +GODEnA[R  DV)S  EPS.    Haupt  rechlshin.  ' 
Itf.    +  HILÜENESHEIM    (rückwärts.)  Kirchenge})äude 
.  ni^t  drei  f»i^en  hohen  Thürm^,  neben  deren  Ku^ 
peln  sechs  Kugeln. 


1  Stronczynski,  Pieniadze  Piastow,  Taf.  II. 
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Aot  dem  Fnade  Ton  ZwcfldgMPod ,  io  der  (viftfficli 
Stroganowschen  Sanmlmig^. 

Eine  älnlicbe  Müiue  diefts  Bifdiofi,  welcher,  wie  ieifi 

Vorg^änger  Bern  ward,  später  unter  die  Heiligen  versetzt 
wurde,  befand  sich  im  Funde  von  Egersund  und  ist 
von  Holmboe^  richtig  erkaDOt  und  erläutert  worden. 
Jedoch  wird  diese  Bestimmung  er^t  durch  unseren  Pfeiir 
nig  lieitattigt,  da  aaf  dem  in  Nerwegea  gefiuidenea  Exem«- 
plare  der  Name  Hilden  es  heim  nicht  m  leien  îat. 

Koripet 
MARQUARD» 

lQ82-lloa. 

■VI.,  4"    •  ■  t. 


62.  fff,  +M]F^RVART  DO.  BrastMld  des  Ahtes  rnjl' Yi>o!- 

sur ,  im  Mess^ewande ,  den  Krummstah  in  der 
Rechten  haltend.  ^^'^^ 

ff/.  DE  CO  H  B£IO.  DreithürmigesKirchen^ehäude,  wor- 
auf ein  Kreuz. 

S.  die  Reicb^hcbç  Mfiqz^^miQlung ,  h  c,  S,  405, 

N°  2401. 

Die  Rs.  dieses  Pfennigs  ist  um  so  interessanter  ^  als 
sie  eine  âemlicji  saubere  Darstellung  des  ältesten  Domes 
dieses  alten  Benediktinerstiftes  enthalt.  Das  Kloster  selbst, 

ursprünglich  von  Ludwig  dem  Frommen  zu  Ertha  ge- 
gründet, und  zwischen  819  und  822,  wegen  der  dor- 
tigen rauhen  Luft ,  nach  seinem  jetzigen  Orte  verlegt, 
hatte  zum  Schutzpatron  den  heiligen  Vçit,  4^^  auch 


«  S.  bei  Grotf,  »iMtter  für  PfOoEkwijlf.  |I,  Tf.  JV,  60. 
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auf  seinen  Siegeln,  so  wie  auf  den  meisten  seiner 
Münzen  angebracht  ist.  Namentlich  erscheint  derselbe  auf 
dem  offenbar  ältesten  Pfeomge  dieser  Abtei,  welcher  ei- 
nem lievlandischen  Funde  entnommen  ist: 

63.  Hf.  +SCVITVS  +  MiiVTyR.    Haupt   des  Heiligen, 

luikshin. 

Rß  CORBCIH .  Kirchengelâude,  ähnlich  dem  anf  der 
▼ongen  Münze. 

S.  unsere  Zeitschrift  fiir  Münz-,  Siegel-  &c.  Kunde, 
m,  Taf.  VI,  1 1  und  die  ReicheLsche  Müwwamm- 
lung,  IV,  II  Ahth.,  S.  405,  N*»  2400. 

£ndlich  £md  sich  ein  £xemplar  des  seltenen  Pfennigs 
Ton  Aht  Arnold  (1051—1080),  s.  Grote,  II,  S. 

336  N*^  222,  welches  deutlich  zeigt,  wie  der  ebenfalls 
in  demselben  Funde  (dem  sogenannten  Nowgoroder)  vor- 
handene Pfennig  Jüutbard's  von  Fulda  (  1  075  — 1096) 
nicht  «  wie  miser  verdrler  Mitarbeiter ,  Herr  Etatsrath 
Thomsen  Terinnthet^  einem  Rathard  yon  Korwei 
(1036^1050),  sondern  nur  nach  Fuld a  gehören  kann, 
denn  ausser  dem  von  uns  am  a.  O.  erwähnten  Grunde, 
sind  beide  Münzen  an  Geuncht  und  Fabrik  so  verschie- 
den, dass  sie  nicht  aus  einer  uofi  derselben  Münzstätte 
stammen  können. 

Von  den  Korveischen  Münzen,  welche  Herr  Cappe 

beschreibt,  sind  die  vier  ersten  (N°  463  bis  466)  iiicLts 
weiter  als  INaclialiinuns^en  der  bekannten  Salzburgischen 
Denare  Heinrichs  imt  dem  !Namen  des  heil.  Vitalis, 
welchen  in  seiner  Verstümmelung  Hr.  Capjpe  irri^  fiir 
den  des  heil.  Veit  ansah. 

Die  fünfte  Münze  jedoch,  N**  467,  mit  COUBEIAS 
auf  der  Rs.  gehört  beütuntnt  nach  Korwei,  mag  aber 
eher  von  Heinrich  U^  als  von  Heinrich  III  g^eschla- 

\  S.  oben  S,  444. 

SS 
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gen  sein.  Sie  ist  bis  jetzt  die  einzige  Korweische  Kö- 
nigsmünze. 

Magdeburg, 
HÄRTWIEG. 

1079—1102. 

64.  HJ.  +HEINRICVS  IMNPR  Gekröntes  Brustbild  Kaiser 
Heinrich's  IV  von  torn. 
Rf.  +HÀRTVICS  ARCHOB  Bnisduld  mit  Scbnorrbart, 
im  Messgewandc,  'einen  Krummstab  haltend. 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  ist  Lis  jetzt  die  älteste 
bekaimte  Erzl)i^(  IniOicii  Magdeburçiscbe  Münze,  da  die 
dem  Grafen  Adelgot  von  Yeltbeim  beigelegten  Stücke, 
welche  noch  dazu  mebr  das  Aussehen  von  Nachahmungen, 
als  von  guten  Originalen  haben,  erst  in  die  Zeit  von 
1107  lös  1119  fallen  würden  und  die  dem  Erzhiscböf 
^Yerner  (1064  —  1078)  zuertbeilten,  noch  sehr  pro- 
blematisch sein  dürften.  Das  KaiserLild  unseres  Pfeniiit^s 
ist  genau  dasselbe,  welches  auf  Mainzisch^Erfurter  Ge- 
prägen  eiadieint. 

An  ferneren,  in  Rassland  aasgegrabenen  Magde- 
bnrgischen  Geprögen  waren  noch  vorhanden  Pfennige 
Ottos  I,  wie  bei   Cappe,   Taf  III  N°   14  u.  s.  w.^ 
so  wie  die  bekannten  8[ücke  mit  deni  ll.iupte  des  hejjji^. 
Mftriz  auf  der  Us.  luid  ein^  .  Gebäude  4jfif^(^||^>^ 

Minden.  '  ,<r-mti»9d 

HElJSiRICH  III.         -  '^  y^^  d^-y^^ 

1039,  Kaier  1047-1056.  ^  h^mùil 

65.  Hf.  +IIENRICVS  REX  tîaupt  des  i(töm^y  ti3*Bl'.t7/ 
Jtij.  +  MîNTEONA  Kreuz  uuL  einer  Kugel  iu  jedem 
^       VVinkd.  '     •  ■'  ^  '^^ïniA^h^^' 

^TEin.  Pfennig  dieses  Stempels,  jedoch  iiiclft'  so  g^nt' 
erhaHéii  wie  der  vorliegende,  ist  bereits  ^öü  ^4lq$,^''Zèil^^ 
Schrift  för  Münzkunde  u.  s.  w.  III,  S.  1 83  ^ 
mitgetheilt,  aber  noch  nicht  bildlich  cdäutert  worden. 
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welches  letztere  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nachholen. 
Auch  Herr  Cappe  ^iebt  Tf  VIII  127  die  Abbil- 
dung eines  solchen  Pfennig«,  legt  ihn. aber  irrtbündicher 
Weise  Heinrich  V  bei. 

'  Quedlinburg, 

OTTO  I. 
d36,  Kaiser  063—973. 

66.  ///."  +D.  DliA+RQX  (fückwaits.)  Kicaz  m  dessen 
Winkeln:  0|ü|D|0. 

Rf  ses  SEKVA  -.-CiVS  (rückwärfs)  Kirchengeb.iude, 
worin  ein  Punkt,  danebea  die  Buchstaben  T  —  T. 
Die  Umschrift  bc^ginnt  unter  dem  Gebäude.  , 

Diesen  Pfennig  hat  bereits  Götz  unter  N**  137  und 
K)S,  aber  nach  sehr  nuingelhaftcn  Kxenipliren  abge- 
bildet, jedoch  richtig  dem  von  Heinru  Ii  Ï  gestifteten, 
von  Otto  I  aber  reich  dotirtea  StUte  i^uedliiiburg 
zugeschrieben.  Ganz  tfinlich  der  unsrigen  ist  die  Münze 
bei  Lelewel  welche  irrig  nach  Tongern  verwiesen 
winL  Auch  Herr  Cappc  giebt  eine  Beschreibung  dieser 
Münze  s.  64  N*^  308,  legt  sie  aber  irrig  Otto  III  bei. 

Ein  Pfenni«:^  Otto's  III,  mit  deniselhen  Heiligen,  ist 
von  Herrn  Dannenberg  im  ii  Bdc  unserer  Memoiren 
nach  Maestricht  verwiesen,  worauf  wir  später,  bei 
Beschreibung  einer  ähnlichen  Münze  zurück  kommen 
werden  ^.  . 

Obige  Münze  jedoch  trägt  so  den  Charakter  der 
Sachsisc  ljcii  Fal)rik,  dass  sie  nur  einer  Sächsischen  Stadt 
beigelegt  werden  darf. 

Das  Stift  Quedlinburg  wurde  zwischen  932  und  936 
von  König  Heinrich  I  gestiftet  und  von  Otto  I  im 
J.  937  mit  der  Stadl  und  der  dortigen  Königlichen 
"Wohnung  beschenkt,  wo  Otto's  Tochter  Mathilde,  als 

.1  Numismatique»  Tf.  XX,  S,  Tf.  III,  %59. 
a  S.  100,  :  :       :  / 


Digitized  by  Google 


—  426  — 


Aehli&sin  residiric.  In  der  dem  heiligen  Servatius 
geweihten  Stiftskirche  liegt  König  Heinrich  I  begrahen. 

Die  beiden  T  neben  dem  Kirchenportale  sind  un- 
streitig Münzmeisterzeichen;  sie  geben  der  Vermathung 
Raum,  dass  gewisse  Pfennige  vom  Otto-Adclheids-Typus, 
welche  ebenfalls  diese  Bachstaben  führen,  auch  in  Q u ed- 
lin Imrg  geschlagen  seien.  Üeberhaupt  möchte  durch 
Untersuchung  der  Münzbuclislaben  sich  manches  Nähere 
über  diese  noch  nicht  gehörig  erläuterte  Münzklasse 
herausstellen.  Nur  das  steht  fest,  da&s  die  Originale 
derselben,  ohne  Stadtangabe,  wie  von  Magdeburg,  Hal- 
berstadt und  Quedlinburg  sehr  selten  sind ,  während 
die  Nachahmungen  welche  meist  in  Otto's  IH  Zeit 
fallen,  ungemein  häufig  vorkommen.  Zu  den  selteneren 
Stücken  unter  den  Nachahmungen  gehören  die  mit  AMEN 
und  EDI  LA,  EI  LA,  in  welchem  letzteren  kürzlich  Hr.  v. 
Posern-Klett  den  Namen  des  Abtes  Eggihard  von 
Nienburg  erkennen  wollte,  eine  Ansicht,  welche  wir 
indessen  nicht  zu  theilen  wagen.  Vielleicht  dürfte  sich 
einmal  die  alte  Erklärungsweise  auf  Ottos  I  erste 
Gemahlin  Editha,  durch  Aullindung  eines  Originales 
bestätligen. 

  ■■  }      j  rf» 

III.  Friesland. 

Die  Ausbeute  unserer  Funde  an  Friesischen  Mün- 
zen  ist  sehr  ansehnlich.  Ausser  den  bekannten  Pfennigen 
der  Stadt  Thiel  in  Geldern  unter  König  Konrad  11 
und  Heinrich  HI,  von  beiden  Typen,  sowohl  mit  der 

BO 

Umschrift  TIELE,  wie  mit  xTIELE  im  Felde  2,  kommen 

NA    •  ■ 


1  ^ 


*  In  Leitzinanii's  nmiiisinat.  Zeitung,  1849,  S.  15. 
2  S.   Cappe   S.   97,        441-444    und   S.    III,  112, 
NO  517,  518. 
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auch  Nachaliiiiungen  derselben  vor,  wcklje  mehr  oder 
uüuder  Larharisch  sind  und  eher  einer  Lothringischen 
als  einer  Friesischen  Winkelmünzstatte  ang^ehören  möch- 
ten. Ëimge  dieser  Stücke  dürilen  Biachöflichai  Unpningt 
aein,  wie  ein  yorHegendes,  welches  auf  der  Hs.  die  Um- 
schrift +  0BCII  •  and  HnLft  neben  dem  gekrönten 

Künigskopie ,  einen  Kischofstab  zeigt ,  auf  der  Rs.  aber 

und  zwar  im  Felde:  IF.I.I. —  Auf  den  Utrechter  Bischof 

Burchard  (1098  —  1102)  dürfte  sich  die  Umsdirift  der 

Hs.  schwerlich  hezichen  lassen  *. 

Von  besonderer  VV  ichtigkeit  sind  aber  die  Münzen 
der  Friesisclien  Grafen,  wclcïie  sich  in  zwei  Fun- 
den, namentlich  in  dem  Polnischer  £rde  entnommenen 
und  jetzt  mit  dem  Kaiserlichen  Museum  der  Eremi- 
tage vereinigten,  befinden.  Derselbe  enthält  folgende 
Haupt v.m.inten,  welche  für  die  Friesische  Miinzgeschicbte 
dieser  Periode  von  vorzüglichem  Interesse  sind. 

BRUNO  m. 

1038^tOS7. 

Die  Münzen  dieses  Grafen  waren  schon  von  Ma  der, 
Becker,  Götz  und  anderen  Münzforschem  betrachtet, 
aber  namentlich  von  Mader  auf  wunderliche  Weise  (auf 
Brundusium  bezüglich)  gedeutet  worden.  Götz  hatte 
(S.  65)  den  richtigen  Münzherm  geahnt,  die  Städte  zu 
entziffern  war  aber  den  Herren  Thomsen  zu  Ktiptn- 
hagen  und  Dirks  zu  Leuwarden  ^,  weichen  Leiden  eine 
grössere  Anzahl  solcher  Münzen  vorlag,  gelungen.  Ihre 


*  Eine  ähnliche  Copie  dieser  Münzen  ibeilt  Herr  Cappe, 
106,  NO  487  mit,  liest  aber  die  Inschrift  der  lU.  S.  Ste- 
pbanus  und  bezieht  die  Milnze  irrig  nach  Metz. 

3  Bijdragen  tot  te  Penningkunde  van  Friesland,  I  &  II 
Verfolg. 
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Bemerkungen  wertleii  durch  unsere  laude  bestätigt  und 
vervoUsUintligt. 

BruDo  III  war  der  Sohn  Ludolfs,  Grafen  von 
Bra anschweige,  welchem  «eine  Gemahlin  Gertrade 
Sta^eren,  Oster-,  Wester-  ond  Islegoo,  das  Erb- 
gut von  ihrem  Vater  Arnold,  sogehracht  hatte.  La- 
<iuH,  von  welchem  Münzen  ni(  Iit  lirkannt  sind,  starb 
am  23  April  1038,  seinem  alterten  Coline  Bruno  die 
Regierung  seiner  weitläuftigen  Besitzungen  liinterlassend. 
Dieser,  ein  Stiefenkel  Kaiser  Konrad's  U,  dessen  Ge- 
mahlin Gisela  seines  Vaters  Matter  war,  zeigte  sieb 
als  treaer  Anhänger  Heinrichs  IIT,  was  auch  seine 
stets  mit  dem  Namen  dieses  Fürsten  Ijezeichneten  Mün- 
zen darlliun.  Im  Juni  1057  Llieb  Bruno  bei  jNiendorf 
(ISeuendorf)  an  der  Saale  im  Kampfe  gegen  Otto, 
Markgrafen  der  Nord-8'âchsischen  Mark  und  hinter- 
liess  seine  Länder  seinem  Brader  Ekbert. 

Bruno's  Münzstätten  waren  Bolsward,  Dockum, 
Leu  Warden  und  Stavcren,  deren  Namen  mehr  oder 
minder  verstümmelt  auf  den  Pleumgcn  erscheinen.  Dazu 
kommt  noch  dass  die  Münzen  Bruno's  vielfach  verbrei- 
tet und  belieht  waren,  so  dass  sie  bald  nachgeahmt  wur- 
den. Einige  dieser  Copien  scheinen  vom  Bischof  von 
Utrecht  ausgegangen  zu  sein ,  wie  nicht  allein  aus  dem 
KruninistaLc ,  stall  des  Sce|jter.s,  vor  dem  Königlichen 
Bnistbilde,  sondern  auch  daraus  zu  schliessen  sein  dürfte, 
dass  sich  später  sogar  derartige  Stücke  mit  dem  Namen 
des  Bischofs  Burchard  (1098  —  1112)  vorlinden.  AUe 
diese  Pfennige  zeigen  auf  der  Hs.  das  Brustbild  des 
Königs  rechlshin  mit  Kreuzscepler  (Exemplare  mit  dem 
linkstj^^ewendcloii  i>i  ll^t])ii^lp  in  Russi  sc  lien  Funden,  sind 
nicht  vorgekonnncji),  auf  der  Rs,  aber  den  iSamen  der 
Münzstätte  und  im  Felde,  zwischen  zwei  Ptrlstreifen .  den 
des  Bischofs.  Je  nachdem  auf  diesen  Münzen  Heinrich  III 
den  Königlichen  oder  Am  Kaiserlichen  Titel  fuhrt,  sind 
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die  Pfennige  zwischen  1039  und  1047  und  zwischen 
1047  und  1056  geschlagnen.  Meist  ist  aber  Heinrichs 
Titel  nur  mit  IE  angegeben ,  was  sich  aher  wohl  eher 
auf  HEX  als  auf  IMPERATOR  hediehen  dürfte. 


67.  +HENPIGVS  IE 


4.  Boliwavd. 


BOVI 


68.  +HENBICV5  IE 

*      •  »  . 
#  •  - 

69.  +HENRICVS  E 


Aloll  , 

BOVI("=') 


•BRYN 
•BRVH 


BRVN 


NDIA 

Bom  (*) 

RIAT 

Aus  Vergleichung  mit  ^ den  von  Dirks,  II,  Verv. 

17,  18  ahgehildelen  Pfenm-i  a  mit  BODTISWEB , 
ei>>(Llien  wir.  fla=;'^  vorli(W>padc  üjLeriiplaro  si  lioii  zur  Kl  isse 
der  Nachaniniiiigeii  geliüfen.  Die  mit  (*)  bezeichneten 
Legendeii  ^&fc^ea  rückwärts.^ 


HJ.  ^ 

70.  +HE^II^n«  E 

71.  Dosgl . 

72.  +HIi:MRICVS  RR 

73.  +H£MR1CVS  I 

74.  +HE^RlSV€o  IE 

75.  Desgl. 

76.  +fiENP'ICVS  X£. 
77^  Desgl. 

78.  +HENaiQYS  I£ 

79.  Desgl. 

80.  D*«^a.  '^ 

81.  +HENRICyS  ER«' 


1.  MiA  HUtmCTS  KKX. 


I   .  '  •  I  » .  « 


't  "•  ■  '' 


•    _     —3  - 


.  VÜÖA(*) 
,  ■;  ,  Desgl. 

Desgl. 
','11  Desgl. 

•'•  '  mm 

DO06 

.    '  DO00 

Desgl . 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
=  Desgl. 


.BRVH* 

PRVH 
•BR  YÄv: 
Desgl. 

:BR"VH- 

•BRVN- ■ 
•BRVH- 
•BRVH- 
•BRVN  • 

BR.VN 


üiyitized  by  Google 


—  430  — 


Uf. 

^avs  m 


AödV 


Ä/ 


Aos^enJern  noch  mehrere  ^sadiaLmungen .  zum  TLeil 
mit  dem  erwähnten  Bisclioik»tabe  statt  des  Kreuzsceptei«, 
der  flch  auch  auf       7  fiadei. 


Leu  wa      e  d. 

Ui^iUCTS  REX. 

u\  \ 

V£BO(*) 

Aarr 

Bit  HOlUCrS  TB. 

UAN 


83.  +HENRICVS  IE 

84.  +HE2NIUCV5  IE 

85.  +HERmCVS  PE 


BRVH-  y 

■  ■■  ■:\:>i'''..r  )•• 

4 


86.  +BENBICVS  IR 


87.  +HEHRICVS  IR 


88.  +HENR1CVS  IE 


ACRT  (•) 
AERT  (*) 


LIVA 
TIVA 


8 


89.  Desgl. 


90.  H-HENRI'CVS  IE 


91.  +HENPICVS  IE 

92.  Desgl. 

93.  -f  HENPICVS  IE0 

94.  +HENBICVS*I'E 

95.  Desgl. 

96.  +iiEiNPiCVS  IE 


VREO 
XIVA 

VEH07^) 

luv 

VKEO"(') 

yPEO 

TI  VA 

Desgl. 
Desgl. 
VREO  (*) 

THA 
VPEO 

TIVA 

\T\EO  (*) 

TIVA(*), 


•BR\TI 


BRYN- 

•BR-VH'  c/r 

'BR:w]ii^+  .e?r 

Desgl.  H  r  S  ; 


BRVH 
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9T,  +HEIPNAICVS«  yBEO(»)       .fiR  VU-  * 

A*  •  • 

Der  Name  der  Stadt  ist  auf  den  regelitoSssigsteii  Exem« 

plaren  LIVNVRET;  auf  den  anderen  findet  iicL  itatt  des 
L  ein  T»  bald  au%ehchtet,  bald  verkebrt. 

d.  StaTvren. 

Hf.  R/. 

ÄTAV 

£lvOU  (  ) 
•  ÄTAV 

100:.+IIEN'RICVS  I  i:  ■      ^-^^^^^^^  -BRVN- 

Der  Name  voa  Stayerea,  »ach  diesea  Mümen,  i«t  also 
Siaveroa,  StaTeruo. 

Ausserdem  Cittden  sich  nock  ^Igende  P&miige,  deren 

Münzstätte  sieb  nicht  eruntteln  liess: 


BVIM  (•) 
ROIA 

*RR,VH« 

RAV 

RODI 

BRVN. 

103.    Pesgl.  ^ 

MAIV 

RODI 

*BR.VH. 

104.  +HS1(VBC1$  RB 

VNS 

•RR.  VN. 

10^.  tl9£IHB,,...RR 

;          ■  ■  •  CCI 

Nue  >^idep  letvtereii  gehören  su  WbarisclieQ 

ISacbabmungen,  erstere  jedoch  scbônen  den  freilich  w^ir^ 


M 
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EKBERT  1. 
I0S7— IM«. 

Ekbert«  welcher  seinem  Bruder  fiilgle,  ist  bekannt 
als  treuer  Ge&hrte  des  mit  ihm  Terwandtea  jungen 
Heinrichs  IV,  welchem  er  auch  ta  Pfing^sten 

aL  Heinrich,  um  dem  £rzbiscbof  Anno  von 
Kölln  zu  entgehen,  sich  vom  Schiffe  in  den  Rhein  stür/te. 
das  Leben  rettete  und  von  dem  er  im  J.  1067  mit 
Thüringen  belehnt  wurde.  Als  er  im  J.  10G8  krank 
wurde,  erwirkte  er«  dass  noch  bei  seinen  Lebseiten  sein 
sehr  junger  Sohn  Ekbert  II,  den  er  mit  Im  mal  a  oder 
Irmingard,  der  ^Wittwe  des  Herzogs  Otto  von  Schwa- 
ben, erzeugt  liutte,  mit  der  Markgraischaft  belehnt 
wurde. 

An  Münzen  legen  wir  ihm  £»lgende  bei: 
106.  Hf.  4-ECBERTVS  Gekröntes  Brustbild  Hein- 
richs III,  mit  Kreuzscepter,  reditshin. 

Rf.  +SEI.  — NROH  (untrn  Lff^iiinend).  Im  Felde,  zwi- 
schen zwei  Perlstreilen:  BRVN* 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  muss  gleich  nach  Brunos 
Tode  geschlagen  sein;  man  sieht,  wie  £kbert  den  Ton 
seinem  Brader  eingeführten,  nelbdÜ  verbreiteten  Typus, 
nicht  m  Tcrändem  und  erst  etwas  ^äter  einen  neuen 
Typus,  welcher  aher  von  dem  seinti  Bruders  doch  nicht 
gänzlich  abwicii,  einzuführen  wagte.  Dieser  neue  Typus 
xeigt  aber  auf  der  einen  Seite  ein  Kreuz  mit  einer 
Kugel  in  jedem  Winkel  und  auf  der  anderen,  statt  des 
Wortes  BRVN»  eben&Us  zwischen  zwei  Perlenstreifen, 
NOTA,  oder  MOTA,  eine  Abkürzung  fîîr  Moneta.  Steht 
auch  daneben  der  Name  des  Pragcherrn  oder  des  Ortes 
im  Nominativ,  so  hat  dies  hei  dem,  welcher  den  Latei- 
nischen   Sprachgebrauch   im   Mittelalter    kennt,  nichts 
Auffallendes,  llrrr  Dirks  ist  nicht  recht  entschieden, 
ob  er  diese  Münzen  £kbert  dem  Vater  oder  dem 
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Sohoe  zuschreiben  soll:  ^  wir  glaubeu  aber,  dass  sie  die 
Zeit  zwischei^BjruDx^  IQ  und  f^biert  II  anfüllen  «iid  ' 
daher  den   ersten  Ekbert  zum  Urheber  habèÀ.  Bis 

j(!/t  waren  nur  drei  solcher  Münzen,  von  BolswiuJ, 
Dotkim»  und  Staveren  bekannt:^  wir  lüiiren  der- 
gleichen auch  ohne  Münzstätte  an,  dann  von  T.piiwarden, 
von  Emnigheira-,  irahrscheinlich  das  alte  DorfEmbli- 
che im,  unweit  der  Wecfate,  in  der  Gra&cbaft  Bentheim, 
wo  vielleicht  einst  ein  von  Ekbert  besuchtes  Schloss 
stand,  '  und  eadUch  von  einem  noch  nicht  entzifferten  ^ 
Prlifçeorte. 

Dass  der  Name  des  Königs  nicht  auf  diesen  Murrzen 
angebracht  ist,  kann  der  erx^'ähnten  Bestimmung^  kein 
Hinderniss  sein,  denn  damals  überhaupt  schon  hörten 
geistliche,  wie  weltliche  Reichsiiirsten  auf,  denselben  auf 

ihre  Gepräge  zu  setzen. 
Die  Ha 

Kaiserlichen  Eremitage  Leiindiich,  mxd  iolgendc; 

•  •  ■■'  / 

a.  Ohm  AngaJbe  dier  Pragestätte* 

'  Hf.  RJ, 

EBCE 

107.4-ECBERTVS    ,  RTVS(*)  "OÏA- 

1».  Bolatrard. 

108.  ^^^a^     mïK\   .     +BODLVSVK£  ^ 

109.  Bei^gl.  •       Desgl.         +BODLINWB    '       '  ' 
HO.  Desgl.         Desgll  •      +BDJINyVE  ,  . 

iU.  Desgl.  '      «HOTH-  +BODLVSVÈR 
H2.  Desgl.  ^       nOTfl-  Desgl. 

R*?VS  '  -  ''  ' 


1  Diiks,  II  Verv.  S.  130.        '                 ■  ,        .  , 

2  Ibid.  S.  12'J,  Tl.  P^*'  22.  '        "  ' 

3  Bekanntlich  wurden  auch  in  Dörfern  und  ScblösserUj  ja 
6tili>öt  in  Mühlen  Münzen  geschlagen.  ■  " 
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tu. 

115. 


Desgl. 
RTVS 


HOTA' 
Desgl. 


D€«gl.,  mit 
De^l.»  mit 


+B0DLVâVRfi  j(S> 


EC  BE  (*} 
^  RTVS 

ECBE[*) 

Die  nicht  naher  bezeichnete  Pfennige  fuhren  auf  der 
Rs.  ein  Kreuz  mit  vier  Kiigeln  in  den  Wiikelo. 


Hf. 

117.  +ECBERTVSI 

118.  +  EGBERT  VS 

119.  +ËCBERTVS 


c.  Do6kam* 

DO00 


Desgl. 


121. 
122. 
123. 

124.  +£CB£RTVa 

125.  +ECBERTVS 

126.  +*  EGBERT  VS 

127.  +ECBEtH  va 

128.  Desgl.  > 

129.  +ECBERTVSt* 

130.  +  •  EGBERT  YS 

131.  +ECBERTVS  ("} 

132.  Desgl. 

133.  +EGBERTVS 

134.  Desgl. 

135.  Desgl. 


VÖÖA  (*) 

Desgl. 
Desgl. 
DQCC 

AGöv 

Desgl. 
Desgl. 

Desgl. 
Desgl. 
DQCC  (*) 

VÖÖA  (*) 
Desgl. 
DOGC  (*) 

VBÖA  (p 


DQCC  (*) 

V6eA  (•> 
DesgL 

DOGC 
Desgl. 
Desgl. 


DOCC 

DOGC 
V00Ai 


DOCC  (*) 


Rf. 

.NOTA' 

•NOTA 
•HOTA- 

•NOTA* 

•ATON- 
•ATOH* 

•ATII- 
•AT0N- 

•ATON- 

De^. 

•RTOM- 

•NOTA. 
Desgl. 

•MOTA- 

•ATOH* 
•HOTA- 

•ATON* 

•NOTA- 
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136.  Desgl. 

137.  +ECBERTVS 
1^8.  Desgl. 

139.  Desgl. 

140.  Desgl.  . 

141.  +ECBEaTVS 


Desgl. 


142. 
143. 
144. 
145. 

146. 


+ EGBERT  V5* 

Desgl.-  : 
+EDBERTV5 
+ECBeRTVS  (*) 

+  EGBERT  VS 


147. 

148. 

149. 

150. 
151. 


+ EGBERT VS 

+ECBERTVS* 

+  OBERTÜS 

+  EGBERT  VS 
EGBERT  VS 


Desgl . 
VflöV 

DOCC  (*) 
DOCC  (*) 

Aegy 

DOCC  (•) 

Desg^. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 

DOCC  (*) 

<Le|i  ward  Ott* 
LVVA 


152.  +ECBERTVS' 
163. 
154. 


+ECBERTVS 

I 


155.  «l-SCBI^TyS* 


1  "  " 


Desgl. 


+ EGBERT  V»i 


RETH(*) 

LWA 
ERTH  (♦) 
LVAV 

ERTH  (*) 
ERTN 

LVVA~(*) 
STAV 

. ,  ER  ON  (*) 
; ■    'ST VA 

ERON  (*) 

ËRON(*) 
Des^^. 
Desi^v 


•HOTA- 
Desgl. 
.  -NOTA- 

HOTA 
•HOTA- 

•NO-TA- 

•NOTA- 
•WOTA. 
•NOTü* 
•NOTA- 

•A  TON 


•HOtA 

Desgl. 

'HOTA 

NOTA  • 

HOTA- 


•NOTA- 
Desgl. 
*  MOTA 

•HOTA- 

•NOTA- 
'MOTA 
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Bf.  Rf. 

158.  +ECBERTV5'  -  NO-TA* 

-r   ^oms^  EK0N  (*) 

159.  +ECBERTVS  EROW  (»)  *^^*^' 

160.  ^^r— 'NOTA-  +STAVEROM 
RTVS  (*) 

Die  letzte  Münze  kam  nur  in  emem  einzigen  Eseoi* 
plare  Yor, 

£  Emlilicbeim ? 

HJ.  Rf. 

161.  +  EMNIÖIIM  CHWE^  -NOTA' 

M1ËHC 

Dieser  sondcrLarc  Pfennig  fiihrt  iiidit  den  Namen 
des  Miinzherrn,  welcher  walir^cheiiiliclier  durch  ein  Ver- 
sehen des  Stempelficbneiders ,  als  aus  irg^end  einer  Ab- 
gebt ausgelassen  wurde.  Auch  dieRs.  enthalt  den  etwas 
verstümmelten  Namen  der  Münzstätte,  nämlich  EM CHCHEIM 
iiir  das  sonst  gewdbnlidie  Eronigheim. 

g.  UalMrtinmtê  Miiioftäiteii, 

Hf.  Rf. 

ITf  RIT 

16â.     f''"-—^,      IIOXÜ-  +MDINISIM 


RTVS 


NERE  (*) 


163.  +ECBERTVS*  '    "  BO-RD* 

RERE  (*) 


164.  +ECBERTVS 


NEBE  (*) 

165.  Desgl.  ,Tî^v.-/a(  DeM^ 

^  RERE(*)     :  .■'Vr^X'^'.t^U 

REN  r*) 

166.  +ECBR3TVS  ^^^^  BOUD 

EHEM(*)  ;  <  act 

Die  An&cbrift  der  Bs.  von       161  erinnert  «n  A 

Namen  von  Minden.  Jedoch  ist  es  ini\^ ahîNt lieiiilith, 
dass  Ekbe  rt  auf  iigeiitl  eiüe  eise  Jit'àe  Stadt  iieses-, 
sen  habe.  Bei  den  letzten  Münzen  moss  BI>R9:  Kn 
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men  des  Ortes  selbst  gehören  and  üLcrlassen  wir  den 
Friesischen  Geschichtsiorschem ,  die  £rklaruDg  desselben 
zu  baden. 

£&B£RT  U. 
1060—1090. 

Im  Gegensatz  zur  Gesinnung  semer  Vor&hrén,  war 

der  junge  Ekbert  II  ein  gefährlicher  und  unversöhnli- 
cher Gegner  seines  Verwandten  Heinrichs  IV.  Ehrgeiz 
.  sdieint  das  vorzüglichste  Motiv  seines  Strebens  gewesen 
za  sein,  was  namentlich  daraus  hervorgehet,  dass  Ek- 
bert erst  fim&elm  Jahre  alt,  im  Juni  1073  an  dem 
hodivenrääierischen  Bündniss,  welcfaefl  die  Sachsen  zu 
Haldensleben  ^egen  ihren  König  scblossen,  Theil 
nahm.  Dieser  belebnle  dafür  den  Herzog  von  Böhmen 
mit  Meissen  und  Ulrich  von  Godesheim  mit  ande- 
ren Besitzungen  Ekberts,  endlich  auch ,  im  J.  1077, 
am  30  Oktober,  da  der  Graf  den  nach  dem  Siege  an 
der  Unstrut  (am  13  Joni  1075)  versprodienen  Flie- 
den nicht  hielt,  die  Kirche  des  beU.  Martin  zn  Utrecht, 
mit  der  Grafschaft  Staveren.  Ekbert  jedoch  nahm  mit 
"Waffengewalt  einen  grossen  Theil  seiner  Besitzungen 
wieder  und  sicherte  sich  dieselben  dadurch,  dass  er  nach 
der  Schlacht  bei  Flarcheim  zur  Partei  des  Königs 
überging.  Kaum  sab  er  aber  Heinrieb,  weldier  sieb 
im  J.  1084  durch  Klemens  II  zum  Kaiser  krönen 
Hess,  in  Italien  beschäftigt,  so  fiel  er  treulos  wieder  von 
ihm  ab,  worauf  dfi  Kaiser  im  J.  108 G  auch  die  übri- 
gen Gaue  Friesland's  der  Utrecbtcr  Martinskircbe 
schenkte.  Durch  eine  neue  Versöhnung  hoICte  der  iri- 
sche Ekbert  U  seine  Besitzungen  zurück  zu  erhalten. 
Als  ihm  dies  aber  nicht  gelang,  gesellte  er  sidi  wieder 
zu  den  Gegnern  seines  Herrn  und  suchte  sogar  sich  toh 
diesen  zum  König  wiählen  zu  lassen,  was  ihm  jedoch  nicht 
gelang.  Aller  seiner  Besitzungen  beraubt  und  in  stetem, 
nicht  ohne  Gluck  geiiibrten  Kriege  mit  seinem  Kai^ier, 
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starb  Ekbert  im  J.  1090,  m  einer  Mühle,  bei  eîneai 
Wasser.  Siiicha  genanol,  von  K.iiserlichen  Truppen  er- 
schlagen. Von  seiner  Gemahlia  Oda,  Tochter  Ottos 
von  Orla münde,  Markgrafen  wmï  Meissen,  hatte  er 
keine  Kinder^. 

Mil  Unrecht  hthen  Mader«  Lelewel,  GöU,  Gappe 
u.  a.  die  Gepräge  Ekberts  su  den  Königlichen  gezählt 
und  in  dem  Brustbilde  der  Hs.  Jas  seinig^e  erkeiiiiea 
vollen.  Densnach  müssten  alle  diese  Münzen  in  die  letz« 
t^  beiden  Jahre  seines  Lebens  fallen,  was  um  so  nn- 
wshrscheinlicher  ist,  da  hereits  damals  £kbert  seiner 
Friesischen  Besitzungen,  in  welchoi  die  meisleii  dieser 
Pfennige  geschlagen  ând,  beraubt  war.  Das  Brustbild 
st(  Ih  auch  wohl  weniger  das  eines  jungen  Maüoes  von 
kaum  drcissig  Jaiirea,  wie  Ekbert  war,  als  das  eines 
bejahrteren  vor.  Ferner  iehlt  stets  der  Titel  «Kes>««  wel* 
eben  £kbert,  wenn  er  ihn  wirklieb  geführt  hätte,  auf 
den  Münzen  nicht  aoigelasien  bsben  würde.  Im  Gegen- 
theil  steht  auf  rielen  seiner  Münsen,  vor  seinem  Namoi 
ein  V,  Venerabiiis,  ein  Titel,  dessen  sich  nicht  der 
König,  sondern  nur  höhere  Lehiistruger  bedienten. 

Offenbar  sind  diese  Pfennige  sämmtlich  Ton  £kbert 
als  Grafen  von  Friesland  und  vielleicht  als  Mark- 
grafen von  Meissen  gescUagen  und  dürfan  nicht  in 
die  Reihe  der  Deutschen  Königsmünsen  ao%enoromen 
werden.  Den  Goslarschen  Typus  mit  dem  Haupte  des 
Königs  auf  der  Iis.  und  denen  der  HeUigen  Siuioa  und 
Judas  auf  der  Hs.  ahmte  Ekbert  nach,  weil  derselbe 
vielfach  beliebt  und  verbreitet  war,  Aoch .  der  Gegen- 
kdnig  Heinrichs  IV,  Hermann  von  Luxemburg« 
auf  dessen  gut  eriialtenen  Münsen  der  Titel  «Rex 9 
niemals  fehlt ,  münzte  nach  dem  Goslarschen  Typus,  ^ 


t  S.  Dirks,  1.  c  I  Verw.»  &  29«* 48* 
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welcher  auch  in  Magdehnrg*,  in  Reman-en^  und  an 
anderen  Orten,  in  rein  finanziellem  Zwecke  imitirl  wurde. 

Die  Münzstätten  £kbert5  II  siiul  ausser  denen  seines 
Vaters,  auch  noch  GEROIEWERE,  etwa  das  Friesland 
benachbarte  Grdningen,  welches  eigentlich  zum  Bisthum 
Utreclit  g-ehörte ,  vielleicht  aber  von  Ekbert  während 
seines  Streites  mit  dem  Stifte,  auf  einJo-e  Zeit  ein{>:c- 
nornmen  war.  Dann  erscheint  auf  eimgcn  seltenen  Pfon- 
ni^'pn  der  Marne  Winshem,  Winzbem,  vielleicht 
Winsen  an  der  Luhe,  im  Fürstentfaum  Lüneburg 
(Celle)  und  endlich  ein  Ort  Ulfavnarg,  über  den  wir 
nichts  Näheres  zu  ermitteln  im  Stande  waren. 

Die  vier  von  Gntz,  Erbstein,  Mader  und  Lclc- 
wel  publicirten  Pfennige  Ekbert's  theilt  Herr  Cappe 
wieder  mit,  ohne  jedoch  auf  ihre  Erklärung  einzugehen 
Die  meisten  dieser  Münzen,  nämlich  zehn,  beschreibt 
Herr  Dirks  in  seinem  belobten  Werke. 

a.  Ohn«  AngAl)«  der  Prägectätte. 

HJ.  Bf. 

167.  +V  EOBERTVS  +VEeBKRTVSo 

1».  Boistnrard. 

HJ.  Rß  • 

168.  +EefBERTVS  +BODLISWEKT 

1 69.  +VE6BERTVS  ^  +  BODUSVERT  • 

^  . ,  c.  D  o  c  k  n  m. 

'    Bf,  *  ^  Rf 

170.  +EefBERTVS^'  +I)0(7aiNWN 

171.  Desgl.  +r)0(;(JIN(JVN 

172.  +30BERTVS        '  +DO(ïr)lN(iVM 

173.  +1E6BERTVS  I  +D06GIf^eYN 


t .  Die  Reidtîelsche  Mllnztammluiig,  IV,  %  Abth.  ^  S.  660» 
NO  3674  &  folg; 

S  Ibid.^     ;|66,  NO  3146. 
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174   +EfifBERITVS  N  +DO(jÖlN0VN 

175.  +EÖB0ERT0VS  +I>OVN  •  •  ÎV9M! 

176.  +E0BERTVS'  +DINÔVN\OUÎ 

Die  beiden  leUten  Münzen  scheinen  schon  zur  Klasse 
der  I^acbahmangen  »1  gehören. 


d.  Leawarden. 


177.  +E0BERTVS 

178.  +VEÖBERTVS 

179.  Dnsgl. 

180.  Desgl. 

181.  +EeiN€RTVS 

182.  +Eiir.J<:uTvs 


+LINVVART 

4-LINVVARTV 

+LINVVARTV- 

+LÏNVVARTVM 

+IIOIIGVIOVJt 

-HI  •   •  ÖViaV  J! 


Auch  hier  âind  die  heiden  letzten  iVlunzen  ^chah> 


mmgen. 


e.  Staveren. 


183.  +EÖBERTVS 

184.  +VE6BERTVS 

185.  Desgl. 

186.  Desgl. 

187.  +EeBERTVS 

188.  +VEeBERTVS 

189.  Desgl. 

190.  +VE(iBERTVS. 

191.  +VEÖBERTVS 


+STAVEREN 

+STAVERONV 

+STAVEHOVN 

+STAVEROVM  • 

+STAVERONV, 

+C0TAVREONV 

+c/:5TAVER0HV 

4-STAVEl\0HV 


4-VSTAVHEONI 

Auf  der  Rs.  der  letzten  Münze  soll  das  V  vieUeicht 
das  "Wort  Villa  bezeichnen,  wie  es  öfier,  namentlich 
aui  Englischen  Münzen,  vorkommt. 


191.  4-EeBERTVS 

193.  Desgl. 

194.  Desgl. 

195.  Desgl. 


L  Groningen? 

Rf. 

*f6EBIIVVERE 
+6ER£yVIÖR£ 

+ei:RoifivvER 

+6iER0IEVVRB 


■-  .V 
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Hf  Rfr 

196.  +EeBEHTVS  +EMNI0H€Ivr 

197.  Desgl.  +UI  MÖH€H 

198.  Deâgl.  +NieHGH  H? 

199.  Desgl.  +in6fINIöWDl 

200.  DcsgL  +HEoEIEmE  (*)! 

Die  leUtea  dieser 'Manzen  sind  Nachahmung^en. 

k  Winhes? 

201.  +EGBERTVS  +VVIN'5'H€M 

202.  Desgl.  +VVINZH€M[ 

i.  UlfaTBmrg? 

Hf.  Rf. 

203.  +VEeBERTVS  +VLFAVHVRe 

Ausserdem  noch  einige  Nacbahmungen,  auf  deren  Hs. 
der  IName  Kgbertus  zwar  weniger  verst  irniiK  It  ist.  auf 
der  Ks.  aber  ganz  barbansche  Umscbnfteo  erscbemen. 

Staveren. 
HEINRICH  IV. 

lÛÔG,  Kaiser  lûS  i — î  luû. 

204.  Hf,  +HENERICV5  Gekröntes  Brustbild  des  Königs. 
Rf,  +$VENRONV  Bmstliild  der  Heiligen  Simon  nnd* 

Judas. 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  Leiaiid  sicli  in  einem 
einzigen  Exemplare  in  dcinsflben  Funde  mit  den  so  eben 
bescliriebencn  £kberts  -  Münzen.  Unter  Svenronu  ist 
wahrscbeinlicb  Staveren  zu  verstehen  und  die  Münze  dem- 
nach in  dieser  Stadt  geschlagen,  als  der  König  sieEkhertll 
genommen,  jedoch  noch  nicht  der  Utrechter  Martins- 
kirche geschenkt  balle;  also  wahrscheinlich  im  J.  1077. 

Dass  Heinrich  auf  dieser  Münze  nicht  den  Kumg- 
lieben  Titel  fiibrt,  ist  aufialleod,  erklärt  sich  aber  daraus, 
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dass  der  Stempekdineider  ihn  £»rt2alasseii  glaubte«  weil 

scLoLi  durcli  die  Krone  der  hohe  Rang  des  Münzherm 
deutlich  bezeichnet  war. 

Da.ss  die  ütrechter  Stiftskirche  in  den  Friesischen 
Städten  habe  münzen  lassen,  ist  nicht  bekannt:  nach 
langer  Unterbrechung  kommen  Friesische  Münzen  erst 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV*ten  Jahrhunderts  vor. 

"Wir  schliessen  an  diese  Gepräge  die  des  benach- 
barten Utrecht,  welche  mit  üLigcu  meist  uiü  demselben 
Funde  stammen, 

Utrecht» 

An  Utrpt  liier  Muüztn  fanden  sich: 

l'lcniii^'e  Köni^'  Heinrichs  UI  mit  dem  gekrönten 
Brustbilde  auf  der  1:1s.  und  einem  Kirchengebäude  mit 
dem  Stadtnamen  auf  der  Rs.  S.  Cappe,  S.  109,  N* 

Femer  an  Bischöflichen  Gcpragen:  '  - 

'  •  •  •    .  "."-t 
BËRNOLD.  i  , 

1027— I05i. 

205.  Hß  +  BERNHOL  «  Brustbild  des  heiligen 

M  art  in,  mit  Tonsur  und  Nimbus. 

Rf.   +HElNniC.  .  .  Kien/  mir  kugeln  in  d.Mi  Wjukrlii. 

Die  Sdii  eilju eise  l>e  i  iiliuiilus  statt  de^  gewohtikelien 
Bernoldiis  findet  sich  auf  keiner  anderen. Münze  dieses 
Bischo£i.  J-»eider  ist  hinter  dem  Namen  Heinrifilis,  der 
Titel  Rex  oder  Imperator  nicht  kenntlich  ,^  -soytjbsß 
sich  nicht  sagen  lässt  ,  oh  der  Pfennig  vor  oder  Qiäi 
Heinrich  s  Jll  Kaiserkröniing,  in»  J.  1047  gciLLlagca  sei. 

200.  ///:  +ßKBNOI.DVS  EP3.  Brustbild  wie  w^ri-  • 
Ilf.  +nERNOLDVS. . .  Kreuz  wie  vorlier.  '<->-"ji 

207.  Hf,  +BERN...EP..C.  Brustbild  des  Heiligen. 
Rß  +BERNOVD   Krems  wie  vorher. 

208.  Hß  +  SIWIV..I.  Bru«,tbild  wie  vorher. 

Rß  +BER  VS         Kreuz  wie  vorher. 
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Die  Umschrift  auf  der  Hs.  des  letzteren  Pfennigs 
selicirit  verualdert  zu  sein.  Eine  ebenfalls  nicht  gut  er- 
haltene Münze  dieser  Art  fiihrt  Herr  Grote,  nach 
Timms  KaUloç,  IV,  S.  167,  N*»  5,  auf. 

209.  Hf.  +SBEI\nOLby'3EDIS*CODy.  Stadtmauer  mit 

zwei  Thürmen ,  sieben  Zinnen  und  offener  Plbrte, 

darüber:  STRAIECTV. 
RJ.  +UISCS  MARÏ1NVS  A  HCPI2.  Brustbild  des  hei-  . 

Ilgen  Martin,  mit  Krummstab  und  Kreuz. 
Merkwürdig  ist  das  S  yor  dem  Namen  des  Bischöfe 
auf  der  Hs.  dieses  in  Utrecht  geschlagenen  Pfennigs,  so 
wie  die  P  in  dem  Worte  Episcopus,  welche  tlii-  Form 
eines  D  haben.  Das  S  vor  dem  Worte  TRAIECTV 
scheiut  zum  Titel  Episcopus  zu  gehoreo.  Auch  das  W 
vor  ses  auf  der  Ks.  ist  eigenthümlich  ;  es  ist  vielleicht,  . 
wie  auch  das  erste  S  der  Hs. ,  ein  Zeichen  des  Münz- 
xneisters  oder  Siempelschneiders. 

Barlja  fische  Nachaliinungen  dieses  Denars  sind  sehr 
häufig;  sie  haben  auf  der  Hs.  statt  des  Yollstaadigen 
Stadtnamens,  nur  £CTI  oder  £CT. 

Àehnliche  Pfennige,  s.  bei  Grote,  1.  c,       1 — 3. 

CRV 

210.  Jlf.  xVBElVNOLPV  2  EP2V1L  Im  Felde:  oN IN 

C€- 

Rf,  xS  C  S  BONIFACIVS  ACHIP.  Brustbild  des  heili- 
gen Bonifacius  mit  Krununstab. 

211.  If/:  XIV  BER  N0IPVS  EP8.VII.  Sonst  wie  vorher. 

RJ.  +  S  C  ■  BOiNlI  A  •  CI  V  S  AUG .  .  .  Der  Heilige  wie 
vorher,  neben  ihm  rechts  v 

212.  Hf,  +V  BER  HOIRVaERaW. 

Rf,  +SCS*BONI£AavaC...  Sonst  wie  vorher. 

Auch  auf  diesen  ältesten  iu  Gruoninge,  Gröniiigcn, 
geschlagenen  Pfennigen ,  erscheinen  Buchstaben ,  welche 
sich  nur  als  Munzmeislerieichen  erklären  lassen;  schwer- 
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lidi  möchte  hier  icbon  wie  anf  ipäteren  MümeA  das  Y 

vor  dem  Namen  des  Bisclio&  «VenerabÜi»»  bedeaten. 

Audi  von  diesem  Typus  giebt  es  Jjariiaiische  ISach- 
alimungcn. 

213.  HJ.  +BERN0LDV5  ERS.  Aa%enchteter  Bisdiofi- 

B 

LV  (Bacillus.) 
S 

Rf.  +eR0ia6e£A       Kräu  ndt  Kugd  in  jedem 
Winkel. 

214.  Hf  +BERNALP.VS  EP..  Bischofsstab,  daneben  im 
Kreise,  BACVVV  und  in  der  Mitte  S. 

Rf,  Wie  vorher. 

215.  £(/;  +EHNOL.  .DVASRS.  Bischofsstab,  daneben  in 
tlioils  stehenden ,  tbeils  liegenden  Buchstaben, 
BACV— LVS. 

RJ,  +6EaOIN6l6IA  Ob  Kreuz  mit  Kugel  in  jedem 
Winkel.  (Eremitage.) 

216.  HJ.  -  KASR.  Sonst  wie  vorher. 

RJ,  +a£ROH06£AOü  Kreuz,  eben&Us  wie  vorher. 
(Eremitage.) 

Die  Umschriften  derHs.  auf  cieii  beiden  letzten  Mün- 
zen sind  merkwürdig  verstümmelt,  lassen  aber  doch  den 
Namen  des  Bischofs  erkennen.  Sonderbar  ist  die  naive 
Bezeichnung  des  Bischofsstabes  durch  das  Wort  BaculuS, 
so  wie  die  Schreibart  Bernolpus. 

Herr  Grote  führt  in  seiner  verdienstvollen  Abhand- 
lung über  die  Münzen  der  Bischöfe  von  Utrecht  (1- c.) 
wohl  Gepräge  Bernold's  von  Utrecht  und  Deventer 
auf,  aber  keins  von  Groningen,  in  welcher  Stadt 
übrigens,  so  viel  bekannt,  kein  anderer  Bischof  von 
Utrecht  hat  münzen  lassen. 

Die  Deventerschen  Gepräge  Bernold's  erscheinen 
ebenfalls  m  Uussischen  Funden. 
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WILHELM. 
t0ft4«i076. 

217.  H  f.  +WILHEINrVS.  Brustbild  des  BiscLoß-,  mit 
langem  Haare,  den  Krummstab  vor  sich  haltend. 

RJ,  +HEN1UCVS  RE.  Gekröntes  Brustbild  Hein- 
richs IV,  mit  einem  kleinen  Kreuze  in  der  Hand, 
recbtfihin;  dahinter  ein  Sternchen. 

218.  ^  Wie  vorher,  mit  +  •  VVIIHEIMI VS  und  einer 
Kose  hinter  dem  Brustbilde. 

RJ,  Wie  Yorher,  ehenfalk  mit  einer  Rose 'hinter 
dem  Brostbilde. 

219.  Bf.  Wie  vorher,  mit  +VVIMIEIHV2  und  einpm 
Krcuzchcn  mit  vier  Punkten  hinter  dem  Bnistlnlde. 

Rf,  +IEMPICVa  RE.  Brustbild  mit  Krone  und  lan- 
gem Kreuzscepter,  linkshin,  dahinter  ein  Ringel. 

220.  Bf  +VVUHEIN1VS  Brostbild  mit  Krummstah,  wie 
vorher. 

RJ,  HENRICYS  RE+  Gekröntes  Brustbild  Heinrichs 
IV  von  vorn. 

221.  Desgl.  mit  einem  Kreuzchen  vor  dem  Brostbilde^ 
der  Bs. 

222.  Desgl.  mit  ob  hinter  dem  Bnistbüde  der  Hs. 

223.  Desgl.  mit  WIHIEWIVS. 

224.  Wie  N^22'2,  mit  einem  Ringelinnter  dem  Brust- 
bilde der  Hs.,  von  verschiedenen  Stempeln,  mit 
grösserem  oder  kleinerem  Brustbilde. 

£ine  den  letzten  ähnliche  Münze  hat  bereits  Hr. 
Grote,  nach  Hm  Thomsens  Erklärung,  1.  c.,S.  168 
No  6,  mitgetheüt.  Von  imseren  Münzen  dieses  Bischofs 
sind  die  drei  ersten,  allein  in  der  Kaiserlichen  Eremitaî>e 
hefindhchen,  besonders  selten  und  merkwünht;.  Sie  schei- 
nen die  älteren  zu  sein,  da  auf  ihnen  der  König,  nach 
Art  der  Münzen  Heinrichs  III,  von  der  Seite  dar- 
gestellt ist.  Das  Gepräge  der  Rs.  «rinoert  an  Münzen 
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Heinrichs  IV   von   Duisburg,   s.    Cappe,    Tf.  VI! 

1  1  1  lind  nn  cinig^e,  Avahrscheiiilu h  nicht  iu  Goslar 
gesclilagene  Pfennige  vom  gewtihiilichen  Typus  die&er 
Stadt,  s.  ebendaselbst  ]N°  10',  106,  etc. 

Dasoü  auf  IN®  222,  wie  auf  obigen  Münzen  Bernolds, 
ist  eine  Zusammenziebung  der  Bucbstaben  A  nnd  lOy 
welche  beide  aucb  auf  den  De  vente  rschcn  Pfennigen 
Bernolds  (s.  Grote  Tf.  XVII  K**  354)  vorkonmien. 

KONRAD. 

'  1076-»1098. 

225.  M/.  +PICONRADVS  Brustbild   des  Biscbois  mit 
Eyangelienbucb  und  Krummstab. 

jß/: +HEINCVR3V*  Bärtiges,  gelcröDtes  Brustbild  König 
Heinrichs  IV,  mit  Lanze  und  Kreuzscepter. 

Ein  seltener  Pfennig,  welcher  sich  im  Gepräge  den 
Münzen  Wilhelms  anschliesst.  Er  in  weist  die  Richtig- 
keit vüii  Ma  der  s  Ansicht,  da^s  die  bei  Mi  e  ris,  Be- 
schryving  der  Bisschoplyke  Munten  etc.  van  Utrecht, 
Tf.  II.  ]N°  2  und  zuletzt  bei  Grote,  1.  c.  S.  168. 

7,  angeführte,  undeutliche  Münze  neueren  Gepräges, 
schwerlich  diesem  Konrad  angehören  kann,  da  auch 
noch  Bischof  Burch  a  rd,  wie  die  folgende  Münze  Le  weist, 
Anfangs  nach  dem  alten  Typus  gemünzt  bat. 

BURCHARD. 
1098^1112. 

226.  Iff.   -.R-.G   (rückwärts).    Im    Felde,  auf 

einem  Balken,  +BVRCH- 

Mf.  SC  St  MA          Brustbild  des  heiligen  Martin, 

mit  einem  Kreuze  in  der  Linken. 

Der  Typus  der  Hs.  dieses  seltenen  Pfennigs,  ist  den 
bekannten  benachbarten  Bruno -Münzen  entldint,  mit 
denen  gemeinschaftlich  er  auch  gefimden  wurde.  Die 
Rs.  ist  den  in  Utrecht  geschlagenen  Pfennigen  Bischof 
Bernolds  (1027 — 1054)  entnommen. 
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Die  einzige  Müaze  dieses  Bischofs,  welche  Grot6 
kennt  ^  führt  dessen  Brustbild  auf  der  .Hs.  4ind  eine 
Art  Malleierkveux-aaf  der  B.^.;  ût  ibo-toü  dev-unsrigea  ' 
ganz  verscbieden  and  gdi&fC  dem  roh  Burchard,  viel- 
leicht erst  gegen   Ende  seines  Lebens,  angenommenen 

neueren  Typus  an.  —  :    •  - 

t  '     •  •     -      '  ■'        »  • 

:  Von  den  vorstebendefi  Münzen  konntet)  nnr  die  Happtr 
typen  abgebildet  werdeq,  zqnul  die  minder  merkwörd^eq 
sehen  dvich  Mjader.  u.  f.  in  gufçn  Abbildangen  Vkannt 
gemacht  sind.  Da  während  der  Arbeit  das  Material  sich 
sehr  vermehrte,  war  es  unmöglich  aui  eleu  beifolgenden 
neun  Kupfertafehi  genau  die  Reihenfolge  der  ,]Vlu^z_eo 
bfcizuhehalten,  wie  sie  kifi  Tcsfe^bçobafbte^  ist.   ^  j 

Abgebildet  dnd:-     .  /  ...i  •  . 

S.  392  B*  !,  Franken,  Konrad,  auCTaf.  XII,  N°  1. 
—397  -*     9,  M.iniz,HeinricliIV,        —VIII,  —  3. 

— 397rt-  10,  De«=gl.  Erzhisthum,  r  VIII,  —  4; 

r^398^  13,  Desgl.  Siegfried,  .—       VIII,  —  5, 

T^S^^,.  15,  Desgl.  Siegfried,  VIII,— 

,  ^399      16^D«gL  .TVeiüo,  Vlil,  ^  7. 

4^.399^  17,  Desgl.  Albert,  VIH,  — 

-^400—   18,  Bamberg  Hartwicb,  ;  VI1Ï,  —  1. 

r-4Ôlnr^  2t,  Speyer,    Otto  III,  .  VIH,  —  9.  • 

—  402  ^  -22,  Desgl.  Kotirad  II,  —       VJU,  —,11, 
r,-4û2r«.  14^  Desgl.  Konrad  II, 

r  -  l  r  /  -  nnd  Heinrich  UI,  —  ^  VIH,  ^la. 
^404  ^  ,-26;  Desgl.  Heinsidi  HI..  —  ^  Vm,  —  1 2, 
-£.405—  '57,  De>;gl.  Konrad,  '   :    IX,  —  3. 

—  ^07  —  30,  Worms.  Heinr.  III,  X,  —    I . 

_407  —  3,1,  Desgl.  Heinr  III,  —  X,  —  2. 

—408—  33,  Würzbnrg,OttoIIl,  1  IX, —14. 

^  L.  — — — .    ■  ■ 

1  Blätter  fttr  Münzkunde»  IV,  168,  8. 

sa 
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s.  409N^  37,  Desgl.  Bmno  «uf  Tafc  IX,— 15. 

»^409—.  38,  Desgl.  Bruno,   "  ^  — =  IX,— 16! 

_.4I2—  39.  Sadteeii.  Otto  I,  —  —  XVI,—  3. 

_413---  40,  Sacbsen  HêTïtçth.,   IX.— 47. 

u^4f3 — :  4  I ,  Bremen,  Heinr.  II,  —  X, —  3. 

 414 —  42,  Dortmund, Oito III,  '  IX,— 18. 

_414—  44,  Desgl.  Heinricli  n,   IX,  — 19. 

_415—  47,  Desgl.  Heinrich  II,   IX,— 22. 

-^416-  52;  DeÄgl.  Heinrich  IF,  —  "  'X,—  4. 

_417—  54,  Desgl.  Kownid  II.  —  -i-  ''^^  K,— 2ti 

_417—  55,  Desgl.  HcînricbïV,   '  IX,— 20: 

_4I8—   56,  Erfurt,   Lupoid,        —  ^_  i>''^''X,—  ?W 

_419—   58,  Hersfeld,    "       ^  XII,—  5. 

_420—  59,H;iacslieim,  Bernw.  —  —  DÇ,— 23. 
_424—  64,  Magdeb.,  Hartw4eg,  — '  —  IX,— 24. 
_424—  65,  Minden,  Heinr.  lU.  —  —  '  X,—  6. 
^432  — 106,  Des^.  Denefte,  '—XVHI,—  6. 
_433  —  1 07,  Friefiland,  Elcbérfcl,^  ^  — XVIIl,—  7. 

:-433— 109,  Desgl.  Denselbe,  XVIII,—  8; 

^435— 150,  Desgl.  Derselbe,   XVIII,—  9. 

_436  —  1 63,  Desgl.  Derselbe,  XVHI,  —  1 0. 

_4^^  167, Desgl.  Ekbert  n,.  —  _XVIU,— 11. 

_441-u201rDe8gl.  £klkei«  H,  -XVIlIi— 12. 

„444  — 204,  Deagl.  Hêînridi  IV,  XVHI,  —  1 3; 

.^443  — 210,UtrecLt  Bernold,  XM11,_  I. 

^444—213,  l)esi;l.  Bernuid,      .  XVIII,—  2. 

_445— 218,  De-s-l  Wilhelm,  . '— '^'XVIII,—  3. 
^445—219,  Desgl.  Wiibelm,    L^- —XVIII,—  4. 

^446T-.225,a>e«gl.:Kaiirad,  iXVffl,—  5. 

r^446  •:^226,  Defigl.  BMa^tà,     — :  —  :X3M,—  1 2; 

(Fortsetzung  und  Scblnss  im  nächsten  Uefte.) 
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Der  AlOna^und  von  Soest 

•  * 

*  ■  ■    ■  M 

(T«l.  IVl) 

Im  Jahre  18-45  wurde  in  der  Gpo;énd  von  Soest 
ein  kleines  zierlich  geilocUtenes  silbernes  KörLchen  ent- 
deckt, das  mit  SiJy^rmünzen,  w^cwicht  TOQ  fast  einer 
Mark  angefüllt  war.  Diese,  M^oa^,  von  denen  der  grils* 
sere^^ke^  wegen^.iro  vian^clh^r  Er!]u4^wig^  eingesckmolr 
zen  werden  musste.  .ergaben  die  fol£:enden  Sorten  ; 

r  f 
•  *   «  ■  I  ' 

Alitei  HerYorüeii. 

». 

•  * 

1.  Hf,   KVORD  Bmstbild  des  Provisors,  mitseg*- 

nender  Rechten,  in  der  Linken  einen  unkenntiiciien 
Gegenständ  haltend. 

.    Rß   TimiLTl^  J^ie  âUende  Aebtisnn  mit  Buch 

und  Stab.  Gew«  0,07  Loth. 

Mader  (Kritisebc  Baträge,  Y,  M"" 76)  baldig  Münie 
ab^bildet  und  aebreibt  sie  der  Aeblissin  Gertrud  (um 

122  4)  zu,  schwerlich  aher  wird  man  derselben  ein  so 
hohes  Alter  heäcgcn  kunucu.  Vom  iXax^tîn  der  Aebtissin 
ist  leider  keine.  S|iiir  tii  sehen. 

2.  Mf.  .'*,M,,n]ia,  Brustbild  des  Provisors  mi^  seg- 

nender JQ^ephten,  in  der  Lipken  einen  Krumoist^b 
bähend,  das  Haupt  mit  einer  medngen  Mitra  bedeckt» 

Rß   Brustbild  der  Aeblissin  mit  Fahne  und  Buch. 
{Tf.  IV,        9.)  *         Gew.  0,08  Loth. 

3.  Achnlich,  aber  ohne  Umschrift.    Gew.  0,035  Lotb. 

4.  Hß  Der  Pxttvisri>r;8ilMnd,  <in  der  Xiinkien  den  Krumm  < 

Stab  haltend  (der  rechte  Arm  ist  Terwiacht.) 
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Üyi  Die  Aebtîsàn  bis  zom  Schoo«,  mit  Bach  und 
Fahne,  das  Haupt  upbedeckt.   (J/  IV,  IS^  B,) 

Gew.  0,02 

Auch  clieiie  drei  Münzen  sind  wegen  der  mangelnden 
Umschriften  schwer  zu  bestimmen ,  doch  scheint  IS'^  4 
die  jüngste  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIY  Jahr- 
hunderts geprä^  KU  soti. 

Biisthufii  !\J  ü  n  s  t  e r. 

LUDWIG  Ton  Hessen. 

3.  Hf.  LVDOViaVS  Brustbild  mit  segnender  Rech- 
ten und  einem  Buche  in  der  Linken. 

Rß  SnNQTVS  S.  Brustbild  des  Apostels  Paulus, 

mit  Schwert  in  der  Rechten.  Gew.  0,075, 

Abgebibiet  bei  Mader  (Krit.  Beilr.  Y,  IN'  50.) 

JOHANX«!  von  Virneburg. 

6.  Hß  .ORRIter.  Der  Bîscbdf  k  halbèi^  Figur, 

die  Rechte   zum  Segnen  erhoben ,   in  der  Linken 

ein  Buch  (?).  auf  der  Brust  ein  von  vier  Kugein 

gebildetes  Kreuz. 
Rf.  .nnOTVS. .  .  .  .  Des  Heiligen  Brustbild,  mit  einem 

Stbwert  in  der  Rcdrten,  {Tf.  IV,  If»  1 3.)  &  0,045. 
8o'  sdlledhl  das  einzige  EketopUt'  dièser  Mflnze  auch 
ërhslteii  ist,  so  l5sst  es  zum  Glück  doch  den  Namen 
des  Bischofs,  wenn  gleidi  nur  mit  Mühe,  entziffern  und 
lullt  eine  Lücke  in  der  Münsterschen  iNumismatik  aus, 
deren  Ergänzung  bei  der  kurzen  Regierungsdaaer  dieses 
Kircbenförstefi  kanin  erwartet  werden  -durfte.- 

FLOREjNS  von  W  ewelinkbo ven. 

«  .... 

7.  Bf.  FLORfin...,.  Der.  Möftsterscbe. Schild  ^iitfdcui 

Krumuisidiie,  .  .  ' 
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Rf.  MOU ....  Brustbild  des  •  Heiligen  mît  eînem 
Schwerte  in  der  Rechten.  Gew.  0»07. 

Niesert  (Nachtrag,  N*'  2)  beschreibt  diese  Münze, 
mi4  meint ,  ,  sie  von  Florens  als  episcopos  .élecliik 
gèschlaj^en,  was  er,  woU  ohqe  Grund ,  aus  dem  Geprïge 
des  Sti&bwappetis  &lgert.  '  ' 

8;  .Ä/:    .  :  .IiaiVS   Der  Bischof  sitzend ,  mit  seg- 

'  ^   nender  Rechten  und  einem   Buche  in  der  läuken; 
^  auf  der  Brust  sein  Fauiiiienw  appen. 
Bf.    ...  :VpAVL..    Dessen  prusthild  nut  einem 
Schwerte  in  der  ReehteÀ.  Gew.  0,075: 

:  Abbildui^  bd^  Mide  r  (Krit,  Béît,  V, .       5 1 .) 
».  Dfesg!.*'  ki»èr\liiïè'  àlle  ümiblirift.         Gew.  0,02] 

1 0,  HJ.   Der  "Wewcliiikliovensche  Schild   (zwei  .Quer^ 

balkcn)  auf  einem  Krumtnstabe.  ■       .  i 

RJ,  Brustbild  des  Apostels  Paulus,  mit  dem  Schwelle, 
.{     dffvör  ën  Schild  tnit  dem  StÜbiiraqppea  («inèdi 
Qoerbfidki»).  =  Gfew.  0,015, 

Während  alle  dEése  Mänüen  dnrcti  Ulti«chîîft  oder 
^Wappen  ihre  Bestimmung^  finden,  ist  es  schwer  der  fol- 
genden mit  Sirhorheit  ihren  Platz  anzuweisen;  wahrschein- 
lich ist  sie  wohl  in  der  Sedi^^vacanz  nach  des  Florens 
Tode  und  vor  seines  Nachfolgers  Poth^  Tun  Potbeiè^ 
stein  Antritt  (also  im  J/  1379)  geprägt.  '     !  i;  ;v;itr 

11.  Hf.  Schfld  mit'd^m  Stifiswappen. 

Rf.  Brusthüd  des  Stiftsheiligen.     G.  0,015  —  0,02. 

  PCpiO  von  Pothenstein. 

>    .  ^*        •    .  .::\)::,    .  .  (  i      .U\   .0  f 

1339—1381.  r  r  ,  :  V 

Bf,  IOman»4  4.«.  Auf  ei«em  Bisdio^he  das 
.  r  «  -Munsier^PolAeniteiiiisüie  Wappen. 

-  Rf.  MOJl   Brustbild  des  heiligen  Paulus  mit 

Schwert.  '  -  Gew.  0»07, 

Diese  Münze  ündet  sich  liei  M^der  (lürit^  Bait.  V;, 
62)  und  iNie^ert  (K^  22.) 
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;    .    OTTO  IV  von  Hoya.    ,     .    .      :  '.\ 
1302-^1424. 

13.  Hf.  Brustbild  des  Bischofs,  mit  der  Rechten  den 

Secgcn  aiistheilcnd ,  in  der  Linken  ein  Buch  hal- 
tend :  auf  der  Brust  ein  Schild  mit  zwei  Bäreolatzeo« 
.  Rf  Des  Schutsheiligcn  K<qpf,  mit  einem  Schwerte  zar 
Rechtende?/        If^  U)  Gew.  Ö,Ö15. 

BÛ  zur  Mitte  des  XV  Jahrh.  findet  sich  in  Mün- 
ster kein  anderer  BiscLui  aus  dem  Iloyaschen  Hause, 
als  unser  Otto,  von  dem  man  bisher  noch  keine  Münze 
kannte.  Die  Bärentatzen,  welche  übrigens  auf  dem  Ori- 
ginale deutlicher  sind,  als  sie  in  der  Zeichnung  erschei- 
nen.« bilden  bekanntlich  das  Wappen  dieser  gnflicfaeii 
Famüie. 

Bistham  OsnaLrUcL 

14.  HJ.  Der  Bischof  sitzend,  mit  segnender  Rechten  (?), 

in  der  Linken  ein  Buch,  zu  jeder  Séite  dea  Kopfes 
drei  Kiigtlche»  (oder  liocken.) 
'  J%/I  Ua»chn&  Yierwischt.  In  eîneai  «ioiaçhen  und  ei- 
nem Perlenzirkei  dis  Rad.  '  Giew.  0,015. 
Der  Vcilu-,t  der  InscLfiit  auf  der  Rs.  dieser  IM liiize, 
die  Ycin-  41«a  uds^  bekannten  Osnahrückischen  .Denaren 
abweicht,  ist  sehr  zu  bekUgen^  .  .  '  . 

DIETRICH  \on  ^orn. 
1376—1403. 

15.  Hf.  TI...SaOPVS.   Brustbild  des  Bischofs,  einen 

Kromniftah  in  der  Rechten,  ein  Bnch  in  der  Lin- 
ken, auf  jeder  Seile  des  Kopfes  drei  'Kûgèkheiî. 

B.J.  .  .  .N2ÎBVRG.  .  Ein  Gehäude  zwischeù  zwei  Fah- 
nen; darunter  das  Rad.     '  Gew.  0,08. 
Abgebildet  bei  Mader  (Krit.  Reit.  V,  ]N'>  GO.) 

16.  Desgleiehen\  ober  ohne  Ua»chrift  auf  der  Hs. 

Ge*.'0,ai6r-0,02. 
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17.  Hf.  Ohne  Umschrift.  Aehnliches  Brusthîld  des  Bi- 
schofs, auf  der  Brust  ein  Schild  mit  zwei  über 
Kreuz  gelegten  Hörnern.  DIU!  /  ^  ATl>n«><Ti  \U 

Rf,  +0Sll-7îBV-RGa\   In  einem   von  Perlen  ge- 
bildeten Dreieck,  dessen  Ecken  Kleeblätter  zieren,  das 
'>    Osnabrückische  Rad.  (Tf.  IF,  iVM  5.)  Gew.  0,02. 
Die  Hörner  bilden  das  Familienwappen  dieses  Bischofs: 

18.  Eben  so,  nur   lautet   die  Umschrift:  +  WID  — ailB 

...WVfc:-RV(j   und   die  Kleeblätter  sind   durch  Röschen 

.•'0,  ersetzt. —  In  Wiedenbrück  geschlagen.  G.  0,02. 

j;'»-i'K3N^'nîAn;,        ^^'V),^>!  T/tM..   .AH  .F,£ 

»f .  •#  i        IJerrschaft  Buren.         .  ■       ,  ,    .  V.  ^ 


T  -,      f  *>       r  -  ^  -  um  1-iOO.    ,,  . 


19.  H  f.  In  einer  Einfassung  von  sechs  Bo»en,  deren 

•Uli./«',  ^  ^  "        ^  _  D         '  .  1  i 

noî  1  ^^"^^^1         Ringeln  verziert  sind,  ein  Schild  mit 
dem  Bürenschen  Wappen,  i  ,  ,       *  • 

-  Rf.  Das  Brustbild  des  Dynasten  ,  mit   einem  Ringel 

'.  auf  jeder  Seite,  darüber  erhebt  sich  auf  dem  milt- 
v>^':  leren  von  drei  Bofi^en  ein  Thurm   zwischen  zwei 
Fahnen.^''-  -»"H     î>T^rn.^T>  Gew.  0,0  I  K 

•  Mader,  der  (in  den  Krit.  Beitr.  V,  N°  72)  einen 
Denar  von  demselben  Gepräge,  wie  unser  Obol,  bekaimt 
gemacht  hat ,  legt  ihn ,  und  wohl  mit  Recht  dem  um 
1400  lebenden  Otto  bei.  Von  demselben  Regenten 
dürfte  auch  folgender  Obol  sein.  Icrl  uvI/iniTi  ^  ko»! 
2fOPj35^  'In  einer  vierbogigen  Einfassung  das  mit  drei 

Bosen  bekränzte  Haupt  des  Dynasten.'  rKl^i«» 
^^  'Rf.  BVRff  in  den  Winkeln  eines  KreuÄM.'  {Tf.IF, 
A°  7.)     ^.  .  .ui,  <;iio..Gew.  0,015. 

—  -  Grafschaft  Mark. 

*  ENGELBERT  II.  •  ^ 

-rtT  n^l^  /    .'Ii;       1308—1328.  TA* 

21.  Kf.  anoaLB  Der  sitzende  Graf,  auf  dem  Haupte 

drei  Kügelchen  (Perlen),   Schwert  und  Zweig  in 
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den  Händen  hakend«  sini  .à^r  fkust  eine  Igreu^r- 
tige^  Figur  ü. 
iZ/:  monerm  (VimaO         gewinchtete  Balken  im 

-    gegitterten  Felde.  i([WdffirheiiniynK-  iii^^rlliiiat^\||^ 

scliliu^'n.)  '     '    '     '    Gew.  0,09. 

Ein  idiululjtii  Den.ir,  aber  von  Iserion,  iindet  sich 
bei  Grole  (ßl«*t^.  fiu  Münikiwder  II,  37^.) 


~  Gmn^Ö,ö4. 

23.  I/f   ..iiÜi'.T...  Der  Graf,  wie  auf  der  vorigen, 

Iragl  auf  der  llrust  eine  gestürzte  Ldie. 

Rj:   IiiiTllQßlia .  Ebenso.  Gew.  0,035. 

Der  Müuzort  ist  Hattingen,   ^ije  auch  auf.i^ 
^enijîçi^.  Mütize.  Ücbrigens  haheh  wir  ,es  jäich^  ^;^^waDr^ 
scheinlich,  dass  dié'  yôi^stehèndéil 'Mônzéki       die  ^ersten 
liegieiungsjalire  Engelberts  III  fajlpn.   '  "    \   .  _ 

..    ■     ■  ^  ,   1328-1347»-.    ■  .  J  _ 

24.  ///.   aOmaS.   i>cr  Grif.  wir    Hif  N°  22. 

.y.ijy.  .onaTïïIiAT»  ,  .  I"  ciiieiij  von  üogeu  gebilde- 
ten Viere^lf:»  die  drei  guB^ttcrtem 
(rruqde.  .(SiwidftàÂl^ 

rr  ;  <Ëine;^q)idk  Mün^e  ,/  ah^^ri  mitf  .derfWwwd*^tftu(OoF 
mes  de)  nuiBKîî  bat  Mädef  {BeiV.  VI,  jNM7),  läM 
jtiducb,  der  Abbdduiig  zu^ndcr,  vvtkbe  dcvjtlich  die  Lun- 
scbrift  «Ollüra  IiïïT  zeigt,  <jLi^^^^  ia.  H^imnj  geprägt 
sein.  Vielleicbt  geliiiril^  >  siQ  ;»h^^ngelh^  /ttl  j\j|^^ 
Natibfulgev/  i Adolfs  an.  ^:  :  o/^: 

U  lßifc7^ia.«44/  i 

25.  Bf,  aomeso,  .HRKR;  Der' Graf,  wie  auf  den  vö- 

'.«Ji^ii.lrfgen!  Münten,  jedoch  mk^  drei  Rosibeil^  J^lt  dje£ 


■        É  '    -  r 
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Rf.  mona. . . .  :«.  Der  Ml^rkUche  Schild  in  einer 
Einfassung  vou  lirei  Bogen,  in  deren  Winkeiii 
Rösciien.  Gew.  0,055. 

Aehnlick  ist  die  Münze  bei  M  ad  er,  Beitr.  VI,  JN^"  16. 
\Yegea  der  grossen  Uebereinsliininuiig  dieses  Denars  mit 
dem  folgenden,  der  nur  vom  HI  Engelbert  sein  kann, 
haben  wir  ibm  lieber  hier,  als  unter  den  Münzen  Adolfs 
seinen  Platz  anweisen  niö^en.  Das  il  bedeutet ,  nach 
Mader,  Altena,  das  StannuLaus  der  Gralcn  von  Mark. 

26.  HJ.    .  .GaLBQR  — TVS. . .  J)er  Graf,  wie  vorher, 

auf  der  Brust  Ii*  ! 

Rf.  . , .  .XUg[tAae  ea^S.  wie  vorhin.;  Gew.  0,08. 

Es  scheint  dies  dieselbe  Münze  zu  sein,  wie  die  bei 
Grote  (a.  a.  O.  332)  ahgehildete,  auf  Welcher  jedoch 
die  Münzslatlc  nicht  zu  lesen  ist.  Da-«  T>  auf  der  üiust 
des  Grafen  bezieht  sich  dann  nicht  wie  Mader  (a*  a,  O. 
S.  167)  und  Grote  (a.  a.  O,  S.  366)  vermeinen^  auf 
Hamm,  sondern  auf  Hattingen.  Ueberhaupt  scheint  es, 
dass  unter  Adolf  II  und  Engelbei't  III  in  Hamm 
wenig  oder  gar  nicht  mehr  gemünzt  worden  ist. 

27.  Wie  N'*26,  doch  ohne  Uinsclulit  und  aul  der  Rs. 

ohne  EinLssung.  {Tf.  IF.      1  2.)  G,  0,01—0,02. 
Der  Graf  hält , .  wie  gewöhnlich ,  in  der  Rechten  ein 
Schwert,  nur  aus  Versehen  ist  daraus  in  der  Abbildung 
eine  schwörende!  Hand  geworden.«. .  : 
28:  Eben  so,  aber  «üf  der  Brust  des  Grrafen  ein  2C. . 

rr;.,'  /       -  Gew.  0,02, 

.       ;  l^errsciiaft  Dinslaken.  \    .  ;  . 

•   :  .  -■      JDlETiUCH.  >  _  ■• 

;î  1368—1406. 

29.  Hf.  TMO^.  JDOM.  (vktn mehreren Ezemplarea.)  Der 
■  Dynast,  wie  auf  den  Torhergehenden  Münzen^  auf 
-  der  Brust- ein^  ^eslnräte  Lilie.  m  - - 

RJ.  IMOIlÜTij:  DillSL  O  Die  Schachbalken  im  gegitter- 
tem ¥éàt.         iV,  iV"  10.)  G.. 0,06^^0,08; 
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30.  Eben«;o.  aber  anstatt  der  Lilie  eine  aus  drei  Bogen 
gebildete  Hosette   und  ohne  Umschrift.  (^T/. 

11.)  Gew.  0,02, 

31.  II/,  (üwasthnk  rott  nebrerca  Stücken)  HDGRiavs 
Dflnnas...  Foofimbligier  Stern  in  einer  fönfbo- 
gigen,  in  den  Winkela  mit  Ringela  ansgesclimiick- 
ten  Einlassung. 

«  OnOTE  OPIDI  DinSUS.  Vier  ScLachbalken,  von 
vier  Bogen  eiiige£isst.  Gew.  0,07. 

32.  Hf.  TlDOIliaVS  De  IIUCRKK  (ans  Mhreren  Mön- 

sen  ergänzt)  Derselbe  Stern. 
Rf.  mOna-TOin— WnS-LKKa.  Ke  SchacLbalken 
in  einein   von  vier  Bogen  gebildeten  Quadrate. 

Gew.  0,035  —  0,045. 
31  befindet  sich  bereits  bei  Mader  (Beitr.  \1 
22)  abgebildet«  doch  «dnraokt  dieser  Gelehrte  swi- 
acbea  onserem  Dietridi  und  deisen  Neffen 'Dietrich, 
Grafen  von  der  Mark  (1391  —  1398),  der  aber,  ohne  ein 
besonderes,  noch  nachzuweisendes  Abkommen  mit  seinem 
Obeime,  kein  Recht  haben  konnte,  in  dessen  Stadt  Dins- 
laken, münzen  zu  hu6en.  Der  Zusatz  de  Marka«  der 
sich  auf  dieser  Münze,  auf  dem  Ohole  (N^  32),  und 
wabraebeinlich  Mcb  auf  N<»  29  findet,  kann  nicbto  ent- 
scheiden ,  da  er  wegen  des  feMenden  Titels-  «  cosies  ■ 
oÛenLar  nicht  einen  Landerbe^tz ,  sondern   nur  die  Ab- 
*  stammurig  (Graf  Adolf  II  von   Mark   war  der  Vater 
un&eres  Dietrich)  andeutet.       29,  wenn  gleich  zu  An- 
fange der  Regierung  Die^chs  geprägt,  heweisst  immer, 
dass  das  von  Grote  (a.a.O.  S.  J31)  angestellte  Kri- 
terium, wonach  die  Münsen,  welche  den  Schachbalken 
blos  im  gt»gitterten  Felde  enthalten,  älter  sind ,  als  die- 
jenigen, welche  ihn  in  einem  Schilde ,  oder   von  Bogen 
umgeben ,  zeigen ,  und  dass  die  Grenze  beider  Gepräge 
in  Adolfs  n  Zeit  (1328—1347)  Mi,  nicht  für  nn- 
tröglkb  angonehnien  ist«  dass  nan  nebndir  hehntiam 
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auch  den  Stil  der  MÜDzea,  nanoenllicK  der  Buchstaben 
zu  Rathc  ziehen  mus$.  —  N°  30  habe  ich  weg^  der 
groam  Acbnlichkeil  mit  M°  29  hieher  verlegt. 

Grafichaft  Oldenl^arg. 

33.  BJ.  Wmm. . . .  Birtige»,  mit  d«r  Mitr«  bedeck* 
tes  und  von  einem  Heiligenscheio  umgebenes  Brust- 
bild; CS  liält  in  der  Rechten  eiü  Schwert,  vor  der 
Brust  hat  c«  einen  unk enntli eben  Wu|jpen<;child. 

Ä/I  . .  nOTVS ....  £iae  ähnliche  Figur,  auf  der  Brust 
^  Patriarchenkreuz,  segnet  mit  der  Rechten  (^?) 
und  hält  in  der  Linken  den  Oldenbargiscben  Schild 
(zwei  Querbalken.)  Gew.  0,065. 

Vorstehende  bei  Grote  (Bl.  f.  Mzk.  I,  35  und  II, 
S.  92)  von  diesem  Gelehrten  wie  von  Herrn  Tbomsen 
besprochene  Münze,  wird  von  ersterem  ciucm  Grafen  M  oriz, 
welcher  von  1350  bis  1361  Administrator  von  Bremen 
war,  ygn  letzterem  einem  Bischöfe  von  Oldenburg,  in 
Folge  der  auf  der  Hs.  sichtharen  Umschrift  OLD£NBQ  bei- 
geh ^t.  Wir  möchten  uns  jedoch  fiir  die  erstere  Ansicht 
entscheiden.  Der  Pieiuiig  ist  ofTenhar  denen  des  Krzbis- 
thums  Bremen,  mit  Set.  Will  eh  ardus  nachgebildet. 

Grafschaft  Rarenskurg. 

WILUHLM. 
Graf  U60— 80»  HeRi»g  1380— 95. 

34.  (Mehrere  Exemplare  zusammen  ergehen  die  Um- 
schrift:) WILIiOILMVS  aOMVS.  Brustbild  des  Kö- 
nigs mit  Scepter  und  Reichsapfel,  auf  einigen  ohne 
veiter«  Bei^eichen«  auf  andern  mit  vier  Punkten 
und  einem  Sterne,  auf  noch  anderen  mit  drei  Rös* 
eben  oder  Ringeln  im  Felde. 

Kf.  MOnaTîî  BIL(ïi)ôVe[.  .  Sparrenschlid  un  Vierpass, 
mit  einem  Kreuze  oder  je  vier  Punkte^  in  den  drei 
Seiten  desSchiUei.  Avf  aiiderea  SK^plarenscUiessen 
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yî«r  Bog^en  den  Schild  ein,  und  an  seinen  Seiten,  wie 
iu  den  Winkeln  der  Bogen,  zeigen  sich  Röschen. 

GeW.  0,06—0,075. 

35.  Achnlich  mit  DVX.  Gew.  0,07. 

36.  HJ,  Brustbild  des  Königs  mit  Scepter  and  Reichsapfel, 
Rf,  m.  .~aT2C  — Sparrensdnld  im  Dreieck. 

.  Gcw:  0,02. 

37.  nj  Ebenso. 

Rf,  Der  von  Kugeln  und  Böschen  umgebene  Spar- 
renschild. Gew.  0,015. 

38.  Uf,  Ein  mit  drei  Rosen  bekränzter  Kopf  in  einer 
£in£issung  Ton  vier  Bogen,  in  jedem  Winkel  drei 
Pünktchen. 

lij.  Der  SparrcnschîM  mit  einem  darüber  schweben- 
den Kreuze,  lu  einer  vierbogigeu  £infassung ,  die 
Winkel  sind  mit  Röscben  verziert.  (J/:  IV,      1  6  ) 

Gew.  0,015. 

39.  ÄjC  Wie  vorber. 

lij.  Kit'uz,  in  dem  einen  Winkel  der  Ravcnshergi- 
sche  Schild,  in  den  anderen  je  drei  Kugeln  (Tf.  IV ^ 
IS""  17.)  Gew.  0,015. 

Obgleich  auch  von  1,405  — 1428  ein  Wilhelm  in 
Ravensberg  regiert  hat,  so  kennen  doch  die  N*^  35  and 
36  nur  von  dem  idteren  Grafen  dieses  Namens  herrüh- 
ren, da  nur  diesem,  als  Herzoge  von  Berg,  das  auf 
36  «»ehrauchte  Prädikat  Dux  zukam.  Sie  sprechen 
zugleich  lur  die  Richtigkeit  der  von  Grote  (Bl.  f. 
Mzk  Rd  1,  IS»  36  §  83)  gemachten  Auribution.  Alle 
diese  Pfennige  sind  in  Bielefeld  geschlagen. 

Wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  mit  diesen  Münxen 
muss  man  unserem  Wilhelm  auch  36  und  37  bei- 
legen. N°  38  und  39,  wenn  sie  nicht  etwa  sein  Nach- 
folger Adolf  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  ge- 
prägt hat,  müssen  ebenfalls  von  diesem  Wilhelm  sein; 
sie  einem  der  Grafen  vor  Wilhelm  I  sazoflcfareiben, 
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erlaubt  ihr  Stil  nicht.  Der  Kopf  auf  ihrer  Hs.  ist  g^enaa 
wie  der  auf  dem  oben  (JS^  20)  beschriebenen  Obol 
"Wim  Büren. 

40.  Hf  In  einer  an  drei  Spitzen  mit  Kleebliittern  he- 
'  setzten  Einfasiung  von  sechs  Bogen ,  das  Brustbild 
des  Königes  mit  Scepter  und  Reichsapfel. 
Rf  ^TK—am  —  nm.    Der  mit  drei  Raschen  ge- 
scbmückte^  Kapf  des  beil,  Reinbold,  in  einem 
Dreieck,  in  dessen  Winkeln  kleine  Lilien  angebracht 
sind.  {Tf.  IF.        5.)  Gew.  0,03—0,035. 
4f.  jff/l  Der  bärtige  Kopf  dos  Königs, 

Bf.  TR-ano-W.  Wie  auf  IN*^  40.  {Tf  IV,  iV*»  6.) 

Gew.  0,01. 

Die  erste  dieser  beiden  darcb  grosse  ZaerUchkeit 
ausgezeichneten  Münzen,  hat  Hr.  Gappe  (Kaisermünzen, 

820)  dem  Könige  Sigismund  zugeschrieben,  wäh- 
rend ich  sie,  aus  folgen<l(  ii  Gmnden,  dtun  Könige  Wen- 
zel zueigne.  K.  Sigismund  hat  nämlich  in  einer  Münz- 
Verordnung  Tom  Jahre  1419  (Grote  II  S.  100)  be^ 
stimmt,  dass  fortan  fiinf  Mäozsorten  (Goldgülden,  Weisse 
pfennige ,  halbe  Pfennige ,  Dreilinge ,  und  Heller)  für 
ihn  in  Dortmund  sollten  geschlagen  werden.  Eingangs 

dieser  Verordnung  heisst  es  wuillicii:  «Wann  ' 

«wir  genüglich  underwiset  zin  daz  vnss*,  vorfarn  an  dem 
«Riehe  Romische  keyse  vnd  kinige  Redelich  gülden 
«vnd  Silbern  Muntze  In  dem  Riebe  Oflfte  vnd  dicke 
«slaben  laissen  beben  dann  das  daz  nü  etweuü  Jare 
«rversomet  worden  vnd  mdergelegt  ist,  darumb  u.  s.  w.  *» 
Hier.ius  erhellt,  dass  von  Sigisniumls  Ke^ierungsantritt 
bis  zum  Jahre  1419,  keine  Küni«^smüüzcn  geprägt  sind. 
Die  gedaciite  Verordnung  ist  zur  Ausführung  gelangt, 
und  es  haben  sich  wenigstens  Goldgulden,  W^eisspfen- 
nige  und  Dreilinge  erhalten,  deren  Gepräge  mit  den 
darin  vorgesdhriebeiien  aberemstiinnien,  mir  dass  statt  des 
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BmrtidMn  nameiB  der  Stadl,  der  LttriniiAc  »mgcwf  njcl 

worden  ist.  Da  das  Gepräge  von  N°  40   (einem  Drei- 
linge)  so  v^cni»,  als  von  IN**  4 1   das  in  dem  fra^licheo 
Gesetze  beschrieben  ist,  m>  können  diese  Münzen  unmüglich 
ton  König  Sigismond  sein.  Seihst  wenn  man,  ohne 
a&e  Yeranlassung,  behanplen  wollte,  dan  apatcf  dieser 
König  das  Gepräge  geinileft  habe,  so  Icdonte  dies,  da 
die  Goldgolden  wenigstens  in  liemlicher  AmaU  auf 
uns  gcLoiiiiiK  Q  smd  »  doch  erst  nach  Verlauf  mehrerer 
Jahre  geschehen  sein,  und  so  spat  sind  unsere  Miinzen, 
nach  den  aus  der  Betrachtung  des  gesamnaten  Fundes 
hervorgehenden  Resultaten,  jedenfalls  nicbt  g^opragt.  Es 
Meibt  also  nur  übrig,  den  Munzherm  von  JN^  39  und 
der  ibr  so  sehr  ahnlichen       40  unter  Sigismunds 
nächsten  Vorgängern  Wenzel  (1378 — 1400)  und  Ru- 
precht (1400 — 1410)  zu  suchen,  und  da  stehe  ich 
nicht  an,  mich  für  ersteren  zu  entscheiden,  einmal  we- 
gen der  grossen  Aebnlicbkeit  des  Brusthildes  auf  40 
mit  dem  nur  roher  ausgefiibrten  auf       34  und  35, 
sodann  weil  unsere  Münzen  noch  w  1400  Tergrabeo 
sein  müssen,  wie  unten  gezeigt  werden -wird.  Mader 
(Beitr.  VI,  S.  200)  scheint  ebenfalls  unsere  N**  39  zu 
beschreiben,  und  verlegt  sie  in  die  Zeit  der  Reithsspal- 
tung  um  1400;  ich  glaube  aber,  dass  der  fehleodQ  IName 
des  Königs  uns  noch  nicht  hindert,  die  Mönse  einem 
hestinnnten  Regenten  heisulegen,  denn  auch  auf  den  Hellem, 
die  in  der  Torerwidmten  Verordnung  beschriehen  werden, 
fehlt  der  Name  Sigismunds.   Alle  die  vorstehenden 
Gründe,   aus  welchen   ich  unsere  Münzen  dem  Könige 
Si^Msinund  abspreche,  finden  auch  auf  die  von  Herrn 
Cappe       823,  beschriebene  Münze  Anwendung,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  diese  offenbar  noch  älter  ist,  und 
nicht  swischen  1433  und  1437,  wo  Sigismund  sich 
Kaiser  schreiben  konnte,  geschlagen  sein  kann.  Da  auch 
die  Cappcsche  Abbildung,  der  Beschreibung  zuwider,  nicbt 
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die  Inschrift  SIC,  sondern  RIC»S.11PRA  zeigt,  so  möchte 
sie  wohl  Toa  Heiarich  VII  als  Kaiser  (i312 — 13) 
geprägt  sdn. 

A  Rkeinische* 

Erzlustlium  Köln. 

F|ii£DBiCU  Iii.  Graf  von  Saarwerden. 
1370—1414. 

All.  Hß  +FRaDaRKI'-2ERa-P'aOLOa.  I>er  Erzbûchof 
sitzend  mit  Budi  und  Krummstab. 

ly,  H.  Vorderansidit  einer  mit  zwei  Thü- 

rcn  versehenen  Gothischen  Kii  cbe,  in  derem  Portale 
eine  Figur,  die  einem  O  oder  einem  Y  ähnlich 
iiefal.  {Tf.  IV.  iV^  3,)  Gew.  0,05. 

Diese  Münze  ist  niclit  nur  deihalb  bemerkenswertb, 
weil  sie  noch  nirgends  beschneben  und  von  sehr  saube- 
rem Slempelschnitt  ist ,  sondern  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  wir  aus  su  später  Zeit  weiter  keine  denarfönmgeii 
Gepräge  aufzuweisen  haben ,  vielmehr  &ind  von  £r£bi' 
schof  Hpinriekll  (1305—1332)  ah,  alle  Münien  nacb 
dem  Groficbensjstem  gescblagea.  Scboo  dies  bsst  yerma- 
tben,  das«  imeere  Münze  nicht  am  Rhein  entstanden  ist, 
von  wo  alle  diese  groschenartigen  jVIiinzea  ausgegangen 
sind,  sondern  in  Weslphalen  und  das  in  dem  Kir- 
chenportale heliudliche  hufci&enfürmige  Zeichen  erhebt  es 
zur  Gewissheit,  dass  Soest  die  Prägestätte  ist,  denn,  ganz 
dasselbe  Zeicben  finden  wir  auf  Denaren  Konrads  Toa 
Hocbstaden  (1237— 1269)  <  und  Siegfrieds  von 
Westerburg  (1275 — 1297)  -,  die  sich  durch  ihre 
ümstlinft  als  Soester  Münzen  zu  erkennen  gehen.  Man 
darf  wohl  annehmen,  dass  die  Soest  er  Mün/e  unter 
unserem  Friedrich  nur  sehr  kurze  Zeit  in  Thätigkeit 
gewesen,  da  weiter  kein  Produkt  derselben  bekannt  ist. 

*  S.  die  Reiebelsche  llfinzsammlimg,  IV,  2  Abih.  S.  367. 
^  Ibid.      1299  md  Ibig. 
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ELISABETH  tou  NAâsaa. 

1370-!413. 

43.  HJ.  enJS2EB-Iin:n:SV'  BrustbUd  der  Aebtissiii  über 
dem  Nassauîscbea  Schilde. 

RJ.  HOnfiTTZC  eSSaUtDOn.    Eîo  Gekrönter  (Könl^ 
Adolf  Ton  Nassau?)  sitzend,  mit  Scepter  und 

Reickapfel.  {Tf.  IF,  A^«  1  )  Gew.  0,065. 

44.  Hf.  ..LI— S2£— BT.  BrudtLild  uie  auf  der  yorigea 
Münze. 

Rf.  t»aS-C&Sa  — «IlDa.    Der  Nassausche  Schild. 

{Tß  IK       X)  Gew.  00,2. 

Der  Anlangsboclistab  6t,  der  über  dem  Bnistbilde  ge- 
standen liciben  wird,  hat  auf  dieser  Münze  keinen  Platz 
gefimdeo.  s. 

Gra^baft  Saarwerden.  '      r  ;  i  V 

45.  Hf.  Schild  mit  dem  Doppeladler,  darüber  ein  Stern/ 
Rf.  VROD'  in  den  Winkeln  eines  Kreuzes.  {Tf.  IV, 

iV^  4.)  '   Gew.  0,015. 

Wir  haben  dieser  Münze  weg;en  des  Doppeladlers,  wel- 
cher das  Wappen  von  Saarwerden  Lüdet,,  hier  ihren 
Platz  anweisen  zu  müssen  geglaubt.  Dann  können  die 
Buchstaben  VRCn)'  auch  woU  nar  Friedrich  bedeutet; 
und  sich  auf  den  Schwag;er  des  Erzbischofe  Friedrich  von 
K5ln,  eines  geLoreiieu  (trafen  von  Saarwerden,  den  (ii  ifen 
Friedrich  von  Mors,  beziehen ,  dem  mit  der  Hand  der 
£rbtochter  Katharina  von  Saarwerden,  diese  Grafschaft 
zafiel.  Ein  Groschen  dieses  Friedrich  von  Mörs  nBl 
der  Aafechrift:  VRQDflRIOVS,  erhebt  imsere  Bestimmung 
über  allen  Zweifel.  .    i.;"^/  i»ii> 

C.  Unbestimmte,  ^  ,  - 

46.  Gekröntes  Brustbild  mit  Scepter  (oder,  wie  es 
£ist  scheint,  mit  BisdioÊstab)  mid  (einem  sehr  klei- 
nen) Reichsapfel,  neben  seiner  linken  Schulter  eine 
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undeutlic lie  Figur«  alles  in  eiuer  Kinfa^mng  von 
sechs  Bogen. 

RJ.  Ein  von  flinf  Sternen  umgebeaer  Schild  mit  einer 
Glocke.  {Tf.  -IV,       20.)  Gew,  0,02. 

Diè  Krooe,  wenn  gleicb  etwas  verwuckt«  ist  doch  aaf 

dem  Orifj^inale  mit  unzweifelhafter  Gewiuheit  und  deut- 
Ijrhcr  /u  erkeiuieu,  als  die  Al)l)il(lun«^  |;lauben  lässt. 

47.  HJ.  Gekröntes  ïinislhild,  welclies  mit  <Ici  luditen 

den  Seemen  austheilt  (oder  einen  Schwur  liekraftigi?), 
in  der  Linken  einen  Krumm&tab  hält. 
jR/I  Derselbe  Schild,  jedoch«  wie  es  scheint,  von  sechs 
Sternen  umgehen.  {Tf.  IV,  iV*  19.)  G.  0,015. 

48.  II  f.    In  einer  HiaJassun^  von   sechs  vci/u-rlrii  {>n- 

^cn  ein  infulirtes  Brustljiid  mit  Kruiüinstab  und 
Buch,  auf  dessen  Brust  sich  ein  kleiner  Schild  mit 
einer  Glocke  befindet.  . 
jß/I  In  den  Winkeln  eines  Kreuzes  LVD  und  ein 
kleiner  Sdnld  mit  einer  undeutlichen  Figur  (Adler?) 
(37  IV,  m  18.)        .      Gew.  0,015  —  0,02. 

Diese  merkw  ürdigCKi  drei  Miln/en  gehören  sowohl  nach 
ihrer  Fabrik,  als  nach  ihrer  Vorstellung,  zusammen. 
Wie  der  Bischofsstab  ânf  47  mit  der  denselben 
haltende»  gekrönten  Figur  zu  vereinigen,  wissen  wir  nicbt 

lLil>t.a  weni^  vermögen  wir  das  Wappen  der  Glocke 
zu  er  klar  en  ;  denn  nach  der  Stadt  Franeck  e  r  in  Wesl- 
frieslaad,-  die  dasselbe  auch  aui  ihren  Üdittelallermünzea 
fuhrt,  wagen  iw  niehl,  zu  Terwdsen. 


Die  'Wichtigkeit  des  vorstehend  hesdinebenen  Fundes 

setzen  wir  nu  Lt  nur  m  die  grosse  Anzahl  d«  r  noch  un- 
edirten  Münzen,  mit  denen  er  uns  bekannt  macht,  son- 
dern vorzüglich  auch  darin ,  dass  er  eine  genauere  Be- 
stinatto^g  mancher  darin  enthaltener  Gepräge  an  die  Hand 

«0 
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giebt,  die  an  und  für  sicli  kaum  an  ihren  richtigen  Platz 
zu  bringen  sein  würden.  In  dieser  lieziehung  ist  aher 
die  Ausmittelung  der  Zeit,  zu  welcher  onser  F^xod  der 
J£rde  üherg;eben  ist,  von  grÖsstem  Iilteresse. 

•    VoD  denjenigen  Münzen,  die  in  sich  selbst^ eine  si- 
chere Bestimmung  trugen,  sind  die  jüngsten  iii  ^^'  f^^i  iirsL 
vua  Otto  von  Münster   13^2  —  1424.        ■  Vi^ji! 

.  Dietrich  von  Dinslaken   13G8 — 140G. 

(  Wilhelm  I  von  Ravensburg  1360 — 1395. 

Friedrieb  m  von  Köln  1370— 141 -i  und 
Elisabeth  von  Essen  t370~>t413:  t  vi  ;\;Viv 
'Wir  werden  also  gewiss  nicht  fehlgehen,  wéÛn  wir 
annehmen,  dass  unser  Fund  zwischen  1392  und  1400 
ver^.charrt  worden  ist.  Weiter  als  1400  kann  man  un- 
möglich hinabgehen,  sonst  müssten  wir  Münzen  von  dea 
JNachfolgern  des  1 402 .  gestorbenen  Bischofs  Dietrich, 
und  namentlich  anch  ton  Wilhelm  I  von  Aa^enshurg, 
Nachfolger  Ädolf(1395_U05);  finden;>/^Aber  während 
die  Münzen  Dietrichs  und  Wilhelms'  I  selbst  sehr 
zahheitb  sind,  begegnen  wir  keiner  einzigen  von  denen 
ihrer.  ^Nachfolger ,  und  doch  lehrt  die  Erfabrung,  was 
sich  schon  aus  der  INatur  der  Sache  ergiebt,  dass  in 
einem  Münafunde  die  am  zablreicfa^eiL  Tertretenea  Sor:^ 
ten  diejcnigeii  sind,,  welche.,  9ur:  Zeil  seiner  Yergrabong 
cursirten,  also  kurz  vorher  geschlagen  sind.  Mit  einem 
gewissen  Scliemc  Lesse  sitli  Ireilich  hiergegen  gellend 
machen  ,  d.iss  in  unserem  Funde  auch  viele  Münzen  des 
Bischofs  Florens  von  Münster  vorkommen,  der  doch 
schon  1379  gestorben  ist;  indessen  ist  es  auch  bekannt, 
dass  die  Münzen  dieses  Bischöfe  in  sehr  grosser  Anzahl 
geschlagen  worden  sind,  dass  sie  sich  sehr  lange  im  Ver- 
kehr erhalten  haben  ,  wie  denn  noch  heut  zu  Tage  der 
genieine  Mann  im  Münsterseben  alle  «ibnlidien  Dick- 
pfennige mit  dem  INamen  «  Wewel.ingkhö  ver  »  be» 
legt.  Um  deshalb  ' können  wir  vermuthen,  daM  dea  FIÔM 
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rcns  Nachfolger  wenig  gemünzt  haben,  und  in  der 
That  kommen  deren  Münzen  ihciis  wenig  vor,  theils 
iehle«  sie ,  wie  bisher  die  von;)  Quo^' IV,  .gibBzli^i,  dahep 
es  auch  tiiichfe  ubesirasob«» '  klUiCi ,  daas:  au«  dar  zwölfjali,«^ 
rigen  ;  RcgîertMlgr  >  iBtscbolk  ;H eid ë e ic h-  ,Wu)  f  virciq 
Lüdinigh««fien  !(ld81*^13<92)  «ich '-nioli^I  eine  gefiiii? 

den  liat.  Unser  Fund  führt  uns  auch  zu  der  interevsan-^ 
Leu  W  •rdir»i:liUHUif*; ,  da><  m  driu  d,»ii*.ili^«Mi  \\  4'.>iUalt'ii 
nur  die  na(h  WestfaUüchem  Fusse  aiiägepraglQii^  G/eM* 
sortQO  GeUuntç  hallen,  decm  alle  Münzen,  ohne  x\u-n  iî>nio. 
zeîgeni^.dttfdb,  iluirj^cewicb^  .an^  dasB  Mtsifhi  auf 

eioçQ  und  îtdevuethéD  MünzfuM  bestjehea  uod:  fioAcfl 
sich  daraoter  Jceine '  einzi«^c  voft  den  so  hSuli^rcn  i^leich^i 
zeitigen  Be  rw"i  v c  Ii  c  ii  .  K  1 1 1  ii i (  Ii  imi  mikI  .nidcicn  l\hei- 
nidchen  Münzen.  iSath  dciu  6pracii^elirauclie  in  der  mehr?' 
crwaliiUen  Vetiprdnun^  von  141.9.  würdeo  von  uii<i€reû 
Miniz^tt^die  eturA  Qn^Jr^Otfi^  wiegeoden,  irba  i b e  I^f e ih 
n  ige>».  (  im  /'ÉregeDftati;  <  :  lU  >  .deo  noch  eînmal  :  !  $9  larhveiriyii 
Weisspfenni^en)  zu  némièfi  sein  («îe  wenden  auck  an  flinet 
Slellc.  (»j.iic  Im /!(  Illing  auf  die  Welsspfenni^e,  Pfenni<i;^e 
scijk'Llidjiài  ^euaiiul) ,  die  zwischen  0.(K{.'>  und  0  0/^ 
«Dr eilinge»  (d.  h  Stücke  vun  <i  Hellerti)  und  die 
zw  ische  n  0,02  «c  H  e  1 1  e  r .  »  Hierbei  ist  jedoch  i  m  ni  er  :  i  t  i  f 
Unregelmässigkeit  in  der  Aosprïgung  und  auf  die  Ab- 
nutzung Rücksiebt  zu  nehoaön«'  und:  deshalb,  iivîid  Imch 
IS*^  i  1 ,  eine  sehr  verwi.<>chte  und  ahf;(M  iel)ene  Münze,  ob- 
gleich sie  nur  0,0  i  ^vie{;t,  ohne  Zweifel  ein  Heller  sein. 
Zu  erwalinen  ul  noch,  .dass  wir  das  Gewicht  nur  hii»  auf 
0,005  Lolh  genau  an<^egeben  haben. 

Scbliesslicb.  muss  ich  noch  einen  auf  den  vorstehenden 
Fund  bezüglichen  Irrtbum  berichtigen,  der  sich  in  Köhne  s 
Zeitschrift  Bd.  V,  S.  385  findet.  Hier  heisst  es  nem- 
lich,  es  wäre  vor  Km/ciu  (IS  'i  j)  ])ei  Lssen  eine  An- 
z.dd  Münzen  ausüc^i aben  worden,  unter  denen  aicli  loi- 
gende  Gepräge  befunden  hätten:  von. König  Rudolf  1, 
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Aachen,  KönigtaifiiiseD  Ton  Etsen  and  fioppard,  EH* 

sabeth  von  Ëssen,  Simon  von  Lippe,  "WiHiclm 
von  Berg  und  Ilav<»nsl) u ,  Dietrich  von  Dinsla- 
ken. Durch  zuverlässige  Erkundigungen  hat  sich  heraus^ 
gestellt,  dnss  vorstehend  bezeichnete  Münzen  zwei  ver« 
tcfaiedenen  Fanden,  dem  vii»ri|^n  and  einem  in  weit 
früherer  Zeit  vergrabenen  angehören ,  und  dass  nar  der 
unwissende  Verkänftr  beide  zasammengeworfen  hat.  Eine 
Thatsache ,  wie  die  herichtetc ,  müjisle  auch  im  höchsten 
Grade  auffallen ,  es  durchaus  wider  alle  Erfahrung 
streitet,  dass  in  einem  Münzionde  Gepräge,  die  hundert 
Jahre  und  noch  früfier  vor  dessen  Verg^rabong  entstan- 
den and  (wie  die  Denare  des  ]  29 1  gestorbenen  Königs 
Rndolf)  in  gleicher  oder  grösserer  Anzahl  vorkommen 
sollten,  als  die  jüngsten,  und  dies  wäre  hier  der  Fall, 
denn  von  den  Aachener  Denaren  Rudolfs  fanden  sich 
40  bis  50  Stück,  von  den  hundert  Jahr  spateren  De- 
naren Wilhelms  von  Ravensburg  aber  34),  die 
in  dem  Soester  Funde  die  zahlreichsten  sind,  höchstens 
30  Stuck,  eben  so  viel  nogefidir  von  allen  Greprïgen 
Dietrich*s  von  Dinslaken  zusammen  genommen. 

H.  Dannenberg. 

Berlin,  im  Februar  1849. 
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an  Herrn  II.  Dannenberg  zu  Berlin,  über  die 
sogenanntea  \yendiisç]ieii  Munzçn. 

Wenig  Klanen  >oii  Münzen  sind  so  Tiel  besprbdf en 
und  dennoch  so  dankel,  wie  die  sog^annten  'Wendi- 

vschen,  md  welchem  Aamen  man  gewisse  grossere  uüd 
kleinere  Pfennige  bezeichnet,  welche  verschiedene  Gepräge 
zeigen,  deren  £igenthümlichkcit  aber  iu  dem  scharf 
aofgetriebenen  äusseren  Rande  besteht. 

Schon  früher  habe  ich  gezeigt«  da»  die  ältesten  dieser 
Münzen  im  eilften  Jahrhunderte  wirklich  von  Wendi- 
schen (Slawischen)  Stämmen  geschlagen  worden,  welche 
nach  dem  Auszuge  der  I^ngobarden  und  ariderer  Deut- 
scher Völker,  in  die  von  diesen  verlassenen  Gegenden 
gezogen  waren  *  ;  auch  hatte  ich  nachgewiesen,  dass  diese 
W^ enden  die  Gepräge  der  damals  hauptsächlich  üblichen 
Dent  sehen  Pfennige  (von  Lodwig  dem  Frommen  bis 
auf  Konrad  I)  nachahmten  und  zwar  auf  so  rohe  und 
ungeschickte  l^Veise,  dass  sie  nicht  die  Stempel  der  beiden 
Seiten  mit  gleicher  Kraft  ansetzten,  sondern  stets  eine 
Seite  (gewöhnlich  die  Hauptseite,  mit  dem  Kreuze)  einen 
stärkeren  Schlag  erhielt,  wodurch  ihr  Rand  mehr  her* 
Torgetrieben  wurde.  '  •  ' 

Da  es  diesen  Wenden  bei  Prägung  iHret  ersten 
Münzen  nur  darauf  ankam,  das  ihnen  für  den  kleinen 
Verkehr  so  nothwendige  Geld  zu  erhalten,  sahen  sie 
wenig  auf  dessen  Gehalt  und  Schwere,  so  dass  ihre  Münzen 

i  Zeitschrift  für  Münskunde  w.  s.  w.  III»  S.  3Ô9. 
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în  diesen  belJeii  Hinsichten  ihre  Originale  übertrafen; 
daher  kam  ea^  dass  die  Deutschen,  namentlich  Kaufleute, 
bald  im  Verkehre  diese  Wendischen  Münzen  lieber 
nafamen  als  ihre  eigenen.  Dies  bewirkte,  dass  Deatscbe 
Mmizherren  den  au%ebogenen  Wendijcben  Rand  nack- 
abmtai,  am  ibren  neuen  Geprägen  das  Aeossere  und  den 
Credit  der  Wendischen  zu  geben.  Derartige  Pfennige 
kennen  wir  vorzüglich  von  Otto  I,  aus  der  Münzstätte 
Magdeburg  \  welche  dann,  nacbdem  jene  älierea 
Wendischen  Gepräge  allmählig  aus  dem  Umlaufe  ver- 
schwunden waren,  eben£dls  von  den  Wenden  nsiichgesApI 
wurden.  Auch  diese  zweite  Classe  der  Wendischen 
Münzen  ist  oft  schwerer  und  Itiiuercn  Gehaltes  als  ihre 
Originale  und  diente  sie  ebenfalls  nur  dazu ,  das  Ansehn 
der  Wendischen  Gepräge  zu  erhöhen.  FreiUdi  iapd^. 
sich  auch  Falschmünzer,  welche  die  W^endiscj^en  Nj^cfa?- 
ahmnngen  wiederholten,  allein  im  Schrote  und  rJKi^çf  (6 
bedeutend  Terringert.  Ihre  Produkte  kommen  sehr  selten 
vor  und  hatten  daher  nicht  dazu  gedient,  das  Aosehn 
der  W  indischen  Münzen  zu  erscluittern. 

Dem  Beispiele  Kömg  Otto  s  folgten  geistliche  Fürsten, 
wie  die  Erzbischöfe  von  Magdeburg,  welche  seit  dçqi 

9  Juli  965  das  Münzrecht  in  Magdeburg  selbst  beWP^Pi 
Ihnen  gehören  zweifellos  jene  zahlreichen,  mit  verschier: 
denen  Kreuzen  und  oft  mit  Krumrostlben  verzierten 
ganzen,  halben  und  viertel  Pfennige  an,  welche  im  IV 
Bande  des  Reicheischen  Kataloges,  Abth.  II,  JN"^  26 
bis  7 1  beschrieben  sind  und  die  sämmtlich  meist  fiir 
den  Verkehr  mit  den  benachbarten,  namentlich  in  der 
späteren  Mark  Brandenburg  haytsenden  W^enden, 
geschlagen  wurden..  Auf  fast  allen  diesen  Münzen  erscheint, 
von  Ringeln,  Dreiecken  und  antleren  Zeichen  untei  Ijkk  hen, 
das  Wort  CHYX,  mit  oft  liegenden,  oft  ge^türztei)  l^Mcf^ 


t  Cappe,  Tl.  XV  NO  246"  u.  s.  w. 
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Stäben,  welche  Herr  O.  Barth  irrig  auf  die  Namen  der 
Erzhischöfe  Wernher  (10G4 — Î078)  und  Hartwieg 
(1079 — 1100)  bezieht  während  die  meisten  dieser 
Münzen  selbst  ihrem  Stile  nach,  noch  Yor  Wernher 
geschlagen  sein  miissen,  in  die  Zeit  Hartwieg's  gewiss 
aber  keine  einzige  gehört.  Die  ganz  Terfehlte  Deutung 
dieses  W^ortes  CllVX  auf  die  Polnische  Königin 
Rix  a  haben  wir  früher  schon  gerügt  ^.  Offenbar  hat 
sieb  der  Münzberr,  von  welchem  diese  Pfennige  aus- 
gingen, nicht  nennen,  sondern  nur  durch  £mhleme  und 
Umschrift  seine  geistliche    Würde    andeuten  wöUen. 

V 

Der  Deutongsversuch  «des  Herrn  Barth,  welcher  in  A  3 

V  X 

die  Buchstaben  R3»  yci(n)b(er)  erkennen  will,  ist  um 

H 

so  'unhaltbarer,  da  dieser  Erzbischof  doch  wahrscheinlich 

spiiion  g;iii/f'ii  ?s\iiiiL'ii  aiit  (be.sc  Münzen  gesetzt  haben 
Viurde.  Gehen  wir  Hern  Barth  auch  zu,  dass  tiiese 
Pfennige  in  der  Münzstatte  zu  Gie  hieb  en  stein  an  der 
Saale  geschlagen  seien,  was  freilich  auch  noch  keines- 
weges  bewiesen  ist,  so  sind  doch  seine  Lesarten  des 
erwähnten  W^ortes  CHVX  in  keiner  Beziehung  baltbar. 
Auch  der  tlrklärung  ähnlicher  Pfennige,  welche  Herr 
Barth  auf  Markgraf  Dedo  von  Meissen  (1034  — 
1075)  und  Otto  (Ordulph)  von  Sachsen  ( 1 002— 1 075) 
deutet,  können  wir  nicht  beipflichten,  denn  erstere  ist 
eine  barbarische,  noch  nicht  zu  erklärende  Nachahmung 
und  letztere  das  auf  unserer  Tafel  unter  7  abgebildete 
$tuck,  auf  welchem  andere  Munzfreunde,  nicht  minder 
irrig,  die  Umschriften  Ses  Jobannes  und  Bolezlaus 
erkennen  und  die  Münzen  Herzog  Boleslaw  1  voq 


1  eUzin an n  ,  nuinUniatische  Zeitung,  1848      lu  und  24. 

2  Mémoires,  iô4d»  S.  159. 


üigitized  by  Google 


—  470  «- 

Schlesien  lieîlegen,  dessen  Regîerungszeît,  von  1164 

bis  1202,  dafür  doch  viel  zu  spät  ist. 

Ausser  deu  Gepra^eii  Otto's  I,  zu  Magdeburg 
(zwischen  936  und  962)  und  denen  der  Erzbischöfc 
daselbst«  ans  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts^ 
zeigen,  nur  noch  die  Munsen  £)lgender  Fürsten  den 
eigenthumlidien  "Wendischen  Charakter,  d.  h.  den  auf 
einer  oder  auch  auf  beiden  Seiten  stark  aufgebogenen 
Rand  : 

1 .  Bernhard  I  und  11«  Herzöge  von  Sachsen  (973 — 
1062) 

2.  £kbard,  Markgraf  yon  Meissen  (986  — 
1002) ^ 

3.  Bernward,  Bischof  von  Hildesheim  (992— 

1032)  \ 

4.  König  Helnrichn,  zu  Bremen  (i002— 1 0  U)  ^ 

5.  Eberhard  (Eppo)  von  Wippera,  Bischof  von 
ISaumburg-Zeitz  (1046—1078)  ^ 

Da  diese  Münzen  nur  in  der  äusseren  Form,  nicht 
aber  im  Gepräge,  die  "Wendischen  nachahmen,  so  ist 
es  klar,  dass  sie  etwas  jünger  sein  müssen  als  jene, 
welche  also  durchschnittlich  in  der  Mitte  des  eiliten 
Jahrhunderts  schliessen  dürfen  ^«   Auch   dienen  jene 


^  Böhmen,  Groschen -Cabinet. 

^  Lelewel,  Nuiiüsinatique  du  moyen-âge,  III,  126. 
3  S.  oben,  S.  420,  59. 
^  Ibid.  S.  413  41. 

5  Posern-Klett,  Sachsens  Münzen  im  Mittelalter»  TJf. 
XXXiY,  1  u.  2. 

^  Auch  befand  skb  in  keinem  der  an  Sächsisehen 
Münzen  so  reichen  Russischeii  Funde,  wèlche  meist  der  Zeit 
König  Heinrichs  II  angehören,  ein  Wendisches  Stück, 
was  doch  gewiss  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  die  Wendi- 
schen Münzen  zur  Zeit  dieses  König)»  noch  allgemeinen 
Umlauf  gehabt  hätten. 
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Pfenriîg^e  dazu,  darzuthtin.  ddss  dieser  Wendische  Typus 
nur  dem  alten  Herzogthurae  Sachsen,  im  weiteren  Sinne, 
aagehört,  und  sein  Gehiet  im  0«Uil  ron  der -  Od«/, 
im  Westen  toh  der  Weser  begiänzt  wiwd« 

Ôiè  ihîi*4<«É^^Bînen,  mciti^  Tëtél/réei*  'Freund  ,  f»^ütig.st 
iml^etheillcn  und  auf  Taf.  XIV  7  l,i>  ]2.  Inldl.di 
dargestellten  Wendischen  Münzen,  gehören  zu  den 
jörigiten  Gejprägrn  dieser  Klasse  lirfd  Sabin- Vinn  Theil 

1835  tiei  'Htf^èlIrèt'^,^  nâàè^béî^*EiAflQ«è^<âéi^ Havel 

în  die  Elhe,  nebst  einer  ^fhiikcn  Anza^  jrher  Erzhi- 
st:lioilit:li  Magdrim is(  Ihm-  ?S\i(  li.iliinuiïgeii  gelundeu  wur- 
den und  von  einem  1k  k  iiuilen  Münzfreunde,  Herrn 
Seliauss,  in  Grote  s  Blattern  fîir  Mnnzlunde,  niil- 
geibeüt  sind  ^i  'Utiâèlr  Fdnd«  désiëft  Ijokl^lität '^nd 
ttt^uglichi^  l^ttlckiiâil  'iAhët^  Nà^fchleik  leider  fehlen, 
wurde  int  J.  1846,  #^ib*^éhétMicli  in  Àèr  Altmaric 
oder  all  <l{'rrii  (ji.in?:e  ausgegraiien  ?jnd  in  Herlin  an 
vers(  iii('dene  Sammler  verkauft  Die  sechsauf  Taf.  XlV' 
ahgehildetéo  Va/rietateil  sind  folgend*:  ' :  î 

rs^  7.  Hf.  In  eiuei  Jb^iula^^ua^  ^i",  foher,^  j^q^tr     ^  | 

Kf.  ■         'mil  t  «ttiem  /  £aokU;  im  effitdi .  uaiii  ^ertBa- 
:  1.  mid  ^ifioLÀiskeitBa  ohd  ^itte«  Wmk4.*T.rlIHenl%..• 
]N°  8.  II/.  Bärtiger  Kopf  von  vorn.      - .u^-t'^lvi- U.:.  / / 

Ä?i?ei .  von  ^deh  dreiecisgen  ^cLenteîn  cfes  so^e- 
nai^ten  Wendiàtlion  Kreuzes,  daruLt;i   uüd  dinai- 
j    ter,  durch  je   sech^  Kugeln   von  j^p^li > Schâi^çlp^ 

ii^^'m^  y:l^^^K«yt^-?^?"^g^,      A,dta  ; 

i  lA/l  ".'«UJ.  ;»Và»>y,  ^.  Krem •  mit  y  imdl.«meàÉ[  halbctf 


>  Bd.  II,  S.  und  Taf.  XX. 
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Ringel  im  ersten  und  vierten  und  •  in  den  bei4^ 
anderen  VVinkelu.  —  Pfennig. 
10.  Bß  Au%encbtete  Kechte«  zwischen  *  und  Kun 
chenfahne. 

Aß  In  einem  CSirkd,  das  Weodiiche  Kreuz  mit  V 
iin  ersten,  •  im  fveiteti  und  dritten  und  v  im 

vierten  Winkel.  —  Viertel-Pfennig. 
N**  11-  Bf  Inful  zwischen  Krummstah  und  Kirchenfalme. 
.Jif,  W  tadisdiGS  Kreuz  mit  •  iin  zweite^  und  dritten 
Winkel.  •  Darüber  liegt  scbrägrecfats  ein  Krumm- 
Stab.  Viertel-Pfennig. 
12.  Hf.  In  einem  Qrk^  ein  Kreis  von  sieben  Per- 
len, in  dessen  Mitte  ein  KrununstaL  und  ein  Perl- 
stab, übers  Kreuz  gelegt. 
Jiß,  In  gleichem  Cirkei  dds  VVendische  Kreuz  mit  . 
im  ersten,  zweiten  und  vierteil  und  V  im  dritten. 
Winkel.  —  Viertel-Pfemug. 
Einige  dieser  Münzen  haben  Spuren  einer  Legende, 
von  welcher  auch  nicht  ein  Buchstab  erkennbar  ist. 

Der  Kopf  findet  sich  auf  No  309,  die  Haad  auf  308 
bis  311,  der  Krummstab  auf  IN"^  307  der  bei  Grote, 
1.  c.  abgebildeten  Münzen  des  Havelbergcr  Fundes,  des* 
sen  .übriger  Inhalt,  wenn  auch  Ton  Hemi  Schauss  nuss- 
Terstanden ,  genügende  -Mitt«!  '  lUT'  ErkläruBg  «aserer 
Wendenpfennige  darbietet. 

Auf  den  Urstiicken  der  nipistpn  jener  barbarischen 
Nachahmungen,  deren  Brustbilder  Herr  ,  Schauss  fur 
die  des  £rzbischo&  Ade  lg  od,  Grafen  von  Veltheim 
(tl0r~n9())  und  der  Könige  Heinrichs  V  oder 
Lothar*s  angenommen  hat,  érscheini  das  BHd  des  heil. 
Moriz,  Stliutzpatrons  des  MagdeburgiscLeu  Erz- 
stiftes  und  auf  clcr  Iis.  auch  noch  zum  üeberfluss  der 
Name:  Magadeburg  \  wodurch  die  ganze  Klasse  jener 

1  T  ho  m  s  eil,    über   MünzDachahmuiigen   im  MiUeiaitcr, 
Grote,  III,  S.  6.        '       î     -       .  -î   -i  1. 
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INachalimungen  bestimmt  wird.  Ein  ganz  gleiciics  Haupl 
des  beilig^en  Moriz  findet  sich  auf  Magdebargilcben  P£emr 
ixigieD,  deren  Rs.  die  Köpfe  der  heiligen  Simon  und  Judas, 
in  der  Arfie  auf  G o  slä rscbc  n  ,  Miinseo  zeigen.  Xctzim 
sind  offenbai^  jünger  als  ersteren,  welche  demnacb 
in  die  letzten  Re^ierun^sjalnr  iieiniitli  s  III  oder  in 
die  er*.t("n  Heinrichs  I\  fallen,  also  etwa  zwischen 
iû50  und  1060  entstanden  sein  mögen.  DjU  hestätti^ 
sich  auch  durch  die  ürstücke  der  Havelherg-er  Münastn 
mit 'dem '1  Kopfe fdes' Heiligen,  linMiin:,  i  welche  ihrem 
Stilè,  sttf^wvè^âenyJ'uBdenv  nach;  nur'  in  dîe  Zeit:  Mein* 
rieh's  III  fallen  können.  Die  Havelherger  Nachahmaii^ 
gen  sind  im  Allgeineinen  um  etwa  zehn  Jahre  später 
geschlagen,  als  die  Originale  ^  dürften  aber  über  das  J. 
1070  nichi>liiniiuflgcfaen.-  Die  iuptar  ünen  mit^gtistlicheä 
Bru&ibildern  yersehenen  Exemplare  müssen  daher  noch 
unbekannte  P&amge  d^^  Evabisdiëiè  Humfried  (1023 
^  1050)  und  Engelhard  (1052— i063).  au-  ür-- 
stücken  haben. 

£s  i^  klar,  dass  die  mit  den  erwähnten  Stücken  zu- 

•  saromen  gefundenen  Wendiachen,  ein  gleiches  Alter 
und'einlijwnkdÜMirtfes^  wo  nicht  dasselbe  ¥aterlai|d  haben 
müssen,  zumal  diese  Wendenpfennige  der  Zahl  nucb, 
etwa  den  fünflen  )Tkilv;des  ilaTeIberger  ' Fundes  aus- 

,  machten.  ' 

1  Ich  halte  sowohl  die  meisten  Wendenmünzen  des 
Havelherger  Fondes,  wie  die  unsrigen  für  Magdebur- 
gische Gepräge,  wozu  mich  namentlich  das  schnurrbär#- 
tige  Brustbild  auf  unserer  N"*  8  bestimmt ,  welches  mit 
dem  Haupte  de«  heÄ.  Moriz  auf  jenen  Nachahmungen, 
die  üLerrasclicndstp  AeLiiiichkeit  hat.  Auch  die  übrigen 
Ëmbleme  deuten  zum  Theil  auf  einen  geistlichen  Ur- 
sprung und  ist  die  Hand  (die  Dextera  Dei)  ein  nicht 
allein  auf  damaligen  Englischen,  sondern  auch  auf 
Böhmischen, Deventerschen,  Salzburgischen  u.a. 
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Deutschen  Münzen ,  wie  aocL  auf  Siegeln,  ein  sehr  oft 
amgewendcles  Gepräge. 

Man  könnte  noch  den  Einwarf  machen,  es  sei  un* 
wabncheinlich,  dais  die  JSnhischdfe  von^  Magdeburg 
ewei  fmchiedcne  MSnafiisse  «a  ^leîeher  Zeit  angewendet 
iiattni.  Allein  auch  fiir  ein  solches  Verfahren  iinden 
flieh  HO  AiiUelalter  Beispiele.  So  prägten  die  Markgrafen 
von  Brandenburg  für  den  Ycdcehr  mit  Magdeburg 
und  Sachsen«  Brakteaten^- mil  man  dort  sokho 
dume  Miinien  liebta«  itir  den  Verkehr  in  der  Mark 
und  mit  Pommern  dagegen  zweiseitige  Pfennige.  Und 
so  haben  die  alten  ErzbLschtife  Magdeburg"S  im  eilften 
Jahrhundert,  ausser  den  eigentlichen  Landesmüuzen«  auch 
hoch  zum  Verkehr  mit  den  damals  noch .  mächtigen 
Wenden  y  eine  eigenir«;  der  Prägweiae  letifterer  ähnliehe 
Afönze  geschlagen. 

Jedenfalls  sind  aber  unsere  'Wend  enmünzen,  wenn 
wir  sie  noch  so  nennen  dürfen,  älter  als  die  Magde^ 
bnrgischen  Nachahmungen  des  Havelberges  Fundes,  denn 
lebtere  machten  davMi  vbcr  vier  fünftel  ans.  Sind  diese 
also' etwa  nm  1070,  so  sind  die  Wendiscben  etwa  um 
1050  gesclilagen,  zu  welcher  Zeit  überhaupt  dieier 
Typus  erlosch. 

Ich  glaube,  dass  Sie,  mein  verehrter  Freund,  diesen 
meinen  Ansichten  nicht  entgegen  sein  werden  und  hoffe« 
da»  aalcbé  durch  spätecc  Aaffindnngen,  welche- zn  un-, 
tennchen  Sie  mehr  Gdegenheit  haben  werden,  als  ich« 

nur  heâtuttigt  werden  dürften. 

St,  Petersburg,  im  August  1849. 

A  <».  Köhne. 
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à  Monsieur  le  Conseiller  d'étal  Thomsen,  direc- 
leur  de$  Musées  de  S«  M.  le  Roi  de  Danemarc, 

sar 

la  domination  et  la  numismatique  de  la  famille  génoise 

Gatelusio  à  Lesbos, 

(PI,  XIV.  M- 4.  5. 6.) 

,  Monsieur , 

Para»  les  dessins  de  médailles  rares  et  inédites  du 
Cabniet  Rdyal  et  de  votre  eollectioa«  qae  tous  aves  eu 
la  bonté  de  me  commam€|uer ,  il  s'est  trouvé  deux  df«ie>rs 

d'argent  ifort  curieux ,  que  vous  avez  avec  raison  ^signa- 
Ics  comme  des  montiaies  frappées  par  uQ  seigneur  de  My« 
tilène  du  nom  de  Gatelusio.  Voici  la  description  de 
ces  pièces. 

1.  Jv,  +fJiaO6»S9  0rHTlLirX1irS.  Agnus  Deî  tourné  à 

gauche,  avec  rëtendanl,  omé  duae  croix. 
Rv.   .  .  DOmiIl VS  ®  maTGLinö .    Croix  ,   cantonnée  de 
quatre  B.  (Cabinet  Tbomsen.)  Pl.  XiV,  IN^  5. 

M. 

2.  jâif.  I  ftaiOTGUna.  CroiavCaQ'^i^>^^<l«<r>iitreB. 

ife.  +flfllllVS9Dai^fiIVirJ9[ce>n06.  Agnus  Dei,  comme 

sur  la  première  pièce  (Cabinet  Royal.)  Pl.  XIV, 
N°  6.  •  M. 

lùa  m  envoyant  les  dessins  de  ces  exemplaires,  vous 
avez  manifissté  le  désir,  de  me  voir  pnbUer  ces  monnaies 
avec  «ne  notice  Mstorique  concernant  leur  origine.  Je 
m'empresse ,  Monsieur ,  de  répondre  à  vos  vœux  et  de 
Vous  transmettre  les  documents  que  j'ai  pu  recueillir 
concernant  la  dominatioD  génoise  à  Lesbos. 

Il  est  reconmi  que  les  Génois,  déjà  depuis  les  pre- 
mières croisades,  avaient  un  pied  ferme  en  Asie  et  sur 


Digitized  by  Google 


-^  476  — 

les  Ües  de  la  mer  cge'enne ,  i\u  iL  surent  g^arder  loa^^- 
temps,  maigre'  la  jalousie  des  Grecs,  des  Vénitiens, 
des  Pisans  et  d  autres  nations  européennes,  amenées  en 
Orient  par  le  même  intérêt  commercial. 

Une  tentative  d'établissement  sur  TÜe  de  Rhodes 
ne  leur  réussit  pas ,  lorsque  en  1 248,  ils  s'emparèlTcnt 
de  cette  île  par  surprise,  avec  l'aide  de  Villeliardouiii, 
prince  d'Achaïe;  mais  lEiupereur  Diicas  Valalz es  en- 
voya sa  flotte  de  Smyrne  qui  prit  possession  de  l'île  ^ 

Après  le  rétablissement  de  r£mpereur  Michel  Pa- 
ie ologue,  reprit  Consta ntinaple  eii  1261,  avec 
un  secours  de  seize  vaisseaux  ^[éiiois,  eommandéis  '  par 
Martin  Boccane^ra,  G  al  a  ta,  près  de  (]onstanti- 
nople,  fut  assigne  aux  Génois,  pour  sn^ge  de  ieius 
colonies;  ils  s  y  fortiäcrent  en  établissant  une  retraite 
redoutable  pour  les  places  de  commerce  qu'ils  avaient 
fondées  ^lement  à  Smyrne,'  à  Salonique,  à  Sci^  et 
dans  d'autres  lieux. 

Une  nouvelle  occasion  ci  augmenter  leur  puissance  dans 
ces  contrc'es ,  s  oilnt  bientôt  aux  Génois.  L*Empereur 
avait  repris  sa  capitale,  mais  un  grand  nombre  d  iles  et 
même  de  pravinces  démembrées  de  TEmpire ,  n'étaient 
pas  encore  soumises,  et  ce  prince  était  trop  £iible  pour 
être  en  état  de  les  reprendre  lui-même.  Afin  de  .-se  dé- 
barasser  du  voisinage  de  tant  d  ennemis  périlleux,  il 
offrit  en  fief  ces  terres  à  ses  allies  de  Gènes,  à  la  con- 
dition qu'ils  s'en  rendraient  maîtres. 

C'est  ainsi  que  nous  vojcms  les  meetibres  de  beaucoup 
de  Êimilles  nobles  de  Gênes  gagner  à  la  pointe  de  leur 
épée,  de  la  gloire  et  de  la  fortune  en  .Grèce.  Le  fa- 
meiix  amiral  Zaccaria  s'empara  d'Ëubée,  en  élisant 
prisonnier  le  prince  d'Athènes;  les  Cataneo  prirent 
Pbocée;  les  £mbriacbi,  Lemnos;  les  Centurion i, 

'  1  Oeorgà  Akropol.  Cbap.  48. 
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Lesbos,  et  les  Gatelu&j«  Étno&^  Tille  de  Thracev 
fur  l'Hèbre*^ 

C'est  la  première.. ibis  .^pie  aoas  troutons  eo  Grèce  les 
GaUlusj,  &miUe  dont  Thistoira  :  nous  est  .inconmie  c* 
sur  laipielle  les  sources  bistonifues  ne  nous  offrent  pa» 

de  documents  précis.  Aussi  ne  savons-nous  rien  de  la 
ville  dû  no  s  sous  les  Gatelusj,  qui  la  ^aidcictii  juicjiie 
vers  la  moitié'  du  quinzième  siècle ,  cpo(|ue  où  elle  fut 
occupée  par  Mahomet  le  G»a^c'rant. 

Tontes  ces  petites  seigneuries  n  étaient  pas  en  état  de 
se  maintenir  longtemps;  aussi  Väß  de  Phocée  fiit  bien- 
tôt soumise  à  l'Empereur;  André  Gataneo,  qui  l'avait 
conquise  dut.  après  avoir  construit  une  citadelle,  partir 
pour  aller  à  Giîues,  ou  il  était  appelé.  11  laissa  à  Pliocée 
(Fockia)  pour  gouverner  en  son  absence,  son  oncle  Henri. 
Lorsque  en  1329,  TEoiperettr  Andronic  UI  wta  l'ile, 
Henri  hi,  pimenta  les  dés  et  Andronie,  cbanné  de- 
cette  souÉiissHiii ,  oonfirma  t  ronde  dam-  la  Conquête  du» 
neveu".  Mais  plu*  lard  nous  voyons  que  Do  ni  i  m  <|  ne,  le 
fik  d'André,  e.st  appelé  sei^ueur  de  Fockia,  san^  que 
rien  neus  ait  fait  conoaitrey^par  quelles  cireonstances  il 
eal  pavrenu  à  s'assurer  la  possession  de  cette  ile 

L'fle  de  Lésbos  cliangea  aussi  de  proprinkaires  ^  car* 
il -parait  .que  les  Centurion  iTaTaient  déjà  quittée,  lo^ 
qu'elle  ftit  prise,  après  1329,  par  les  chevaliers  de  Rho- 
des et  Dominique  Cataneo,  qui  désirant  se  faire  une 
principauté  séparée,  forma  le  projet  d'enlever  aux  Grecs- 
nie  de  Lesbos.  Avec  deux  galères  de  Gênes,  une  de 
Sic^e  et  cinq  autres  fournies  par  les  habitants  de  Delos, 
'  soûtenn  en  outre  par  ses  compatriotes  de  Galata  et  même, 
par  les  Turcs,  qui  approvisioauèrcnt  sa  Hotte,  Cataneo 

■'  r  I  I  I  ■  —  '  ,  I 

1  Viac^ns»'  histoire.de  Gienes:,  1»  330  et  saiv. 

2  Cantaouaèije,  S,..6i8w 

3  Nikepbor.  Oreg.  IX»  1. 
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et  SCS  alliés  furcèreat  la  ville  de  Mytilènc  à  se  rendre  » 
ainsi  que  les  autres  petites  villes  de  l'île,  ivresse  et 
MethyolDa  rcstèiwnl  idèles  à  Andronic;  mais  Bo- 
miai^e^  uiant  ife  ruse^  léissit  à  é&aigner  1»  Rl»«» 
dien«  €t  chaMa  aassi  les  éXayeoi  de  Mjtilene»  en  y 
établissant  sa  résidence.  Peu  de  temps  après,  l'oncle  de 
l'Empereur,  Alexios  Philantropenoi»,  auiô  à  son  tour 
par  lefi  Turcs,  chassa  Cataneo  d'altord  de  M jrliieae 
et  ensuite  de  Pho^ée  (Fockia)^ 

Cependant,  malgré  aes  effnta,  Teniplre  grec- presié  .à 
la  ims  par  les  Ottomans  et  par  leè  Crénois,  vayak 
approclier  chaque  jour  1  uistant  de  sa  thûte.  Les  Gé- 
nois s'emparèrent  d abord  de  lîle  de  Khius  cpii  devmt 
propriété  dune  fauiille  Giustiniani,  composée  de  six 
races  étrangères  l'mie  à  l'autre,  jtuàa  «pii  ëtâcnt  alliées; 
elles  avaient  aliaiidoniié  leim  premiers  noms  de  fimnlla 
et  avaient  fomaé  une  sorte  de  parenté  Wontaîre,  pour 
mieux  maintenir  et  administrer  leur  conquête  -.  Los  mon- 
naies de  cette  famille,  frappées  à  Khios.  sont  connues 
et  publiée»  plusieurs  iois^,  la  denûère  date  de  1562^. 

Vers  le  nord,  nous  iro^ons  grandir  l'importance  des 
colonies  gdnoiM,  étaUiet  en  Crimée,  surtout  à  Caffa, 
dont  un  consul,  Paolin  d*Oria,  se  distln|i;«a  devant 
Ptolemaïs,  en  129L  Or,  cette  colonie  doit  avoir  été 
fondée  avant  1290  et  non  vers  1343,  comme  le  dit 
JNicéphoros  Greg  or  as.  Mr.  Yincens  reporte  l'époque 
de  sa  fondation  an  règne  d'an  prince  tata^,  descendant 


1  Nikcph.  Gregor.  IX,  1.,  Cantacuzène,  I,  Cb.  29»  IJI» 
Ch.  à.  Vincens,      4  8^.  ' 

2  Vineens,  I,  485. 

3  Bucbon ,  nouvelles  recherches  sur  la  pnncipaute  française 
deMorée,  pl.  XXVII.  FriedUndér,  numism«  inedita,  p.  io. 

*  Notre  Zeitschrift  für  Mfinkkunda,  te  IV»  246* 

«  P.  334.  . 
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de  Dgcngliîs-Klian,  entre  1256  et  12GG',  Oderico 
à  TaDnee  1269,  où  deux  marchands.  Bal  do  d'Oria  et 
Antonio  Mï.  Ort  a  te  fixèrent  Ica  prcimepni  -en  Cri- 
mée et  reçurent  la  pi  rmission  dn  Khan  du  Kipcbak« 
de  ioaûcj'  un  (  r(!  à  ThcoJoi,je  ^. 

Quiïm  iucQU>(  la  plus  briUante  et  1«  j^u»  riebe  dc^ 
places  com  m(^lil»  de  ee  temps,  elle  ^rma  U:  capitale 
d'une  province,  nommée  \sk  Gaz^aria  ei  dans  laqueUe 
Solda] a  (Sudiig)  et  Cembalo  (Syinbokn)  étaient  des 

places  de  commerce  plus  ou  moins  fortifiées  .  iNicepho- 
ros  raconte  comme  les  Gèaoi^  paivAUietil  peu  a  p4^u 
par  la  ruse,  à  cooilniire  de«  etubii^ements  coo^Qc^bie^ 
<|u'ils  fortifièrent  ensuite  povr  pouvoir  dominer  les  terres 
environnantos.  Cette  manière  d  agir  rappelle  les  récita  des 
anciens  sur  la  fondation  de  Carthag-e.  ^ 

Beaucoup  de  piiwrcs  tiimii Lnrcs  ' .    de  monnaies 
rentes  *  et  d  autres  moiiumeuts   leiiioig;tieiit  encore  tle  ia. 

grandeur  et  de  la^  pmsa&ce  de  ces  colonies  génoise 
daos  la  Crimen. 

jalousie  t^iijoiin  croissante  dea  Vénitiens  forgR 
d-abord  les  Gênotii  à  armer  tous  leurs  navires  de  com* 

morce.  envoyés  dans  les  colonies  dt:  1  (  )i  iciiL  l'iciu^  de 
coiiliaüce  a  laàpt'Lt  de  lorces  si  considerablcii»  le^  habi- 
tants de  ces  colgmies  se^  npoptrèrent  arrogants  et  bardift 
Yisrà-vi»  de  l'£mpf renr  et  du  gouvernement  g«ec,  avec 
leiquffl  ils  prQien^^ent  traiter  d'figàl  à  %al,  et  Byz^iocn, 
se.  vit  dès  lors-  forcée  de  demander  du  secours  mn  Viv, 
niticns.  Les  Gi^Muia  Je  G»* Uta  scmpareieut  dti  tjutdT 

t  p.  373  et-.iniv»^  !  ■  \i  '         :  . 

2  Oderico,  leltcre  ligustiche,  i3.  ! 
^  Sur  l'histoire  dos  colonies  génoises  en  Crimée,  V.  De  la 
Primaudaie»  histoire  du  commerce  au  moyen  âge  p.  74 

et  sui  V.  :  ••  i  r  ;       ■  i  ' 

*  V.  Oderico,  lettm  ligiMtidit»  plascbao. 
^  Mémoires,  I,  357. 
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ques  terruîns  sur  la  hautnn   do  Fera;  ils  s*y  fortiiiercnt, 
repoussèrent  les  troupes  grecques,   s  emparèrent  des  ga- 
lères     l'Empereur,  et  comme  par  leur  rémion  arec  les 
forces  envoyées  par  la  république,  sous  le  comoiandement 
de  Pagfano  d'Oria ,  ils  eurent  aussi  le  bonheur  de 
vaincre   d.uis  les  Dardanelles  les  allies   de  l'Emperair, 
ce&t-à-dire  les  Vénitiens  et  les  Catalans,  leur  puis- 
sance en  Grèce  devint  prescjue  égale  à  celle  de  TËm- 
percur  mènie,  réduit  à  Timpuissance  et  ne  pouvant  pins 
désormais  s'opposer  aux  usurpations  et  aux  prétentions 
des  G(^nois.  Dans  le  traité  de  paix  de  1352  dicté  par 
les  Gc^nois,  il  dut  leur  céder  beaucoup  de  privilcg^es  et 
entre  autres,  celui  de  n'envoyer  plus  de  navires  dans  la  mer 
d'Azoff,  sans  la  permission  du  gonyertiement  génois  et 
de  fermer  aux  Vénitiens  tous  les  poits  de  Tempire^ 
-  Parmi  les  Génois,  envoyés  pour  condure  cette  paix, 
nous  trouvons  le  nom  du  syndic  Hubert  (Oberto)  Ga- 
teliisio  (Gatoliixiiis)  *- ,  sans  doute  un  parent,  peut-être 
même  le  père  de  François  dont  nous  allons  parler.  Cet 
Hubert  était  probablement  un  descendant  d'Andrieu 
on  d'AndrioL  Gatelusio  ,  qui  se  trouvent  mentionnés 
parmi  les  témoins  qui  avaient  juré  la  paix  de  Nymphée 
entre    Micbel    le   Paleologue    et   la    repuliliqne  de 
Gènes,  le   10  Juin  1261,  à  Genes,  au  palais  d  Oria^. 

Vers  ce  temps  là,  François  Gatelusio,  dont  les 
ancêtres  avaient  été  seigneurs  d'£nos,  partit  de  Gènes, 
avec  deux  galères  bien  années,  pour  s'emparer  de  quel* 
ques  places  de  la  Crimée,  car  1  impuissance  du  gouver- 
nement grec  ('lait  si  grande ,  que  les  aventuriers  armés 
ne  trouvaient  plus  d'empêchement  dans  leurs  entreprises. 

Jean  Paléologue ,  gendre  et  co-régent  de  Jean 


t  De  la  Primaudaie,  1.  c.  p.  109. 

3  Bucbon,  nouvelles  9echaxch%i  dcc  lly  470,  471. 

3  Ibid.  p.  371. 
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Caqtacusène,  avec  le^el  il  nétnt  pas  en  içiaïae  fcar- 
monie,  avait  quitté  Ginstanfinople  et  après  aveôr  trouvé 
quelques  alliés  en  Italie  et  en  AUemagne,  il  retournait 

avec  Fintention  de  ceindre  le  diadème  des  Empereurs  de 
Byzance.  A  Tc'ne'dos  il  trouve  François  Gateiusio, 
qui  acceptant  ses  propositions  et  se  fiant  à  ses  promesses, 
lui  &it  serment  de  risquer  sa  fortune  et  sa  vie  pour  lui 
faire  recouvrer  le  trèoe  de  ses  pères. 

Une  nuit,  les  deux  galères  de  Gateiusio  demandent 
asyle  dans  le  port  de  Constant!  no  pic,  sous  prétexte 
d'échapper  à  une  tempête.  Quelques  hommes  de  î'e'qui- 
page  s'approchent  de  la  porte,  appelée  Uodcg étriqué; 
ils  racontent  qu'ils  arrivent  avec  une  cargaison  d'huile 
qu'ils  désirent  placer  à  G>nstantînople ,  ainsi  que  dans 
l'Emcin  et  implorent  l'assistance  des  gardiens  de  la  porte 
pour  les  aider  à  sauver  leurs  marchandises.  Les  vingt 
gardiens  attires  par  l'appât  du  gain  considérable  (jui  leur 
est  prouus,  sortent  et  sont  aussitôt  massacres.  Les  Gé- 
nois, accompagnés  des  soldats  de  Jean  Paléologue 
entrent  dans  la  ville  en  ordre  de  bataille;  les  partisans 
de  ce  prince  courent  aux  armes.  François  proclame  le 
nouvel  Empereur  et  parcourt  les  murs  de  la  ville  ^  en 
faisant  retentir  le  cri:  ïcoXXà  toc  ÎTt\  tou  aioXoyou 
ßoKnXsa)^  'lùMcwou,  longue  vie  à  l'Ëmpereur  Jean  Paléo- 
logue ! 

Ce  amp  de  main  suffît  pour  rendre  le  diadème  à 
Jean  Paléologue,  car  parmi  le  peuple  qui  courut 
en  foule   de  tons  côtés  et  dans  l'hippodrome  que  la 

multitude  encombrait,  pas  un  bras  ne  se  leva  pour 
défendre  Cantacuzène,  qui  invita  son  gendre  à  entrer 
dans  le  palais  et  se  retira  dans  le  couvent  de  la  Vierge, 
où  il  rasa  ses  cheveux  et  prit  l'habit  de  moine.  Ce 
prince  mourut  après  dans  un  couvent,  sur  le  Mont  Saint 
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et  la  rcsist^iee  qu'ean^r»  J'oppoâer  son  SU  Man«el  fiil 

aus<n  birnlftt  réduite  A  néant. 

A  son  euirce  dam  le  palais,  Jean  Palëologae  fîxt 
nsçu  par  sa  femme  et  son  jeune  fils  Andronic.  11  donna 
en  mariage  sa  soeur  Marie  à  l'allié  i|ai  laTait  aidé  à 
recouvrer  sa  couronne,  en  y  ajoutant  la  propriété  de  Tile 
de  Lesbos;  François  établit  sa  résidence  à  Mytilène. 
A  cette  occiision,  les  Génois  gagnèrent  non  seulement 
la  confirmation  de  tous  leurs  anciens  privilèges,  mais 
aussi  d'autres  £iyenr.s  nouvelles,  entre  autres  celle  de 
liàtir  un  château  fortifié  à  la  pointe  du  Bosphore  d'Asie, 
etc.  (1355.)  ». 

A  pui  tu  de  cette  époque,  nous  ne  trouvons  lon^^  temps 
sur  les  Gatelusj  que  quelques  notices  généalogiques.  Nous 
voyons  4|ue  Basile  Gatelusio,  probablement  le  fils  de 
François,  se  maria  à  Benedetta,  du  san^  impérial; 
et  comme  cette  princesse  épousa,  en  1364,  Dolomède 
Genturîone  Cantello,  prince  d'Achaïé,  il  parâitrait 
que  Basile  dut  niuiirir  vers  13G3.  -  Jacques  n'est 
connu  que  par  les  monnaies  dont  il  s  agit  ici;  il  semble 
avoir  été  le  fils  de  ce  Basile  et  le  père  de  Dorin 
dont  nous  allons  parler,  ainsi  que  de  Catkérine,  seconde 
femme  de  Constantin  Comnène,  fils  de  Manuel  et 
d'Irène  Dragascs;  ce  Constantin  mourut  en  1453. 

Plus  tard,  après  la  mort  de  Basile,  l'île  de  Lesbos, 
eut  à  soufirir  des  ravages  des  Turcs,  qui  l'appellèrent 

1  Ducas,  hist.  Byzant.  ed.  Bekker,  p.  41-^43.  ^  0  est 
étonnant  que  Cantacuzine  raconte  la  fin  de  son  règne  sans 
mentionner  le  secouzs  que  PaUologue  reçut  des  Génois: 
peut-être  n'a*t-U  pas  voulu  avouer  qu'il  arait  été  privé  du 
trône  par  des  étrangers  dont  il  s'était  montré  toujours  l'ennemi.  — 
Agoatino  Giustiniani,  castigatissimi  annali  con  la  lora 
copiosa  Uvola  della  Republica  di  Genova,  58T»  Ub.  IV,  p. 
136,  c,  mentionne  ce  fait  avec  peu  de  mots. 

2  Bucbon^  I.  c.  tâh.  généal.  12. 
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(d'après  la  capitale)  Midillae  '  et  t'ichèrent  déjà  sou5 
Urchan  de  sen  emparer  pour  en  faire  une  place  de 
secours  et  d  appui  poar  leur  flottes.  Mais  les  vaisseaux 
d'Umurbeg)  seigaeur  de  la  côte  ionienne ^  attaquèrent 
Tainement  Lesbos  et  Junis,  l'amiral  de  Murad  II, 
échoua  aussi  dans  le  siege  de  Li  ville  de  Molihos  . 
Les  Inûdèles  furent  rc^)oussés  avpr  perte  alors  toiuirie 
aussi  sous  Murad  11,  Bataoghli,  le  premier  amiral  otto- 
man, quoiqu'il  se  fut  emparé  déjà  de  la  ville  de  Kallona^. 

Il  est  vraisemblable  cpe  Dorin  Gatelusio,  le  fils 
de  Jacques,  était  seigneur  (t}Y8|xo>v)  de  Lesbos  depuis 
lantu^e  1440.  Plus  tard,  lorsque  les  Turcs  eurent 
envaiii  les  Ües  de  la  mer  ii-gce,  Dorin  ne  put  conserver 
sa  souveraînité  qu'en  payant  un  tribut  à  ces  barbares. 
Selon  Ducas  Micbel,  il  gouvernait  aussi  Lemnos« 
Tbasos  et  la  nouvelle  Fockia  (Pbocée),  fondée  sur 
la  c6te,  vb  à  vis  de  Lesbos,  par  les  frères  André  et 
Jacques  Catane6,  vers  1423.  Mais  cet  auteur  ne 
mentionne  point,  oomment  Gatelusio  ou  ses  ancêtres 
avaient  lait  acquisition  de  ces  deuK  dernières.  Quant  à 
Lemnos,  cette  fie  fut  donnée  à  Dorin  par  le  Soudan, 
à  la  condition  de  payer  un  tribut  de  deux  mille  trois 
cent  vin^t-cinc^  ducats.  Le  tribut  pour  Lesbos  était  fixé 
à  trois  mille  ducats,  somme  très-considerable  pour  cette 
époque  ^. 

Dorin  était  d'mie  santé  £dble;  £itigué  des  soins  du 
gouvernement,  il  céda  toutes'  ses  terres  à  son  fils  aîné 


^  T.  Hammer,  Geschichte  des  Osmanlschen  Reiches,  II,  67, 
2  Pachymeres,  IV,  Cbap.  29  et  V,  Cbap.  26. 
'  Laonic.  Chalkokond.  X. 

^  Ibid. 

5  Ducas,  1.  c.  Chap.  XI. IV,  mît  —  Le  seigneur  d'En  os, 
de  la  famille  des  d'Oria,  avait  reçu  pareillement  du  soudaii 
rUe  d'imbros,  couue  un  tribut  de  deux  mille  pièces  d'or. 
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Dominique,  en  1449.  Il  loonriil  «k  «m  aprèt^  le  30 

Juin   1  4  ,  ô . 

m 

Apres  la  mort  de  son  père,  Dominique  Gatelusio 
envoya  Thistorien  Duc  as  à  Andrinople  (Adrianople) 
pour  porter  le  trihnt  convenu.  Ducaa  fut  d'abord  bien 
reçu  par  Mahomet,  mais  lonqu'en  comptant  aux  Visirs 
Tardent  du  triliut,  ceux-ci  apprirent  la  mort  de  Dorin, 
ils  voulurent  exiger  que  le  fils  vint  en  personne  vers  le 
Soudan,  pour  recevoir  l'investiture.  Us  défendirent  même 
au  jeune  seigneur  de  prendre  la  titre  de  prince  de 
Lesbos,  avant  d  avoir  accompli  cette  formalité. 

Dominic,  quoique  la  .peste  ravagéat  alors  la  Cher- 
soncse  et  la  Thrace,  ne  pouvait  guère  se  dispenser 
d  obéir  à  une  telle  injonction.  Bi  awml  les  dangers  du 
voyage,  le  prince,  acconipag^né  de  Ducas,  se  rendit  donc, 
à  la  cour  de  Mahomet,  qui  par  crainte  de  Tcpidemie, 
setait  rétiré  à  Izlati,  en  Bulgarie,  où  il  avait  établi 
son  camp.  Apres  avoir  b^usé  la  main  du  soudan,  Dominique 
se  mit  en  rapport  avec  le  Grand-Vi^r  Mahomet  Pacba  * 
el  le  second  Visir  Sidi-ALmed  Par  li.i,  aux(|uels  il  avait 
apporté  de  riches  cadeaux.  Néanmoins  les  nunistres,  au 
nom  de  leur  maître,  demandaient  non  seulement  .Tile  de 
Tbasos,  mais  encore  un  tribut  double  de  celui  qui  avait 
été  payé  jusqu  alo».  Comme  il  était  impossible  à  Domini- 
que se  procurer  tous  les  ans  une  somme  aussi  considérable, 
il  finit  par  obtenir  que  Taugmentatioa  ne  fut  seulement 
que  de  mille  ducats. 

A  peine  Dominique  ctait-il  de  retour  à  Lesbos,  que 
Junis-Pacba  ^  amiral  et  jBei  de  Kallipolis,  dont  la  flotte, 
destinée  contre  Khios,  avait  été  dispersée  par  une  tem- 
pête, entra  dans  le  port  de  Mytilcné  et  avec  lui  une 
galère^de  Lesbos,  envoyée  par  Nicolas  Gatelusio, 
le  firère  de  Dominique,  pour  explorer  la  mer,  afin  de 

1  Ducas  le  nomme  Ganouaâs. 
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s*a5?surer  s'il  n'y  avait  point  de  pirates  Catalans.  Parmi 
les  diverses  conditions  du  traité  existant  entre  les  Turcs 
et  le  seîgnenr  de  Lesbos,  un  article  imposait  à  celui-ci 
l'ordre  de  garder  la  mer  entre  remboucbore  dn  fleure 

Pergamus  et  la  ville  d'Assus  (Machranion)  et  de 
prévenir  l'amiral  turc  de  tout  ce  ^ui  pourrait  se  passer 
dans  cette  partie  de  la  mer. 

'  G^endant  Junis-Pacha,  débarqué  à  Lesbos,  ayant 
remar€|ué  qu'une  dame  de  Kbios^  la  veuve  de  Paris 
Giustiniant,  belle-mère  de  Dominique,  s'était  sauvée  sur 

cette  galère,  avec  beaucoup  de  trésors,  réclama  la  galère 
avec  tout  ce  qu'elle  portait  et  comme  les  habitants  de 
Lesbos  ne  voulurent  pas  lui  livrer  ainsi  la  belle-mère 
de  leur  maître,  le  pacha  se  rendit  à  la  nouvelle  Fockia, 
prit  la  ville  et  enleva  '  cent  jeunes  garçons  et  jeunes  filles 
génois,  flfu'il  emmena  à  Gonstantinople. 

Duc  a  s,  envoyé  cbez  le  Soudan,  pour  lui  dire  lä  vérité, 
touchant  cette  allaire,  devait  se  taire  au  sujet  des  faux 
serments  de  ./unis- Fach  a  et  ne  fut  remis  qu'âpres  la 
prise  de  l'ancienne  Fockia.  Les  possessions  des  seigneurs 
de  Lesbos  .fiirent  bornées  aux  fles  de  Lesbos  et  de 
Lemnos:  cette  dernière  étaiK  gouvernée  par  Nicolas, 
frère  de  Dominique. 

Les  Lemniens  mécontents  dv  leur  prince,  demandè- 
rent un  autre  gouverneur  au  Soudan,  qui  nomma  Hamza- 
Beg  et  ordonna  à  l'amiral  Ismaïl,  de  l'installer.  Mais 
avant  l'arrivée  de  ce  gouverneur  turc,  Dominique  avait 
ettvo^'  un  vaisseau,  commandé  par  Jean  Fontana  et 
Spîneta  Golumbotes,  qui,  après  un  combat 'avec  les 
Lcnuiiens,  parvinrent  à  sauver  Nicolas  Gatelusio, 
qui  avait  cte  renfermé  dans  l'ancien  château,  assiégé  par 
les  insurgés.  Trois  jours  après,  Hamza  vint  prendre 
possession  de  l'île  et  envoya  à  Andrinople  tous  les 
partisans  de  l'ancien  gouvernement.  Ce  ^t  envam  que 
Dncas,  envoyé  plus  tard  cbez  le  Soudan,  pour  payer 
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le  Uiliut,  tàtlia  de  délivrer  ce*  pri«Qnmers;  ils  (Urent 
vendus  comme  des  esclaves 

fnBn  le$  prince^  cbreUqos  pensèrent  ai^  ^uSirance^ 
4«  Ifur«  frère$.  p^pe  C^Hxte  III  envoya  en  14^7« 
une  Aotle  de  «leùe  ^alèrtss  ¥m  le  cardinal  Sqarampa, 
ptriarcbe  de  Venise,  poor  porter  du  8ecoar»  sm  sept  Oe^de 
rArchipel,  Rhodes,  occupe'e  par  les  cheviliers  de  l'ordre 
de  St.  Jean,  Khios  appartenant  aux  Giustiiuani,  Les- 
hoB  gouverné  p^ir  les  Gatelu«ji  et  Imt>ros  par  1»a 
d'Ori^,  Thasos  et  SaniQlhrace,  conquis  déjà  par 
TiiTcs.  AAaia  lep  Kbipte*  et  le«  Lesbiens,  qraigimt 
la  vengeance  dn  sondan  après  le  départ  de  la  flotte  du 
pape,  n^oscrçpt  pas  se  d<^clarer  libres  et  refiiser  le  tribut 
qu'ils  payaient  aujt  T^ircs.  Le  taidiual,  auquel  s'était 
réunie  une  flotte  catalane«  prit  J^eninof,  Samothrace 

et  T bas 0  5.  qu'il  fortifiai  j  laîavapt  une  gamis^«^  et  «en 
retourna  à  B,bodea. 

Mabomett  irrité  de  Vma^  heureuse  do  cette  eniiPepnse» 

et  pensant  que  le  seigneur  de  liosbos  en  avait  été  )e 
prpn^oteur,  envoya  au  mois  d  août  1457,  une  grande 
flotte,  sous  le  commandement  dTsniaïl,  pour  prendre 
l'ile  de  l^eipnos.  Après  un  ^i^O  inntile  de  la  viUç  de 
Mctbymna,  Ismaïl  fut  repoussé  evoc  t$u»t  de  pertes, 
qu'il  dut  se  retirer  \ 

Paires  enlrepriies  du  sondan  le  détournèrent  de  sa 

vengeance  contre  les  Lesbiens.  U  eut  a  combattre  les 
Hongrois  et  les  Serbiens,  conquit  le  Péloponnèse, 
dont  \^  dÇKpi^r^  prû^Qf  <  ç,^çi4  montres  aiussi  QTueU  et 
4e  maiiyai^e  fci  que  les  Turcs;  il  reit  fi«  V^nupiro  4o. 
Trobi40P4e  et  1^  U  ÉuuiHe  piaiihemeûfe  dos  ComftO»e, 
Qeureusen^ent  le  prince  d'Albapie,  Je^n  Castriot^ 

e|  le  Voïvode  de  y^laçbiç,  VjUd  fittrpçmn?.^'  JieiQpa-r 


^  Ducaa»  Xt^V,  fin.,  H  a  m  map,  ).  o<i  U*  ^6  et  «uiv*  .. 
2  Duees^  c|wp,  xi^f^     Sammle«  % 
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leur  savent  mettre  un  terme  au  progrès  des  armées  de 
Mahomet. 

ISousaTODS  va  commcDt  Dominique  6atclu«io.«Yait 
^arracbé  'Wit  firère 'Nicolas  à. k  prison.  Malgré. ce.  serrice 
et  quoique  la*  possession  de  i'âe  ne.&t  rieo  moîiig -qu'as- 
surée, INicolas  désira  l'enlever  à  son  frère  et  sameur. 
Aide  de  son  neveu,  le  bâtard  Liiciiis  (Luciiirio)  Gatelusio, 
^pi  avait  ctc  dépossède  de  sa  seigneurie  d'lünos  par  un 
%  membre  de  la  famille  d'Oria,  et  «du  Génois  Bat  lis  ta, 

s  empara  en  1459.,  de  la  personne  de  son  frère,  et 
ne  se  croyant  en  sûreté,  qu  après  sa  mort^  il  l'etrangla 
avec  une  corde  d'arc  ^.  ■ 

Dominique  nomme  par  les  Grecs  Kuci^Kot,  était  marie 
avec  Marie,  une  des  üUes  du  riche  X^aris  Giustiniani, 
lun  des.  seigneurs  de  Khi  os.  £llfi  avait  apporté  en  dot 
à  son  '  maii  une-  nontelle  ■  galère ,  très-bien  équipée  et 
cbarg«e  d'objets  précieux.  Dominique  aimait  tellement  sa 
femme,  qu*il  ne  la  qiuUaiL  jamais,  quoiqu'elle  fiit  atteinte 
d*une  maladie  lépreuse,  et  Marie,  lorscuip  son  mari  était 
(emprisonné,  ne  l'abandonna  qu  après  sa  mort.  ^, 

£n  1 462,  vers  la  fin  de  rëté,*  le.  Soudan,  de  retour 
de  sa  campagne  en .  YaLicliie ,  -résobit  de  mettre  à  eaé- 
ciition  la  vengeance,  qu*il  avait  juré  de  prendre  contre 
le  seigneur  et  les  habitants  de  Lesbos.  L'assassinat  de 
Dominique  par  son  frère  n'était  qu'un  simple  prétexte, 
-car  Mahomet  n'avait-il  pas  également  fait  assassiner  son 
frère  Ahmet?  Laonic  Cbalcocondylas,  qui  ne  dit 
'  rien  de  la  môft  de  Dominique,  attribue  la  colère  du 
Soudan  à  ce  que  le  seigneur  de  Le  sbos  •  avait  prêté 

1  Vlad  fit  empaler  aussi  l'ancien  gouvernour  de  Lemnos, 
Hamza,  à  la  tèle  de  vHjgl-niille  Turcs  et  Bulgares. 

2  Laonic.  Chalcocond.,  de  rebus  Turc.  X,  p.  278, 

3  Ibid.  («'EXXtjvi^Ti  là  Kupi:(/oç»). 

Ism.  Bullialdi  notae  ad  p.  3^i6,  2,  L.toihc  ChaJcoc, 
ed.  Bonn.  p.  62Ô.  — Ago^t.  Giustiniaiii,  i.  c.  Lib.  V,  206,  9. 

6S 


Digitized  by  Google 


—  488  — 

asyle  aux  pirate*  espagnols ,  et  qu  il  en  acheta  le  butin, 
produit  du  pillage  des  provinces  soumises  au  sceptre  du 
Torc^  Une  flotte  de  soixante  galères  et  de  gcaodA  Fais- 
seaux  munis  d'artiiient ,  s'approcha  de  l*fle  soos  le  com- 
nandeiMnft  Grand-Visîp  Mmliaittd-'jPacha,  f^ndift- 
que  le  Soudan  condiiînit  ffu^iies  müle  jattssnrea  d«BS 
la  plaine  d*Aso8,  sur  la  c6te  asiaticpie  et  vis  a  yÏs 
l'île.  D'Agiasma,  il  traversa  la  mer  et  arrive  à  Leshos, 
U  fit  dire  aw  Génois  de  rendre  Tlle«  en  promettant- 
dé  les  dëdonmiager  pr  dautres  terres,  grandes  et  belles. 
^  Mais  Nicolas,  se  confiatt  k  la  ibrce  da  ses  tours  et 
hastions,  défendus  par  cinq  mille  soldats,  refosa  cette 
proposition  et  le  sif^e  commença  cîu  côttî  du  Graiid-Vi- 
srr.  Pendant  vingt-sept  jours,  le^  Turcs  lancèrent  des 
boinhes  et  des  houlets  dans  Myttlcne:  le  quartier,  nom- 
mé Mëlanudion  fiit  entièrement  dctroît  et  les  sorties 
des  Bmé^  lepoussées  avee  dhergie;  néamnoîns  la  TÜle 
aurait  résM  encore,  si  k  tninion  ne  se  fit  glisaée 
parmi  les  défendeurs. 

Le  bfitard  Lucius  (Luchino)  Gatelusio,  dernier  sei« 
gneur  d  Énos  de  cette  famiUe  et  4fù.  avait  aide'  Ni- 
celas  dans  l'aséawat  de  son  frère,  comme  nous  lavons 
mendonne,  était  aussi  parmi  les  défenMors  de  Mjrtilène. 
Préfiérant  une  vîe  honteuse  a  une  mort  glorieuse,  tt 
quitta  perfidement  la  ville  assiégée  avec  le  lieutenant  de 
Nicolas  (  t  passa  dans  le  camp  de  Mahmud-Pacha ,  en 
lui  désignant  les  endroits  les  plus  iàihles  de  la  place.  Après 
cette  lâdie  trahison,  il  rfotva  en  ville,  et  voulut  déeidfr 
Nicolas  Gatelusio  à  rendue  la  viUe,  en  eauwuit  sa  vie 
et  ses  biens'.  Nicolas  céda  aux  perfides  suggestions  de 
son  ami  et  se  rendit  au  soudan  qui  reçut  les  clés  de 
Mytilène  des  mains  du  dernier  seigneur  de  Lesbos.  Ni- 


%  T^Muiitta  ittl^inne  de  Oneas«  âd.  Bmn.,  513^ 
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Cj»la&  pleuraQt  i^iia  les  pied«  de  M  a  h  am  et  et  demand«! 
son  pardon,  ^iii  lui  fiit  accordé^  après  d'mners  reprocliea« 
Tandis  4pi«  le  adgnair  ùiuak  la  tournée  de  TSle  poiiv 
rendre  loalei  les  places  fortes  aux  oficiers  du  seudan« 

celui-ci  mit  dans  la  viUe  une  garuison  de  deux  cents  ja- 
nissaires et  de  trois  cents  Asabes  et  après  avoir  fait  scier 
en  deux,  trois  cents  soldats  francs,  il  fit  défiler  devant  sa 
lente  tous  les  autrés  ha^lants  de  la  ville,  dont  il  fil 
4|iiatre  parts.  Il  garda  pour  lui  huiiceDla  jeunes  filles  cd 
garçons;  les  plus  pauvres  reçurent  la  permissioii  de  rester 
dans  Tile;  d  autres  furent  vendus  ou  donnes  comme  es- 
claves awL  jfUM^iiaires»  ei  iea  plus  rkkes  conduits  à  Coo^ 
stantînople,  peur  augmenter  la  pepdatiofi  de  la  ca- 
pitale K  L*ile  resta  aux  Turcs  et  une  entreprise  tentée 
en  150 1,  au  raojen  d'une  flotte  oonsidéraUe  de  Génois 
et  de  Vénitiens,  pour  s*emparer  de  l'île  de  Lesbos, 
neut  aucun  succès  ,  cjuGiqu'un  jeune  et  courageux  Génois 
eût  déjà  plante  la  haamcre  de  son  pays  sur  les  murs  de 
Mytiiène.  Malkeureasevient  la  jalousie  das  allies  était' 
tr<^  grande  et  elle  fit  manquer  le  but  peur  lecpiel  ils 
s'étaient  nnîs^. 

Nicolas  et  Lucius  reçurent  la  permission  de  se  re- 
tiirer  à  Coastantinopie,  où  ils  vécurent  <|uei^ue  temps 
en  paix,  jusqu'au  moment  où  Mahomet  trouva  un  autre 
prétexte  dtrritation  contre  les  Gatelusj.  Déjà  ayant  la 
prise  de  Lesbos,  un  page  de  la  chambre  du  soudan 
avait  pris  la  fuite  et  sVtait  sauvé  chez  Nicolas,  qui 
après  Tavoir  baptisé,  l'avait  arlmis  dans  luitiinilc  d  un 
commerce  io^me.  Le  soudan  ne  pouvant  pardonner  une 


*  Ducas,  Chap.  XLV,  Laonic.  Chalcoc  X,  166.  — 
Dans  le  récit  du  célèbre  Hammer,  dana  sa  précieuse  histoire 
de  l'empire  ottoman,  il  y  a  quelques  mexartifudes  ;  DoxiA 
Oateiusio  p.  e   est  confondu  avec  Dominique 

^  Agost  GiustiDiani,  1.  c  Lib.  VI,  256,  i.  e. 
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telle  rivaKté,  ordonna  de  mettre  les  deux  6t teins}  dans 

la  tour  des  Francs,  où  tons  les  deux ,  pour  sauver  leur 
vie ,  durent  abjurer  la  reli^^ioii  cliretieime  et  confesser 
celle  de  Tlslam.  Peu  de  temp  après,  ils  furent  assassin 
nés  et  périrent  de  la  même  manière  que  leur  TictÎHie 
Dèminique  Gateluno'. 

La  sœur  de  Nicolas,  Marie,  tomba  amsi  dans  les 
mains  des  Turcs,  à  la  prise  de  Trcbisoude  et  fut 
déclarée  digne  des  honneurs  du  scrail.  Elle  Otait  veuve 
d'Alexandre  Comnène  de  Trëbisonde,  second  iiLi 
de  r£mpereur  Alexis  IV,  dont  elle  n'eut  qu'un  fils 
Alexis^.  Alexandre  Comnène  avait  été  nomme  asso* 
cié  et  successeur  de  son  père,  lora^e  son  frère  aîné 
Jean  IV,  essaya  de  le  détrôner, 

'  Telle  fut  la  fin  d'une  famille  italienne,  dont  la  do- 
mination en  Grèce  avait  commencé,  un  siècle  avant,  sous 
d'heureux  auspices.  £Ue  subit  presque  le  même  sort  que 
les  Grisptf,  seigneurs' de  Naxos  et  des  Cyctades,  les 
délie  Garceri  de  Ncgrepont,  les  Tocco  de  Gépha- 
lonie,  qui  tous  durent  céder  leur  principautés  éphcmères 
au  puissant  successeur  d'Orchan. 

Hetoumons  aux  aspres  que  vous  avez  bien  voulu  me 
communiquer  et  auxquels  j'ajouterai  les  deux  de  la  col- 
lection de  Monsieur  de  Reichel: 

3.  Av.  +  *  GUTa.  Croix  cantonnée  de  quatre  B. 

Ru.  HhlH  GHl  KLYSiV.  Agnus  Dei,  comme  sur  les 

exemplaires  de  Copenhague.  JSi, 

4.  Av.   .  .  .  |I.  .  |I. .  I .  .  I  Grande  croix  divisant  la  légende, 

avec  un  o  au  deuxième  et  au  troisième  angle. 


1  lie  vieux  Domesticus,  des  Gatelusj,  l'historien  Ducas, 
ne  mentionne  pas  les  singularités  qui  font  honte  à  la  maison 
qitll  a  servi.  V.  Laonia  Chalcoc,  1.  o. 

2  Baron  de  Pfaffen  hoffen,  essai  sur  les  aspres  Gomné- 
nats,  61. 
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Mv,  IH. .  .  .1  Dans  le  ckamp,  un  B  entre  deux  o. — 

i     V.  Pl.  XiV,  N>  A.  m: 
Malheureusement  cette  dernière  pièce  n'est  pas  bien 
conser^;  néanmoins  ' 8«n  origine  lediienne  est  incontes- 

talile  ,  parce  que  la  fabrique  est  tout  à  fût  scmblaLle  à 
celle  des  aspres.  Les  armoiries  ici  sont  partagées.  On  a 
mis  la  croix  sur  1  avers,  et  un  des  sur  le  revers.  ^ 
.  'Les  trois  aspres,  qHMUpie  dife^nts,  proviennent  é\m 
seta)  membre  de  h  'Êhmâle,  dont  1«  nom  est  écrit  soi; 
ces  pièces,  de  manières  différentes:  Gatiluxius  et  Ca- 
talu>ius,  tandis  (|(u'  ks  clironHiueurs  italiens  ('ci  ivrnt  or- 
dinairement Gat  élus  io.  L  auteur  de  ces  aspres,  Jacques, 
ne  se  trouve  pas  mentionné  dans  les  ouvrages  ^e  fai 
eu  occasion  de  consulter;  mais  il  nj  a  pas  de  donta 
qu'il  a  dû  être  un  des  successeurs  de  François,  fim-  * 
cLttcur  Je  la  seigneurie  de  Mytilène  ou  de  Lesbos. 
J'ai  déjà  deniuiitrc'  la  possibilité  que  ce  Jacques  iùt 
le  fils  de  Basile  et  le  père  de  Dorin,  car  d après  les 
^monnaies,  il  doit  avoir  r^né  vers  le  compnencement  du 
'xy*  «iède.    •  •  •      '         :  '     •■  ■  ■  i  ;^: 

Chacun  sait  que  la  croix  cantonnée  de  B,  représente 
les  armes  Je  la  maison  impériale  des  Palcologues : 
probablement  François  G  a  tel  u  si  o  avait  reçu  ces  armes 
en  signe  de  son  alliance  avec  la  famille  impériale ,  par 
le  finère  de  sa  femme,  Marie  Paléologue,  alliance 
réitérée  par  le  mariage  de  Basile  Gatelusio  avec  une 
princesse  du  san^  impérial.  :  o 

La  figure  des  B  même  ii  est  pas  encore  expliquée  et 
Texplication  la  plus  probable,  d  après  les  monuments 
qä'on  oonnait  jusqu  a  présent  est  celle  de  S.  £.  Monsieur 
de  Gille,  qui  prend  cette  figure  pour  un  petit  bou;- 
clier  de  cavalier,  car  elle  offre  à  peu-près  la  même  échapf 
crure  comme  autrefois  les  boucliers  des  amazones  ^  ..  i 

<  Notre  Zeitschrift  fur  Man2kunde  &c.  VI^  tOA. 
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Mous  ti  awM  p«s  Irouvé  lés  iirnieS'  de .  la  fknille  6a- 

telusio  à  Genes  ^  pcut-élre  est-ce  TAgQus  Dei  qui  est 
figure  sur  les  asprcs?  Peut-être  aussi  cette  figure  a  été 
copiée  d'après  les  monnaies  de  Vordre  de  &U  J.ean  à 
Rhodes,  où  elle  figure  de  la  m^lme  manière  sur  yelfia» 
auprès  du  Giaod-IlÜtre  Énëric  d'Amboi««  (i$Oâ-^ 
1512)-,  et  Émcric  s*étaît  probaUenmt  pa«  le  pre*- 
mier  prince  ilt  tet  ordre,  qui  employa  ce  type.  Il  nest 
pas  iiuproiiable  qtie  nous  trouYioDS  plus  tard  quelques 
looimaies  de  l'ordre  de  Kb^cs,  au  type  de  TAgaus 
Dei  et  frappées  du  temps  des  oÀtres. 

Ces  monnaies  rarei^  et  îatéressanfes  aoat  les  dernières 
de  Tfle  de  Leabos,  connue  du  reste  des  numismates, 
par  tint  de  helles  pièces  frappées  dans  les  villes  d'An- 
tissa  ,  (i'Erosos,  de  Mcthyiiiuc,  de  Mytilcne  et  de 
INape  (^),  ile.cclélirëe  autrefois  par  les  chants  de  S appbo 
et  d'Arion«  de  Therpander,  et  d'Alcée,  par  les 
saTantes  compositions  de  Pittacus,  d'Ëpicure,  d'Ari- 
sloie—  ce  paradis  de  la  Grèce  ancienne  soumis 
aujourd'hui  à  un  peuple  Ijarbare,  qui  a  supprime  presque 
tout  souvenir  de  son  ancienne  £ûidté  !  Mais  iaoExat 
^p^î  — 

Sur  ce.  Monsieur  et  cher  ami,  je  prie  Dieu  de  tous 
prendre  en  sa  sainte  garde. 

Votre  trèsJiumble  et  trcs-dcvoac  serviteur 

de  Kohne, 

St.  Pétersbourg, 
Août  1849. 


^  Dans  l'ouvrage  rare  et  intéressant  de  Fransone,  Nobilita 
di  Genova,  Genova,  1636,  in  Toi.,  il  n'y  a  pas  récu&son  des 
Gatelusîo.  Comme  eette  famille  n'est  pas  mentionnée  dans 
la  li&te  des  famillea  génoises,  éteintes  entre  1528  et  1634,  ü 
parait  que  le  dernier  Gatelusio  à  Gênes  est  mort  déjà  avant  16S8, 

2  Friedländer,  die  Maasen  des  Johaoniterocdens  auf 
Rhodus. 
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Les  monnaies  du  Thibet 

H 

La  numismatique  lliibctaine  n'a  pas  encore  c'tc'  abordée 
par  les  orientalistes  européens.  Dans  une  relation  de  voyage 
au  Thibetf  entrepris  en  1S44 — 1846  par  deux  mission- 
naires français^  M.  M,  Hue  et  Gäbet«  nous  trouvons 
les  notions  suivantes  sur  le  système  monétaire  des  Thi- 
bétains. 

Le  système  monétaire  des  Tbibe'tains  ne  se  coiupose 
que  de  pièces  d argent;  eUcs  sont  un  peu  plus  grandes 
que  les  pièces  d*un  franc;  d'un  c6té  elles  portent  des 
inscriptioiis  en  caractères  tbibétains,  parais  ou  indiens; 
de  l'autre,  elles  ont  une  couronne  composée  de  buit  pe- 
tites fleurettes  rondes.  Pour  la  facilite'  du  commerce,  on 

.  fractionne  ces  pièces  de  niomiaie  de  telle  sorte  cjue  le 
nombre  des  fleurettes  restant  sur  le  fragment,  de'termine 
sa  yaleur,  La  pièce  entière  se  nomme  tchan-ka;  le 
tché-ptché  est  une  moitié  de  tchan-ka,  et  par  consé- 
quent n*a  que  quatre  fleurettes;  le  tclio-kan  en  a  cinq, 
et  le  kagan  trois.  Dans  les  grandes  opérations  coimner- 
ciales,  on  se  sert  de  lingots  d'argent  qubn  pèse  avec  une 
balance  romaine,  graduée  d*apFès  le  système  décimal. 
Les  Tbibétains  comptent  sur  leur  chapelet;  ^quelques-uns^ 
et  surtout  les  marchands,  se -servettt  du  suan-pou  chi- 
nois ;  les  savants  enfin  opèrent  avec  les  chiffres  que  nous 
nommons  arabes  et  qui  paraissent  être  très-anciens  dans 
le  Tbibet.  Les  missionaires  ont  vu  plusieurs  livres  la- 
maoesques  manuscrits,,  renfermant  des  figures  astrono- 
miques, représentées  avec  des  chifres  arabes.  La  pagi- 
nation était  pareillement  marquée  avec  ces  mêmes  carac- 
tères; quelques-uns  de  ces  chiilrcs  ont  avec  ceux  dont 
on.  se  sert  en  Europe  une  légère  diÜerence:  la  plus  no- 

-  taUe  est  celle  du  5  qui  se  trouve  renversé  de  la  ma- 
nière suivante»  Ç. 

SofçeUeff. 
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.  Iu«o,  480.  Franeckei;,  463.  Fran^,  392v  Fmj.ski 


* 
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(style  de  peinture).  318.  Friedrich  III  (KöId),  461. 
Friedrich  (Saarwerden),  462.  Fiiefiland«  526.  Fulda« 
239.  Fimdukler,  250. 

CUUU,  480.  GaleluÄo«  475^.  GenucMr,  87,  475. 
Georg  (Kherson)  17,  21.  Geor^  III  (Géorgie),  106. 
Georg*  Tzulus,  76.  Gerhard,  283.  Geta,  Emp.,  194. 
Giustiuiani ,  478.  A.  Glagau  (Danzî^) ,  228.  Gljeb 
SwMoslawittiiÀ,  8 1 .  Godehard  (Hildesheim),  421.  Gor- 
zubitae,  4.  GtAta,  2.  GotUeii,*  53,  86.  M.  Grab-'' 
lenoi,  343.  Granowitküi  pakta,  344.  Griechische 
Münzen,  gefunden  in  Russland,  344.  Griwna,  320, 
359.  Groningen,  440,  443.  Grüiilaod,  286. 

Haan  Hettenia,  281.  Hamza-Beg,  435,  487.  Handels- 
fltrassen  durch  Rus^nd,  382.  Harald  Hardrade,  389. 
Hartmami  (FuU»)«  241.  Hartwieh  (Bamberg),  400. 
Hartwieg  (Magdeburg) f  424.  Hattingen,  454.  Hir|rthun 
V.  Smope,  86.  Heinrich  II,  367,  39  5,  406,  413, 
414.  liemrich  HI,  396,  402,  404,  407,  424,  429, 
442.  Heinrich  IV,  397,  417,  419,  441.  HeUoga- 
bale,  193.  BerftUe»,  296«  301.  Hermonax  (bourg  d') 
183.  Herafild,  419«  Hmoja,  164.  Hcrroi^,  449. 
Hesse,  243.  HildethtM^  420.  Hokngard,  388.  Hun- 
nen, 2.  J.  Hu&s,  217. 

Jacques  Gatelusio,  475,  491.  Jahn«  264.  Jaroslaw  y, 
HaHttch  t  84^  Jaroslaw  Wladimirowitscb ,  388.  Ico- 
nographie aacffée,  305.  Jean  Kantacatèiie  480^  Jean 
Paiëologiifir  480.  IgvMTf  45,  Imbros^  486.  Johann 
XXU  (Papst),  87.  Johannes  Zeuùsces,  60.  Jobannes 
(Trapezuni),    105,    Il 6.  Johannes  (Munster),  450. 

.  Johann  H,  Komneno^,  83,  116.  Johann  III  Kom- 
noMMi  Johann  IQ  Ami  (Bolgarien),  168«  Jo- 
ktonopoKa,  64.  Iphigenia,  299.  Ismaü,  485.  Istriena 
(port  des),  186.  Italie,  261.  Julia  lénifia,  193. 
Julia  Mammea,  194.  Junis-Pacha,  484.  Justinian  I,  1. 
Jndanian  II«  19.  ... 
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Kaiîa.  38,  478.  Kalokyr  Delplûnas,  61,  74.  Karl  Robert 

(Bosnien),  158.  Kartal ,  182.  Kasaken-Siegel,  177. 

Katapan,  61,  81.   Kaychosru ,   109.   Keller,  264. 

Kepoi,  3.  Keratlon,  92.  Khios,  478.  Kiew  (autiqui- 

tés  de),  250,  305.  S.  Kiemen»,  87.  Klimata,  52. 
/  Köhne,  264.  KöK  461.  Komanen,  78.  KonmeDen, 

103.  Konrad  II,  395,  402,  417.  Konrad  I  (Speyer), 

405.  Konrad  I  (UtiechL)  ,  446.  Konrad  (Franken), 
'     392.  Konstantin  VIII,  35,  37.  Konstantin  X,  42, 

49.  Korsun,  1,  333.  Korvei,  422.  Koujalnik,  188. 

KuDy,  361..  Kybcle,  302.  KyriU,  34.  Kyr-Ma- 

neuly,  106, 

Lascy,  224.  Lazar  (Serbien)  155.  Leinoos,  476,  486. 
Leo  VI,  37.  Leo  (Kher^oii),  68,  Leontius.  20.  Led- 
W,  475.  Leucas,  331.  Leuwarden,  430,  435,  440. 
Lisch,  282.  Litthauen,  282.  Lombardei.  261.  Lu- 
cius (Lucbioo)  Gatelusio,  486.  Ludwig  (Münster), 
450.  Lupoid  (Erfurt),. 4 18.  Lulfaer,  215.  . 

Macaire  (métropolite),  341.  Märker,  287.  Bfagdebnr^, 
424.  468.  Magny,  282.  Mahmud  Facha,  488. 
Mahomet  II,  485.  Mainz,  392.  Maki  (Danzig) , 
234.  Maoichäer,  30.  Manuel  I,  84,  127.  Manuell. 
V.  Trapezunt,  127.  Marach  (seigneur  de),  270. 
Marie  Gatelusio,  487.  Marie  Gomnèiie,  490.  Mark« 
453.  Marcpard  (Korwd)%422.  Maitin  I  (Papst), 
17,  S.  Martin,  443,  446.  Mascb,  284.  Mauri- 
cius,  10.  Maurus,  25.  Melly,  284.  Menens,  207. 
Methodius,  34.  S.  Miaszkowski  (Kherson) ,  87. 
Micbael  in,  30.  Michel,  285.  Michel  Mnogogrecb- 
ny.  336.  Miliareôon,  50,  92,  356.  MOleviUe,  285. 

.  Minden,  424.  Mionnet  1 78,  264.  MittheiluiigeD  der 
Zürcher  Gesellschaft,  285.  Mouroniens,  207.  Msti- 
slaw  Wladimirowitsch,  76.  Müiifach,  224.  Münster, 
450.  Münch,  265.  Mytilène,  475. 

S.  Marikoff,  345.  Meostädt,  286.  Nicolas  Gateluao^  486. 
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Nicolaus  Ujlak  (Bosnien),  162.  Niconia,  186.  Nike- 
pboros  Phokag,  58.  Nogaty,  361.  Noviodunum,  182. 
Numùmat  Geselbch.  za  Berlin,  290.  Nommioo,  94. 

Odessa,  186.  Odessus,  189.  Oldenbai^,  457.  Oleg, 
45.  Oleg  Swatoslawitsdi ,  82.  Olga,  50.  Oph  lousa. 
186.  Orarium.  312.  Orestes,  295.  d'Oria ,  478, 
480,  486.  d'Ormancy,  286.  Osann,  265.  Osna- 
brück. 452.  Otto  I,  367,  412,  425,  468.  Otto  III, 
394,  401,  407,  414.  Otto  IV  (Münster),  452. 
Otto  (Büren),  453. 

Paléologue,  491.  Palladion,  295.  Pallram,  312;  Pa- 
nagie,  320.  Panofka,  265.  Pantikapaeuin ,  3.  Pau- 
licianer,  33.  Pavadaltas,  265.  Pelzv/erk,  353.  Pem- 
broke,  collection,  257.  Penula,  31U.  Pera ,  480. 
Perejaslaw,  61.  Perse,  12,  249.  Peter  (Bolgarien), 
43.  Petronas,  28.  Petsdienegen,  28,  43,  31,  él. 
Pfand,  358.  Phanagoria,  3,  21.  Pbanaguris,  3.  Physca, 
188.  PWa,  311.  PlautiUa,  194.  Podlinnik,  307. 
Polieuktos,  50.  Portugalescr,  360.  Potho  (!Vfim>ter), 
451.  Prix  de  médailles,  257.  Prokescb-Osten,  265. 

Quedlinburg,  425. 

Radziwill,  266.  Rafii,  286.  Ragasa,  167.  Raucb, 
268,293.  Rayensberg,  457.  Reformationsfest  (Dan- 

zig),  215.  KeiiïenLerg,  268.  Reims,  373.  Rempart 
de  Trajan,  183.  Rene'e,  287.  Riebard  (Klierson), 
87.  Riezan  368.  Roman  I,  42,  48.  Roman  II, 
49,  56.  Rosenobel,  360.  Rostislaw  Micliael .  84. 
Rostisbw  midimirowi^h,  81.  A.  Rnbleff,  337. 
Roliriqms,  86.  Rommen,  265.  Russen,  44.  Rnss- 
kad,  305.  Rutbard  (Fulda);  242. 

Saarwerden,  462,  SaccbarolF,  306.  Sachsen,  411.  Samo- 
gitien,  176.  Samuel  (Bolgarien),  77.  Sankyr  (couleur), 
332.  Sarazenen,  39,  59,  63,  65.  Sarkel,  26,  60. 

*  de  Sadiy,  268.  Saveljeff,  271.  Scarampa,  486. 
Scfaaepkoia,  287.  ScUJEmd^el,  360.  Sdiilluig,  363. 
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.  Schmuckstücke,  362.  Sctuegraf,  287,  Schweitzer, 
212  Senkler,  21L  Serbien,  IM.  Serrure,  265. 
Sept.  Severe,  IM.  Sidi-Ahmet-Pacha,  4M.  Siegfried, 
(Mainz),  398.  Sigismund,  459.  Simeon  (Bolgarien), 
Sithrik  (Dublin),  aiS.  Sneguireff,  äM.  Soer- 
raans  (Danzig) ,  2M.  Soest,  4M.  Soldaja,  EH.  So- 
lotnik,  ^  Souzdal  (style  de),  Spalato,  L63. 

Speyer,  401 .  Spuerciafico,  ^  Stanislaw  Lesczynski, 
213.  Staveren,  43_L  435.  440^  441  .  Stephan  IV 
(Bosnien),  L6i.  Stephan  VII  (Serbien),  IM.  Ste- 
phan Lazare  wi  tch  (Serbien),  157.  Stephan  Twertko  H, 
161.  Stephan  Urosch  (Bosnien),  1 60.  Stephanos,  23, 
Sterling,  MiÄ.  Stillfried,  Stroganofsky  (style  de 

peinture),  318,  343.  Stoglaff,  a^iL  Sudag, 
Sugdaea,  53^  Svenke,  IL  Swätoslaw,  ÖO^ 
Swätoslaw  (Bolgarien),  1 69.  Swenkel,  64. 

Tagriens,  ULL  Tamatarcha,  60.  Terbeles,  22.. 
Thasos,  AM.  Theodora,  UO^  IM.  Theodoros  Stra- 
telates,  6JL  Theodosius  (fils  de  Maurice),  iA.  Theo- 
philos.  2H.  Thibet,  4M.  Tigrane  k  Grand,  IM. 
Tmutarachan,  60^  82.  Tomi,  Tour  de  Neop- 

lolème,  IM.  Trapezunt,  IM.  Triklaria,  MÄ.  Tri- 
polis, 269.  Trouvailles  de  monnaies  en  Finlande,  369. 
à  Gardelcgen,  292.  à  Orlc'ansville,  178.  en  Pologne, 
378.  dans  les  provinces  bal  tiques ,  371.  en  Russie, 
352,  367.  près  de  Soest,  449.  en  Transylvanie  et 
en  Hongrie,  aM.  Tsat,  32Û.  Tudun  (Chasares),  23. 
Türken,  41,  87,  482.  Tunica,  3JiL  Turquie,  248. 
Turxanthos,  LL  Tyragëtes,  1 83.  Tyrangites,  191 . 
Tyras,  1 84  (monnaiés),  L92. 

Ulfavnurg,  44 1 .  Umurbeg,  483.  Ungarn,  ZiL  Unna, 
4il4.  Usen,  lâ.  Utrecht,  442. 

Varègues-Russes ,  2M.  S.  Veit,  423.  Venise,  272. 
Vcrus  £mp.,  193.  Vêtements  sacerdotaux,  310.  Vierge 
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de  Korsaii,  330.  Vierge  de  Vladimir,  318.  Voss- 

berg^,  292. 

Ch.  WarcLoU  (Danzig),  230.  Warschau,  171.  Wen- 
den, 468.  Wenzel,  459.  G.  Wemick  (Danzig), 
232.  Wessen,  449.  WesUo  (Mainz),  399.  & 
Wigbert  (Hehfeld),  419.  Wilhelm  IV  (Hessen),  243. 
Wilhelin(RaTensberg),  457.  Wilhelm  (Utrecht),  445. 
Winsen ,  44 1  ,  449.  Wladimir  der  Apostelgleiche, 
70.  Wladimir  Jaroslawitsch ,  81,  Wolaäski,  275, 
Worms,  406.  Würzbui^,  407. 

Xenene  (prorâce),  180. 

Zählpfuod,  357.  Sächien,  53.  Ztemovit,  172«  Zoüos, 
23.  Zoographes,  334.  Zvéoigorod  (fouilles  de),  i07. 
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à  la  cbar^  de  fournir  le^i  exemplaires  requis  par  la  l<a 
au  Comité  de  Censure.  St.  Pétersbourg,  le  2i  W^Êfmf . 
1849.  -v:^^ 

I.  Srezniewski,  Ceoseiir«  ^ 
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TIHGT-DllobiB    SSAUCB»    LSHU»    11    OCXOBBE,  1S4S; 

'    sons  Éà.  nsanHCB  k  .  b.     »b  axusm. 

f    .  .  .        '  ■ 

Lé  secrëtaire  fiât  lecture  :  1^  d'une  lettre  de  S.  E. 

Mr  le  Ministre  comte  Ouvaroff  à  Son  Altesse 
Imperiale  Monseigneur  le  President,  datée  du  25 
Juillet,  dans  laquelle  Mr  le  comte  demande  si  la 
Soci^'  Teat  £ûre-  transporter  à  ses  jErak  une  grande  pîerrti 
de  marWe,  coimrte  d'inscriptions  et  trouvée  im  rem- 
placement de  landenne  Tille  de  Tyra,  pour  la  placer 
dans  un  musée  de  St.  Pc'tersbourg  ;  et  de  la  réponse 
de  Monseigneur  le  Duc,  datée  du  3 1  Août ,  dans  la- 
quelle Son  Altesse  Impériale  refuse  lofire  de  Mr.  le 
comte,  attendu  qoe  le  transport  de  cette  pierre  nëcèssî*- 
lenit  des  .dépenses  asses  Ibrtes  qui  ne  pourraiént  être 
m&dyéea  que  par  Tacqulâtion  de  ce  monunent  à  là 
Société'.  ' 

2°  Des  lettres  des  sociétés  historiques  et  archéologiques 
de  Mekiembourg,  de  la  Pomcranie,  de  la  Fran- 
conie  inférieure,  du  Palatinat  supérieur,  de  la  Bayière 
supérieure  et  de  Zurich,  par  lesquelles  ces  sociétés  accep- 
tent rechange  des  puKÛçations,  et  de  FAcadénie  royale 
des  sciences  de  Berlin,  qui  offre  à  la  Société  ses  Mo- 
natsberichte Î847  et  1848  Janv. —  Juin.  La  Société 
accepte  Tcchange  et  dédde  qu'en  conséquence  elle  enverra 
ses  bulletins  à  l'Académie  de  Berlin. 
.  3^  De  la  lettre  du  conseiller  privé  Mr  Boeckh  à 
Berlin,  par  laquelle  celui-ci  remercie  de  sa  nomination 
comme  membre  correspondant. 

4°  d'une  lettre  de  Mr  le  comte  A.  Ouvaroff,  datée 
d'Odessa  le  26  juillet  et  adressée  à  Son  Altesse 
Impériale  Monseigneur  le  Président,  dans  laquelle 
Mr  k  comte  douve  m  aperçu  de  ses  recherches  depuis 
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son  «départ  jnffiâ  la  &te  de  sa  lettre;  les  liens  pnn- 
dpaus  TÎnttt,  aont  les  cataractes  d'Ekathérinoaiaff, 
If«  raines  d'Olbia  et  les  enrirons  d'Odessa. 

Mr  de  Reichel  mcntionae  ensuite  1^  trairanz  de 
la  Société  pendant  les  quatre  mois  de  vacances.  Le  II* 
Vol  d^  mémoires  est  pnblîé;  l*ouvrage  de  Mr  de 
Koehn/e  sur  l'histoire  el  rarcfaéelogie>:  dei-KitikiMit: 
cC  le  m  des  3iuiiiiBK«  scc^oot  «Aet^^s  pour  k  pirik^ 
chaiae  séance.  Il  montre  aussi  un  alphabet  arabe, 
elegant  (  l  (orrect,    giave    puui    Iti^  publications  de  l;i 

S^çte,  et  4ésire  que  les.  mwbres  ^pii  )ont<  ^piiyafg 
dc^  articles  pour  .  le  preqûer  eahieg  >d»i  ;  «iiiomMiMfcl 
de  la  Soeicté,  ^  Içs  wroiftv/ti  le  plutôt  penriMr^Kpà- 
secrétaire,   afia  de  poiucvoir  €v>iiMOfeticer  Timpre^iM  dè 

te  leruoii.  '  +fr.. 

Mr  de  üeici^ei  €xluij£  en  outre  une  .suite  intérêts 
santé  de  moQoaies  modernes  ûrappéei  en  difiN^aals  pays^ 
depuis  le  cominencevent  de  cette  année:  quelques  piApK 
d'Ail  emag^ne,  de  France,  de  Genève  &c.  MrS«giiiit 

apporte  deux  pièces  lr(?s-rares.  frappées  par  les  Lombards 
iosur^'s  et  qui  seront  puidice^  dan^  les  mémoireS' ii£  ia 
Société. 

£nfîa  Mr  de  Reichel  mei  miin  Iffl  jfiii  dr  lufioai^ 
une  monnaie  de  cnivne,  sarfnppee  sur  iinn  maiiiiwn 

liy»intine  de  Nicéphore,  et  frappée  probebleinent  pa^ 
\ii  v.ind.ile  Gen.sciic   (429  —  476.)   J'^lle  oflVe  Mir 

lAv,  i inÄcnptioa:  GïKN  ^  SJLAV- GVS1  O  -  *  et 
Rev.  une  Victoire  debout«  avec  le  globe  de  l'empîm» 
et  une  croix.  ^Dans  nne  lettre  adressée  à  Mr  de  Rj^cSel^ 
W  Friedländer  de  Berlin^  déclare  aulhènlMpie  titÉBMH 
pièce,  dont  il  lit  Tinscript ioii:  MKN-SE  <!*t,  inai>  selon 
lui,  elle  a  est    pas    de    G  e  lisent.   Mi   Friedlau  der, 
Mr  Pinde^  et  îAt  de  Rauch  de  Beclki ,  numisoyies» 
distjiigués,  pensent   quelle  doi4  làlra.  sitribMiéei  t^4.flfi. 
seignepr  chrétien  de  r£st«  dn  deiieîènie  «iecko^ndfasoiC 
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Les  nendires  ftémc^^  aprcs  avoir  soigneusemeiit 
examine  cette  monnaie,  ne  parUigeat  point  cette  opinion. 
La  gravure  de  pièce  est  trop  lisse,  trop  peu  carac- 
Imrti^ae  et  trop  différente  surtool  da  style  des  grayears 
kjsaolîns.  lift  Victoii«  diffère  bearaccNip  de  b  mamm 
dé  reprcsealaitÎMi  en  «s*^  wfrèê  ie  VlII-e  siècle  et  tous 
les  membr^^ïs  prr  scuU  prennent  cette  monnaie  pour  l'in-^ 
Tention  d'un  iaui«»aire  moderne,  probuLleinent  de  Naples« 
ffol  a  TMila  reprëseater  «ne  pièce  de  Genséric  dan» 
la  vue  de  tromper  les  amateat«. 

Mr  de  Moral diargë  à  la  dernière  aéaoce  de  &ire 
nn  rapport  concernant  Tarticle  de  Mr  Spasski,  sur 
l'emplacement  de  rancienne  ville  Karkiiiitis  et  sar  ses 
medadies,  s'acquitte  de  cette  tacLc,  en  donnant  un  extrait 
de  cet  intéressant  travail,  auquel  il  joint  ^ek|ues  note» 
supplànenlasret.  *  Mr  de  Mnralt  ajoute  que  valgiif 
lofiinion  contriidktoiffe  de  quelques  anciens  géographes, 
la  ville  (le  Kaikimti^  doit  avoir  eu  son  cmplaocment 
sur  la  côte  du  golfe  a  1  Ouest  de  la  Crimée,  mais  da  us 
tous  les  cas  on  ne  peut  pas  accorder  à  Mr  Spasski 
ff/Êt  cette  TÎUe  ait  été  située  au  N-O  de  la  Grimée,  près 
du  KalantscUb  v 

La  Socie'tc  décide,  du  consentement  de  Mr  de  Murait, 
d  envoyer  ces  remarques  à  Mr  Spasski,  afin  de  lui 
laisser  la  liberté  de  faire,  s*il  le  juge  à  propos,  quelques 
changements  à  sMi^  article  imit  la  publicatiiop  de  ce 
dernier  dans  les  mémoînes  et  les  Sanncitn  de  la 
Société. 

Mr  Savélieff  présente  une  note  reLilivc  à  la  mon- 
naie génoise  biluigue,  publiée  dans  le  I  Vol.  de  nos! 
ménoipes  (pL  XX  1).  Loin  de  partager  1  opinion 
de  Mr  S  or  et  de  Genève,  qui  lattribue  àDjani^Bek*- 
Khan,  de  la  Horde  d*Or,  Mr  SaTclieff  trouve  dans 
la  légende  arabe  de  cette  monnaie  les  titres  et  le  nom 
complet  de  Hadji-Guéraj-Khan,  ^^ndateor  de  lady* 
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ttistie  dct  Kkins  ck  GriiMe,  Celle  Monmifi  wr  coasé- 

quent  est  du  XV^  et  non  dn  XIV*  aîède.  Mr  Sayëlieff 
ajoute ,  que  la  monnaie  en  question ,  appartenant  à  la 
collection  de  Mr  de  IVeichel«  est  inédite  et  que  c'est 
ose  troûième  variété'  des  monnaies  géBoîses-anibes  au 
coin  de  Hadji-Gaéray.  La  première,  puUiée  par  Mr 
Soret  dam  sa  lettre  à  Mr  le  comte  de  Gastiglioni 
(pl.  26)  porte  le  titre  de  liaclji-ßek,  et  la  seconde 
décrite  par  Mr  G  ri  go  rief  f,  dans  les  mémoires  de  la 
Société  d'Ode&<;a,  celui  de  Uadji-Khan. 

Mr  Grigorieff,  änden  proiesseor  de  langues  orien- 
tales au  Lycée  d'Odessa«  donne,  dans  une  lettre  adressée 
à  Mr  Savclieff,  la  descriptîoa  d'un  poignard  oriental, 
fabrique  en  Russie  et  portant  une  inscription  arabe, 
qui  n*est  qu'une  copie  de  l'inscription  dune  monnaie 
très-commune  de  la  Crimée  de  Chakin-Gueray-Klian! 
Ainsi  sur  ce  poignard  nous  lisons  qu'il  «est  frappée 
(sic)  k  Bach tchi-Sa rai  en  1191.'» 

Mr  Savélieff,  au  nom  de  Mr  Grigoriell,  offre  ce 
poignard  au  musée  de  la  Société. 

roQiT-miajaÈMEskàMeB,  mämm  9  »ovBicMyi  184S,wn» 

LA  PBÉSIDEKCE  DE  SON  ALTESSE  IMPERIALE  MOHSEIGIŒUR 
LE  DUC  D£  LEUCBXSUBSRG. 

Le  secrétaire  donne  lecture  dune  lettre  du  13  Sept» 
1848,  datée  de  Sévastopol,  dans  laquelle  Mr  le  comte 
A.  Ouvaroff  donne  quelques  renseignements  sur  les 
nrasees  d'Odessa  et  sur  Mymphaea.  Il  mentionne  les 
lieux  qu'il  a  visités  et  nommément  les  ruiiie^  de  Kber- 
son,  la  course  d'Achille,  Bagtscbi-S a  rai ,  les  cryptes 
de  Tepekerman,  de  Katcbikalune,  dlnkerman&» 

Le  secrétaire  £iit  part  à  la  Société,  que  l'échange 
régulier  des  publications  eal  ouvert  arec  les  sociétés 
suivantes.    i°  La  socictc  littéraire   de   Mitau,    2^  la 
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sùdété  Ustôriqae  des  pmmsßA  liAiqiiies«  '  de  Kîga, 
3^  la  société  est&omeiine   de  Dorpat,   4^  la'socîélé 

historique  de  Meklembour^,  5°  la  société  liistorique  de 
Poméranie ,  6**  la  société  hiàtorique  de  Thuringc,  à 
Halle,  7^  la  société  histor^oe  de  Mayence,  8^  la 
société  historiée  dé  la  Bayière  sapéneore,  9^  L'Acadcm»» 
royale  de  MoDich.  10^  La  société  historique  du  Pàla- 
tisat  supérieur  et  de  Ratîsbonne.  11"  La  société  faisto-- 
ricpie  de  la  Franconie  inférieure  et  d'AschaüeiiLuurg.  12"  La' 
société  historique  de  la  basse  Saxe,  à  Hanovre.  1 3**  La' 
sodétc  historique  de  TOsterland,  à  Altenbourg.  14®  La' 
société  des  anticpaires  do  Nord  à  Copeiriiague.  15®  La- 
société  orieatale*4iUéiâaiide ,  à  Halle.  16^>  La  société* 
Ustorique  de  Genèvè. 

Mr  de  Bartholomaei  montre  une  draclmie  unique 
et  médite  d'Artavasde,    roi  d'Arménie.    Cette  pièce 
prëciease  offre  sur  l'Av.  le  buste  du  roi ,  couvert  d'une  * 
tiare  et  tamnié  à  droite;  le<  Rv.  montre  le  roi  dans  son* 
costume  ordinaire  ,  sur  un  «jiiadrige  allant  à  gauche';  - il  t 
tient  dans  la  main  droite  une  petite  Victoire,   qui  Im* 
présente  une  couronne.  Dans  le  champ,  on  voit  la  lettre 
Z  (l'an  7  de  son  regne  55  av.  J.  C.)    et   «n  mono- 
gramme que  Mr  de  Bartholomaei   explique   par  le' 
nom  de  la  province  Xerxèn^,  située  près  de  l'Ei^hrafie; 

Mr  de'Köhne  lit  quelques  notices  sur  Tonvrage  de' 
Mr  de  Wolaisski.  «^Briefe  ttber  Slavische  Altèirthum»-' 
kunde.  Zweite  Sammlung^.  Gnesen  1847.  Mr  de  Wo-* 
lanski  continue  dans  cette  seconde  série  ses  observations 
et  fantaisies,  pleines  d'intérêt,  sur  les  antiquités  slaves. 
B  doBOe  l'explics^Mi  de  cinq  figures  colossales,  eif  pierre'* 
dsgres«  idMtDt  du  VDI^mIX*  siècle  et  npréMstitht' 
divinités  Perun,  Yessa,  Dziedzilia,  Ljada  et  Sla- 
wa  ßohyne.  Les  fibres  sont  d'aprc.s  Mr  de  W.  le  nec 
plus  ultra  de  lantiquite  slave ,  et  selon  lui ,  des  igno- 
rants seuls  >p6BTent  if»  attrihaer  au.  XVIf  sieck  et  voir/ 
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dans  ces  statuer  des  representatioas  de  Jupiter,  de 
Neptune  «  de  Venu»  &c.  dealinées  à  l  oroeaae&t  dua 
jtidki. 

>  Ltft  cMw^raft  ^ram  cur  les  IioiicImn»  de  Per«»  et 
de  Yesse  mt  sont  Fourng«  ù  d«  G«pric««  m  da  lue 

sard.  Mr  de  W.  démontre  qu'ils  sont  sUyes  et  que  les 
anciens  Slave»  devaient  <^tre  tics-savants,  puisqu'ils  ont 
compgsé  ieur  alphabet  de&  meiUeurs  caractères  latins,  lon^o« 
buiàs^  grecs  et  d  autres,  emprunt»  même  à  K  jriU.  Gmlm- 
rement  à  l*<»piiiiaii  géoerafement  adoptée,  que  ce  demitr 
a  wen  Ters  le  miliev  do  IX*  «làde,  il  est  pfénmUe  qaîX 
a  dû  exister  avant  cette  époque,  attendu  quoo  trouve  quel* 
ques-uns  des  caractti  es  introduits  par  lui,  sur  des  monuments 
qui  d  après  Mr  "W.  sont  incontestablement  du  VIIP  ou 
IX"  siècle.  Pswrmi  plusieiirs  autres  découTcHa  nauTeUes 
el  -intéréaBantes,  nous  loeiitioniieroog  sortout.  une  maimnii» 
attrOmëe  pidioairemaiM:  aux  Auleri^oesa  ou  Carnou^e« 
troOTÎé  asaes  soufrent  en  France.  Mr  W.  Mt  sur  cette 
pièce  rinscription:  BEAIKO  VESI,  au  grand  Yesae, 
ce  qui  semblerait  prouver  alors  que  la  pièce  est  slave 
et  qu'il  7  ayait  des  Slavei  parai  les  anciens  lialntMita 
de  ..tu  f  rance,  -r-  représentatîoB  4b  Swanfeirity 
avec  l'ÎQscriplûiii  BORO  (Sira<efaoh),  sot  «ne  IraclériA^ 
qu  oa  a  pnse  ^ûudvement  pour  une  moimaîe  de 
vêdië  de  Breslau,  avec  1  aile  de  l'aigle  de  St.  Jean 
r£yaQgéliste  et  Tinscription:  +z  io-n-s-» (St.  J ohannes 
Baplista)  ëu^i — Dans  l'intérêt  de  k  scieupe,  vu  pMl. 
9ia  yewnwwndfr  la  lecture  de  m  lettres. 

nmMmomSona  «éaucb^  t»  msßSMoum  I84e ,  mm  m 

ra£SXD£JiC£  DE  SOlf  ALTCSSC  IMPÉRIAIX  WftWflFiIfllfffffTBi 
I£  BSC  DB  ftGOCBVEmCaCk 

iL»  sc0Pctaive  iak.  lecture  d'une  kMhre.  dmu  ■  lafudle 
Mit  le  coeaté  A.  -  Ourarotf  dfift,  ^uil  cal  ;ftc«é  it*^ 
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jourper  k  rapport  de  son  toyage,   paiice  ^'il  n'inpii 
encore  reçu  tout  les  pUb»,  dettuM  Ate;  ^'il  a  &it  dreuvr 
w  Crimée  et -es 'Bessararbte«  Il  eiplique  «um 
cpoi  il  n'a  pu  explorer  les  ports  sîta<^  entre  Anapa  et 

le*  1>c>u(Ihv>  (Ju  Phase;  cette  expetlition  ne  peut  üvoir 
lieu  si  ion  ne  dispose  complètement  duultüteatt à. vapeur, 
'  ^  paquebot  de  la  poste,  qui  fait  le  service  4^  ce<  «Öles, 
iOe  marckint  qua  des  intenralles  très-peo  Fapprpchëf/  , 
En  niême  temps  Mr.  le  comte  ofre  de  publier  à  ses 
frais  les  résultats  de  ce  voyage,  dans  le  cas  ou  il  ne 
cuiiviendrail  pas  à  la  Société  de  faire  la  dépense  des 
cinq  à  .six  mille  roubles  argent»  nécessaires  pour  une 
publication  convenable  de  cet  oavrage.  La  Société  accepte 
cette ^^pri;^(Mmtion  avec  reconnaissance,  en  priant  Mr.  le 
comte,  outré  l'édition  en  langue  russe,  de  vouloir  bidn 
en  laire  aussi  une  en  français,  car  indépendamment  de 
rinlérc^t  national  qui  doit  se  rattacher  à  un  ouvrage  de 
cette  nature,  la  science,  en  gênerai,  pourra  en  retirer 
un  grand  profit,  vu  l'importance  des  colonies  grecques 
4e  Îa,  mer  ISoire. 

"Iwr.  iSabiatier  montre  quelques  dessins  qu'il  desline 
\  une  brochure  sur  son  séjour  à  Kertch,  pendant 
Vété  ciciiiier.  Ces  dessins,  exeVutes  avec  soin  et  surtout 
avec  La  plus  grande  fidélité,  oÜrent  entre  autres  une  vue 
de  Kertch,  le  fameux  sarcophage,  en  bois  peint, 
trouvé  dans  le  tumvdus  de  la  Kouloba,  une  superbe 
suite  d'objets  d'or  antiques,  de  monnaies  inédites  da 
Bosphore  etc.  etc. 

'  Mr.  de  Murait  entrelient  la  Société  d  un  ouvrage  de 
Mr.  Fischer,  ayant  pour  titre:  Description  des  anciens 
châteaux  Ifvoniens ,  écrite  en  russe  ci  en  allemand ,  dont 
l'auteur  dcsireniit  que  Timpression  se  soit  aux  frais 
de*  la  Société,  soit  dans  ses  publications.  Sur  l'observa^ 
tion  de  quelques  meiuLies,  que  cet  opuscule  ne  se  rap- 
porte pdnt  assez  directement  ni  à  larchcologie,  ni  à  la 
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iuiDM&4n4Ü([ue,  la  Société  ne  croit  pas  devoir  obtempeVer 
MV  vœuK  de  Mr.  Fiftcher.  L'impre&sioQ  de  cet  ouvrage 
cmiendmit-  beniooap;  mtvai.  à  la  Svctéèé  4e  Aigia  on 

Mr.  de  Kohne  montre  une  suite  riche  d'empreintes 
galvanoplastiqaes  4e  médailles  rares,  faite  par  Mr.  £. 
Linden.  Ce  aont  le»  meilleures  et  les  plus  fidèles  coptes  * 
qa*îl  soit  possible  4'obtenir,  car  elles  sont  doraUes  et 

rcuniÀ^ieiit  inriiie  l  avantage  d'imiter  le  métal  des  originaux. 

Mr.  Savélieff  présente  de  la  part  des  orientalistes 
M.  M«  Grigorieff  et  Bantarow,  deux  articles  dont 
il  recommande  Tinsertion  dans  les  publications  de  la  So- 
ciété; ils  ont  pour  titre:  a)  «Description  de  monnaies 
djoudchides  trouvées  dans  le  gouvernement  de  Sara* 
tow,  en  1848»,  par  Mr.  Grigorieff.  Cette  trouvaille 
intéressante,  £iite  à  Verscbé-Akbtoubinsk,  village  dans 
le  district  de  Tsarew,  près  de  remplacement  de  Saraï, 
capitale  de  la  Horde  d'or,  produisit  plus  de  800  mon- 
naies, toutes  d'argent,  faisant  partie  actuellement  du  ca- 
binet de  S.  E.  Mr.  de  Pérowski,  Ministre  de  l'Inté- 
rieur; elles  embrassent  une  époque  de  58  ans  (7 10-768) 
et  appartiennent  à  25  princes  différents,  parmi  lesquels 
on  rencontre  des  noms  encore  inconnus.  Depuis  la  publi- 
cation de  1  ouvrage  de  Mr.de  Frähn  sur  les  monnaies 
des  KLans  de  Kipcbak,  il  n'a  pas  paru  de  monographie 
plus  importante  pour  cette  partie  de  la  numismatique. 

ù.)  «Pai/.«'  un  tablettes  métalliques  contenant  les  ordres 
des  Kbans  mongols,»  par  Mr.  Baozarow.  — Dans  une 
de  nos  séances  de  Tannée  passée  (V.  le  vol.  Il  desMém: 
jMilletin  des  seances«  p.  38)  Mr.  Savélieff  a  d^  com- 
muniqué  une  notice  sur  une  de  ces  tablettes  à  inscrip- 
tions mongoles,  et  à  ce  propos  a  eu  lieu  uue  polémique 
scientibcjue  entre  Mr.  Grigorieff  et  feu  Mr.  Schmidt. 
•      Une  autre  tablette,  trouvée  récemment  fît  portatti  le  immii 
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da  Khan  ALdoullah,  semble  décider  cette  question  en 
faveur  de  Mr.  Grigorieff. 

Cette  tablette  a  été'  publice  par  Mr.  Banzaroff,  jeune 
savant  boudJiste,  appartenant  à  une  noble  tribu  d'os  blancs, 
celle  des  Ouranhaï.  Mr.  Banzarow  possède  toute  l'cru- 
dition  classique  d  un  savant  européen.  Mr.  Savclieff 
l'a  invite  dans  l'intérêt  de  la  science  à  résumer  ses  dé- 
couvertes ainsi  que  tous  les  résultats  scientifiques  que 
présentent  les  tablettes  royales  mongoles ,  dans  un  petit 
traité  qui  paraîtra  dans  nos  publications,  accompagné 
d'une  introduction  et  de  quelques  notes  de  Mr.  Savélieff. 


VINGT-QUATRIEME  SEANCE  (^EXTRAORDINAIREj  MERCREDI 
22  DÉCEMBRE  1818,  SOÜS  LA  PRÉSIDENCE  DE  SON 
ALTESSE    IMPÉRIALE    MONSEIGNEUR  LE  DUC  DE  LEUCH- 

*.  îiTÂaK  .TENBERO.  rmr^^ttk 

Discussions  sur  les  règlements  de  la  Société.  ,..»iJ„,.jl/'^ 

VINGT-CINQUIÈME    SÉANCE,    LUNDI    lO    JANVIER  1849, 
SOUS  LA  PRÉSIDENCE  DE  SON  ALTESSE  IMPÉRIALE  MON- 
.,y.         SEIGNEUR  LE  DUC  DE  LEUCHTENBERG.  -  » 

Fin  des  discussions  sur  les  règlements  de  la  Société. 

Mr.  de  Bartbolomaei  empecbé  par  trop  d'occupa- 
tions et  par  l'absence  de  son  bataillon,  de  continuer  à 
remplir  les  fonctions  de  secrétaire ,  prie  la  Société  de 
pourvoir  à  son  remplacement.  Monseigneur  le  Président 
charge  provisoirement  Mr.  Savélieff  des  travaux  de 
sécrétaire  pour  la  langue  russe.     .  .•'^ 

iu<^t  4:t»j^M;4^kit^*iji  ia^itfpivilf  oKidHRftfiL  ^".tÊ^*^' 
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MEMBRES  DE  LA  SOCIETE. 


1 1  •  î  r  #  Election  du  9  Novembre  1848.  '> 

Membre  correspondant:  Mr.  E.  Cartier  /  directeur  de  la 
,  j      ,  revue  numismatique  &c.  à  Ara  boise. 

Membres  collaborateurs  :  Mr.  B.  B.  Grigorieff,  conseiller 
!..       ,1/  .       «         collège,  ancien   professeur  au 

Lycée  d  Odessa. 
'uaa^î;.a^.    Vhi.  •.-.iS'^  ^Ir.  M.  A.  Korkounoff,  con- 
E02   atf   aj/.  jc;.-  .   seiller  dctat,   membre  -  adjoint  de 
-b  :'j3j  j-:  'j        j    1  Académie  Imp.  des  sciences. 

Election  du  13  Décembre  1848. 

Membres  correspondants:  Mr.  Serrure,  professeur  à  l'Uni- 

versitc  royale  de  Gand  ,  archiviste 
de  la  Flandre  orientale. 
Mr.  Hildebrand,  antiquaire  du 
Roi,  directeur  du  Musée  royal  &c. 
-    .        ,  à  Stockholm.  , 

Mr.  ir.  J.   öpasskL,  conseiller 
d'état,  à  Moscou.  ,  , 
Mr.  Mirza  A.  K.  ÏCasem-Bek, 
professeur  à  Vûniversité  Imp.  de 

azan.  • 
Mr.  J.  N.  B  é  r  é  z  i  n  e ,  professeur 
à  rUnîversilé  Imp.  de  Kazan. 
Mr.   Dordgi  B  a  n  z  a  r  o  w ,  can- 
didat de  l'Université  Imp.  de  Ka- 
zan, à  Irkoutzk. 

Mr.  de  Barth olomaei  et  Mr.  J.  Sabatier  sont 
nommés  membres  honoraires  de  la  Société  numismatique 
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de  Berlin,  ces  deux  messieurs  aiiLsi  c^ue  Mr.  le  Comte 
A.  Ouvaroff  et  Mr  de  K  ob  ne,  membres  eikctiis..4£. 
la  Sodéïé  d*faifttoire  et  datitiqiiités  d'Qdes^.  * 

OOLLBCTiON  NÜMISMATI(^:  ^ 

.  ooHeclioii'  de  2 1 9  moqnides  idj^odgidefl  cli  argent/ 
offrant  une  laite  presque  non  iutcfrom^e  des  Umm  de 

la  llurde  d'Or,  offerte  k  la  SocMîtë  par  S.  E.  Mr.  le 
comt^  Kiâseleff  et  acbctce  pour  75  roubbie^  ufgenL' ;  [ 

COLLECTION  D  AUTKES  OBJETS  ANTIQUES. 

Mr.  Grigoriéff  présente  le  poi^nard«  mentionne  |p. 
6'  ayMt  tid  foandie  de  rou^é  antique.  'Mir.  lè  '  conte' 
A.-  OuvâToff  (îiît'  hommage  dé  la  mâchoit^  d'un  dief 

scythe  trouvée  tlaiis  le  tombeau  de  la  Kouloba  près  de 
Kertch  et  qu'on  croit  avoir  apparieuu  au  chef  scythe, 
T^j^^ittol4  sw  ie  «uperbe  vase  :ea  âeciratfi ,  ,de  TErmi-l 
tage,  au  moment  qii.ceichef.eft  tMimû- à «ooel .opération 
de  la  .Vttche.^  •.    •*  .i  "î 

Mr.  Sabatier  présente  un  miroir  titares  acheté'  en 
Câmce,  ayant  pour  prototype  ie  «ipcrhe  fragment  de 
miroir  «  offert  dans  le  temps  par  Mr.  de  Bartholoniaeî. 
I).  dxuii|e  m  <|atre«niie  eof^e  ^alrranoplastique  dW  pttît' 
roiroîr  '  mongol  ou  latare,  ^yatit  pour  sujet^qn  çatalter, 
accompagne  de  différents  animaux.-  «  ' 

JVIr.  Save  lief  f  offre  une  copie  ea.  papier  dWe.  an- ^ 
Açrjpdon  cunäfitfqie ,  de  Miincou4  et  de.  dei»  pointes 
àp  H^eß^  im  anciens  Manffols'i,  lironvées  en  Mongolie 
sqr.  la  Toute  de  Kiakbta  à  Pékin,  par  le  R.  P».Pal- 
la4;io$,  iniuubre  ,de  la  mi«i^ipQ  x^$ie  à  Pékin. 

Mr.  Wilczynski  fait  hommage  de  six  >hacheii  de 
gqerjr^.  ^don^.  Àésvfi  «n  hasalt^f  fi^  «a»  sib».  «tltmis.  eoi 
granit,  trouvées  tontes  en  Li|bimM^       «  a  i  .'  . 
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123.  Baltische  Studien.  Herausgegeben  von  der  Gesell- 
■  '     Schaft  fiir  Pommersrhe  Geschichte  und  AUerthums- 

.konde..  V«l.  I  el  lU— XUi.  Stettûi,  1832—  1 847. 
12  VJL  8*  ,   ,       .  . 

124.  Vierter  bis  zwölfter  Jahrbericht  der  Gesellschaft 
fiir  Pommersche  Geschichte  n.  s.  w.  Stettin, 
1830—1838.  8^  . 

125.  Dordsrfii  Batisar ow:  Erklärung  einer  Mongoli- 
*    sehen  Insclinft  ;iuf  einér  im  Jekatherinoslav.  sehen 

Gouvernement,  auf  den  Gütern  des  Herrn  Baron 
•  Sieglitz  ausgegrabenen  Silberplatte,  (lu  le  1 9  mai 

1848>.  Tiré  én  BdlMin  àé  VÀcOéàùtiaMf.  des 
'fltiei&ces,  8*.  . .     '  * 

12^.  Uv  Bepe^HBa:  ro^^n^auu  oTve'nb  uyiemecnyï»- 
w^jÊXQ  no  BQoMiky;  8V 
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127.  Le  même:  ^oaoAHeme  kb  TiopKCKou  Fpaiiiia' 
:^     TiiKÀ.  CaHxsiienBpÔjprib,  1846«  8^  ... 
J2S.  Bescbrcibung       .  Residenzstadt  Altenlitirg  und 
ihrer  Umgebang,  mit  durchgängiger  ' Berîidcsidi- 
tigung  der  Vergangenheil.  AUei^rg^,  1841,  12^ 

129.  ^pcBHOCTH  PoccÎBcKaro  roey^i^apcTBa,  n3;|aHiniA 
no  Buco^ûmeMy  uüBe.«tHiio.  BtaDycK.!»  I  h  IT. 

Fol.  Qiaqae  cahier  composé  de  75  .jdbfiches  nui*-  ^ 
gnifiques  en  lithochromie: 

130.  £.  Cartier:  Recherches  âor  les  monnaiei 'aa  type 
ekarlrain,  £rappéei  à  Chartres,  Blois,  VendÀme, 
Châteaudun  ,  Nogent-le-Rotrou  (Perche)  ,  St.  Ai- 
gnaii  &c.  Paris,  1846,  8®. 

131.  Le  même:  MeLmges  hittori^nes.  Toorsi  Maine, 

1842.  S*.  ■    î  ,:;  ; 

132.  Le  même:  Monnaies  gauloises  du  camp  d'Am* 
boise.  Blois.  8^ 

133.  Le 'niémef:  «Réglenent  £dt  en  1354  par  les  oa^ 
'    vrier»  et  liioiiiioyèrs  dea  monnaica  royales  de  France 

(Extrait  d*an' imma^t  de  la  hîbliotfaèque  royale 

*   &C.  Tire'  de  ia  Revue  naniismatique.)   1846,  8**. 

134.  Le  même:  Monnaies  du  XIU*"  siècle,  or  et  arr 
gent,  monnoyës  ou  non ,  monnoyc's,  envoyés  en  Pa- 
lestine à  Alfonse,  Cofnté  de  Poitiers,  frère  de 
Saint  Louis,  dans  l'année   1250.   Eatrait  de  la 

j    Revue  numi^unatique  1847.  8^  • 

135.  Le  même:  Monnaies  historiques  russes.  Extrait 
.      de  la  Reyue  niimiiniatiqiie«  1S47,  8^  t 

136.  Le  même:  Observations  sur  les  monnaies  du  XP 
|, ,  ,    siècle   trouvées  en  1843  près  de  Rome.  Extrait 

de  ia  Revue  nuiqispaûi^ue,  1848,  8^ 

137.  H).  4.  ApxeojKiniveckiM  ■acjitxoMuaie  6  cra- 
1  :         Tm^pModcoä  Benepu,  h  asw  <i«Hoc«n|ieiNfe 

M  ea  upioOpàTeiiiio.  (MocKaa^  1848),  4*^. 
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MS.  Fö^draifftiii!  Neue  Ifildinliiiige»:  'wm  lUni  ISo- 

biete  histüiiÄch-aütjt|uari.^her  Forschungen.  Im  Na- 
men des  mit  der  Köoigl.  Universität  Halle- Wit- 
•  /  •     temkerg  verbundenen  Thüringisch-Sächsischen  Ver- 
eins cur  idiMTSckuii^  des  Taterländischeu  Akcrthunu 
vaà  Erkikung  aàomr  -DenluDale  Imrausgegehfto. 
^.  Bd.  I~.yil  el  Vm,  cah.  1  €t2.  Hille  1634  — 
«      ÎS48,  8^ 

139.  Gerhard;  Ueber  die  Melallspie^cl  derEtmsker. 
Mk  drei  .Kupfertafeln.  Berlin,  1838,  Â\ 

140.  Le  mène:  Ueber  die  Vase  des  Midiea.  (Vorge- 
legt in  der  Akadeniie  der  WissenMluiilea  am  24 
Octoher  1839.)  4°.  Avec  2  planches.  (Extrait 
des  me'm.  de  l'Acad.  R.  de  Berlin. 

141.  Le  même:  Ueber  die  Flügelgestalten  der  allen 
Kunst.  Mit  vier  Kupfertafeln.  Berlin,  1840,  4^ 

142.  Le  même:  König  Atlas  ioi  He«peridenttytho8. 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  philosopKi^cb^iistor. 
Klasse  vom  9  Juli  1841.)  4^  avec  pl.  (Extrait 
des  mcm.  de  1  Acad.  R.  de  Berlin.) 

143.  Le  mi^me;  Uehcr  die  zwölf  Göller  Griecheniandas. 
Mit  vier  Kupferiafeln.  Berlin,  1842,  4^ 

144.  Le  même:  Ueber  die  Minervenidole  Athens.  Mit 
fünf  Kupfertafeln.  Berlin,  1844,  4^ 

145.  Le  même:  Uelier  Vcnusidole.  Mit  sechs  Kupfer- 
tafeln. Berlin   1845,  4^ 

146.  Le  même:  Ueber  die  Gottheilen  der  Et^usker» 
Mit  sieben  Kupfertafcln.  Berlin,  Î847,  4*. 

147.  Le  même:  Ueber  die  Kunst  der  Phönicier.  Mit 
neben  Kupfertaieln:  Berlin,  1848,  4^ 

148  Grotefend:  Remarks  on  some  Inscriptions  fonnd 
in  Lycia  and  Phrygia.  (Transactions  of  the  Brit. 
Soc.  Voi,      p.  317  —  331.)  4*. 

149,  Hammer:  die  Inscèvift  ven  -HeifaAiiiig,  Weimar, 
1818.  Betit  loi. 
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150.  Listructlon  fiir  Aufgrabungen  vorchnstlidicr  Grt-ab- 
^enkmäier  in  Mecklenburg,  entworfen  von  der  Auf- 
gralrnngs-Deputation  des  YenaoB  för  Meddenbor- 
gSiche  Gesdiidii«  und  Alterdmmskuiide.  Sdnrarm« 
1837,  8^ 

151.  XocoeAiaH!b:  Kpaisfui:  Rcropia  Pp^aucKofi 
lieptBH.  Ib^aflie  vxapoe.  G.  üerep^ypn,  ]  843,8^ 

152.  Le  même:  Oaacanie  IQioiirBHMCKOK  nyomax 
n  rpyaia.  Ibmbc]^»  1845,  8°. 

153.  Le. même:  Pasj««»  mamfeaoaßma.  FpyaHr 
HOBi.  Ibid.  1846,  8°. 

154«  Le  même  :  IlyreBua  mhhokb  ho  KaxeiiH. 
Bad.  1846,  S«. 

155»  Le  même:  QmMmé  MapiKOscKaro  MOHacTup«. 

Ibid.  1847,  8°.  •  : 

156.  Le  même:  SSauub  seunkaro  MoypnBa  Kju3« 
reopiû  Gaaxaffi|ey  po^onavauHiaca  xuseä 
TapKaBtbrMoypaBOBim^  eB-iipH;ioAeHieirb  odh- 
eamM  dpraifiraH^cKaro  zpaiia  u.  ÜBaTaxeBcjLaro 
MOBacTjbips.  Ibid.  1848,  8^. 

157.  Köbne  :  Neae  Beiträge  tarn  Gfoflcheakaliiiiel. 
Berlin,  1843. 

158.  B.B.  K.ëHe:  HscA'b^OBairiA  061»  ncxopin  n  ^pe- 
BHOCTHXi  ropo^a  Xepconnca  Taspn^ecKaro.  Ha-  . 
jiaHBoe  HJij|BBeHieMK  apxeoAorn^ecKo^-HyMndxa-' 
TB«e<»Mt>  ()6iifeoxBa.  GaHxsnevepÔypi^  1848,8^ 

159.  J.  Klaproth:  Sur  Torigine  du  papier-monnaie. 
Memoire  lu  à  la  séance  de  la  Société  asiatique, 
du  1  Octdire  1822.  Paris  1822,  8^ 

160.  Le  même:  recherches  sur  les  ports  de  Ganipon 
et  de  Zaithomn,  déciits  par  Marco-Folo,  saisies' de 
l'aimonee  d*ane  nooyelle  édidoD  da  vojage  de 
Marco-Polo.  Paris,  1824,  8°.  • 
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GaaKTiieT«p5.  18*48,  8^ 

163.  Lisch:  M^klei^urg^^  ^^^^^^  ^IPipelt  ii|4 

bearbeitet  und  piit  Ünterstütaung^  4e3  Vereins  för 
Meklenbur^nsche  Geschiebte  und  Alter thuiiq^lnuidç 
herausgegeben.  Yol,  I — UA'  Schwerin,  1837  — 
184  K  8*». 

164.  Le  même!  JaMmdiep  «les  Verèfau  IHr  Melden- 

burgische  Geschichte  und  Alterthumskunde,  aus  den 
Arbeiten  de»  Vereins  herausgegeben«  Vol.  i  —XII. 
Schweiin,  1836-^1847,  a\ 

165.  Ritter:  Register  über  die  ersten  ftnf  Jibrgänge 

der  Jahrbücher  und  Jafircsh^richt«  dei»  Vereins  fiif 
Meklepburgi$cb^  Ge^cbicb^ç  und  Altertlmfli^uDde. 

146.  Liftcht  Andentungen  uhf»  die  j^l^geräniiSsclien 
and  ahslawisdben  GrabahertfaSmer  MeUtsliui^s  und 

die  norddeutschen  Grabalterthümer  aus  der  christ-» 
liehen  Vorzeit  überhaupt.  Als  Vorläufer  des  Fri- 
,deriçp-Francîsceun?s  ab^^qckt  aus  dem  Schwerin- 
9àwii  fireiiwlhiipeAAteiidliUtù  1@37,  943  und 
944.  Scbveria  ixnd  Rostock«  1837,  S^ 

.  167.  Le  même:  Erster  Bericht  über  die  dem  grossher- 
^glich  Mekl^nburgi^^n  AntKjuariaw  z>n  Schwann 
in  dem  Zeitraum^  Ton  1834  bi^  J$44  geworde- 
nen VermehffmgePi  i}s  Foitoet^nxi^  dfs  FxjAenoH 
Frandscei.  SAwerin,  1844,  S\  S,  31. 
1^8.  A-  ÄXapTtiuoB:b  :  PyccKan  cTi^pmaft  ^i^  i^omat- 
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CvernpeBa.  itîTpyiAiè  ,J-r»Yl.j  ÄIpckbo, 
1847-^1848. 

169.  Meyer;  die  âUe^ea  Münzen  von  Zürich  oder 
Zürichs  Müm^eschkhle  im  .Mitteli^l^^iiMit  zwei 
MiimtiifeliL  Zu       1840«  4V  i 

170.  Hittheilun^n  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte 
liiv-,  1  .list  -  und  Kurlands,  herausgegeben  von  der 
Gesellschaft  für  Gcschiclite  und  Altertliumskunde 
der  russischen  Ostseeprovinzen.  Bd.  I— ^ületlV« 

sveites  ijeft^  Ri^d,  1837—1848,  8^  \ 

171.  Mittheilon^n  der  Geschichts-  und  Alterlliums- 
for^bendeu  Gesellschaft  des  Osterlandes  zu  Alten- 
bürg.  Vol.  I  et  Vol.  4-.3.  >lteaburg, 
1841  —  1847.  %\      ^        ,  ;  ^  ' 

172.  Stalqilen  der  Geschichts  -  mid  A^rditunsforsdheiiden 
Gesellschaft  des  OsterIaiide&  zu  Altenburg.  Alten- 
burg, 1839, 8^ 

173*  Mittbeilungen  der  Zürcherischen  Gesellschaft  fiir 
vaterländische  AIterthüiiier..  XU.^^Z^     ;848,  4<>* 

174.  Monatsbericht  der  Königl.  Preus«.  Académie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Jyli  —  Decemb^  1847 
et  Januar^^Juni  18l48.  Berlip^  8% 

175.  4-  U«i|;»:  i|K9«A^^flW  i»»  1^ 

XanoBi».  O^ecca,  1S44^  4^.  . 
176«  Qberh»}i!^i;sct^s  AJTf^v  fiir  vaterländische  Gesdinchte» 
Iterau^egeben  voi|  dem  histc^iscben  Vereine  von 
.    und  £îr  Qkechay^ni.  Jßd, ,  yQ         ,  Müpchen, 
1846-.t848,  8^        .    ,    _  .  !  ri 

Lwk  loêniQ  société  a  pubHce: 
177.  Achter  Jahresbericht  des  historisehen  Vereins  von 

r  ««d  foc  Qkm^mk  A  Neivter.  iakqmkmàt  4c: 
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178.  IVg^nuDMie  der  Beibcr  ^VVmckdpuvttfiMite: 

a,  Festo-edankcn  an  "Winckelniann  ron  E.  Ger- 
hard. INeltôt  zwei  Denkmälertafeln  kuostge- 
idikktlichen  Inhalts.  Berlin,  1841,  4\ 

b;  Phrizos  der  Herold.  Zweites  Programifi  ,  ▼on 

£.  Gerhard.  IN ebsfc  einer  Abbil4ung.  ^  ßerlin, 
Besser,  1842,  4<».  ^f";  ^  *  ' 

c.  Die  Sdimüdning  der  Helena.  Viertes  PbMrränun, 
von  E.  Gerhard.  Nebst  einer  'Ahfiudung. 
BcrKn,  1844,  4°. 

d.  Antikenkranz  zum  fünften  Berliner  Winckel- 
^  mannsfest  geweiht  von  Th.  Panofka.  Nehst 

12  hüdlichen  Darstellungen.  Berlin,  Trautwcin, 
1845,  4«. 

e.  Das  Orakel  der  Themis.  Sechstes  Progranun^ 
Ton  £.  Gerlirird.  Nehst  einer  Abbildung. 
Berlin,  1846,  4^ 

f.  Zeus  Basileus  und  Herakles  KaUinikos.  Siebentes 
Programm,  von  Th.  Panoil^a.  !Nebst  sieben 
Vasenbildern.  Berlin,  1847,  4*». 

179.  Reuss:  Johann  I  yon  Egloffstein,  Bischof  von 
VVürzbDTg  und  Herzog  Ton  Franken ,  Stifter  der 

ersten  Hochschule  in  Wiirzburg.  Historische  Mo- 
nographie. Mit  einer  lithograph.  Abhildung  und 
fiinf  Ürkundenbeilagen.  Würzbuig,  1847,  8®. 

180.  I.  Sabatier:  Iconographie  d'une  coilection  choisie 
de  5000  médailles  romaines,  byzantines  et  celti- 
beriennes.  Ouvrage  dédie  à  Son  Altesse  Impe- 
riale Monseigneur  le  Duc  de  Leuchtenberg.  St. 
Pëtersbourg,  Paris  et  Londres,  1848.  liivr.  6  et 
7.  in  &L  Avec  20  j/L  gnv.  (Derne  exempl.)  Y. 
N""  90  et  112. 

181.  Cncrupesi,:  O  aHaneiiiu  ore^ccTßeuHOÄ  hko- 
BonncB,  nHChMa  u  Fpa^j  A.  G.  yjiapoBy. 
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CaiiKTnerepöypri .  1848,  8 °.  (Tiré  des  3aimcKH 

N*»  Ul). 

L82l.  IL  CpesHeBCKÎâ:  ll3c.i'fa;^OBaHLfl  o  AsuHec- 
KOM'B  6oroc.iyÄeniri  ^^pcBHUx:b  GiaBAHtb.  CaHKT- 
nerepöypn.  1848,  8*. 

iEÄ,  J.  G.  Stickel:  De  gemma  Abraxea  nondum 
édita.  G>mmentatio  qua  professiooem  linguarum 
orientalium  ordinariam  auspicaturus  ad  orationem 
die  X  M.  Octob.  audiendam  invitât.  Jenae, 
1848,  A\ 

1 84.  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  von  Ober- 
plalz  und  Regensburg.  Neue  Folge.  Vol.  I — III. 
Regensburg,  1845  —  1847,  8^ 

185.  Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rhei- 
nischen Geschichte  und  Alterthümer  in  Mainz. 
I  Bd.  ]N*>  I— III.  Mainz,  1845  —  1847,  8^ 

Parmi  ces  livres,  le  ]\°  12^  est  gracieusement 
offert  à  la  Socie'té  par  Son  Altesse  Impc'riale 
Monseigneur  le  Duc,  au  nom  de  Sa  Majesté 
r£mpereur;  leN**  L2S  par  la  société  historique 
et  archéologique  d'Altenbourg;  le  1  50  par  la 
société  historique  &c,  de  Mcklembourg;  le  1  69 
par  la  société  historique  de  Ziirich;  le  N°  1  79  par 
la  société  historique  de  la  Franconie  inférieure 
et  d'Aschaffenbourg;  le  N°  1 78  par  Mr  Gerhard 
Berlin;  le  NM  âl  pr  Mr  de  Köhne;  les  N***  1 25  - 
127,  148,  149.  159—161,  115  et  IM  par 
Mr  Sawélieff  et  les  autres  sont  présentés  par 
les  auteurs  ou  par  les  socictcs  savantes  qui  les  ont 
publiés. 
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